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NICOLAUS DE STADIS EIN HANDWERKERSSOHN
ALS VIZEREKTOR, PROPST IKAR

( STATIONEN EINER NORDDEU  SCHEN KLERIKERKARRIERE
JAHRHUNDERT

OACHIM STÜBEN

Der vorliegende Aufsatz soll einen fallbezogenen Beitrag zZzu dem For-
schungsgebiet „Prosopographie der nordelbischen Geistlichkeit his AT Re-
formation“ eisten . DIie moderne Geschichtswissenschaft versteht unter Pro-
sopographie Clie methodisch angelegte Erfassung derjenigen Menschen, Cie
einem bestimmten ebenskreis angehören der angehörten. Hieser Le-
benskreis 1St zume1lst regional begrenzt un: bestimmten Berufsgruppen,
Institutionen der Weltanschauungen Orlentiert. Im Rahmen der Terntoral-
kirchengeschichte hieten sich geistliche Grundherrschaften W1€E Klöster,
Domkapitel, Kanoniker- un: Kollegiatstifte dafür als Untersuchungsgegen-
stände Jie Ermittlung der beruflichen und ständischen Zugehörigkeit
der jeweiligen Personen 1Sst dabei VC} ebenso großem Gewicht W1€E deren
familiäre Einbindungen und eventuelle Öffentliche Tätigkeiten. Jas gilt ZU-

mal für das Mittelalter, als Personenverbänden in besonderem alse eine BC-
sellschaftlich tragende Bedeutung zukam.

1JAS KLOSTER ETERSEN

In diesem Sinne bildet das Zisterzienserinnen-Kloster UVetersen in üdwest-
holstein, eine Ar die Familie VO Barmstede, auf niederadelige Ini-
1atıve zurückgehende Gründung, eın hnendes Objekt, das in der folgen-
den Untersuchung als Ausgangspunkt dienen soll| “ Es handelt sich Unnn Ee1-
MNn jener häufig begegnenden Frauenkonvente, die dem Zisterzienseror-
den nicht angeschlossen aber trotzdem mehr der weniger ach

Erweiterte und sprachlich angepasste Fassung EeINES Vortrages, den der Verfasser g —
meinsam mMit Klaus-Joachim Lorenzen-Schmidt auf den „Klostertagen 2005 (zeistli-
che und weiltliche Herrschaft  66 Aalll 24 2005 in Uetersen hielt
DDirk Jachomowski, Uetersen In Ulrich Faus I ie Männer- und Frauenklöster
der Zisterzienser in Niedersachsen, Schleswig-Holstein und Hamburg. SE Ottilien
1994 (Germania Benedictina 12): S 64677 ine gründliche Darstellung der (ıe-
schichte des Klosters fehlt his heute
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dessen Vorschriften lehbten und SOMIt auch in den zuständigen DiOGOzesan-
verband eingebunden waren ® In Nordelbingen gab deren ier Reinbek,
Itzehoe, Harvestehude, Vetersen: alle entstanden zwischen 1226 un 1246,

während der ersten Hälfte des 13 Jahrhunderts, der Hochphase SOl
cher Gründungen.“ DDIie zisterziensische Observanz Vetersens 1St 1ın den
Quellen erstmals 1258 nachgewiesen, dürfte aber angesichts des Multter-
klosters Reinbek VO  - Anfang bestanden en Der ungste eleg für
die Ordenszugehörigkeit in einer edierten Quelle STammtT AdUusSs dem a  Ie

ine Schwierigkeit ergibt sich Adus der Tatsache, A4sSs nıiıcht sämtliche für die
Geschichte des UVetersener Osters bedeutsamen Dokumente in gedruck-
ter Form vorliegen. Das gilt ELTW für die personenkundlich wichtigen Ham-
burger JTeEeStamente. die vollständig ur His 1400 ediert sind© Hinzıl kommt,
24SS INa  : zuweilen mehr zufällig enn bei systematischer C auf Er-
wähnungen des Vetersener Klosters 1ın Quellen sStÖfst, in denen solche eE1-
gentlic nıcht zZzu erwarten sind / on diese beiden Probleme zZeigen, A4SsSs

Ulrich r /Zisterzienser in Norddeutschland. In +QUSTt (wie Anm 2). 23 zerd
Ahlers, Weibliches Zisterziensertum iM Mittelalter und sSseiNe Klöster In Niedersach-
C 3erlin 002 (Studien UT Geschichte, Kunst und Kultur der Zisterzienser 13) S
66—-71 95—-104
Faust (wie Anm #).
Paul Hasse (He.), Schleswig-Holstein-Lauenburgische Regesten und Urkunden
Hamburg/Leipzig 1888, Nr. 17 ders (Hg.) Schleswig-Holstein-Lauenburgische Re-
gesten und Urkunden Hamburg/Leipzig 18806, Nr. 608 (entstanden nach
Aans Harald Hennings (Ho.) Schleswig-Holsteinische Regesten und Urkunden
Neumuüunster 1993, Nr 159 Aans Heuer, 1)as Kloster Reinbek Beitrag ur Geschich-

der Landschaft Ormarn Neumünster uellen und Forschungen ur (IJe-
schichte Schleswig-Holsteins 84), 34; Ahlers (wie Anm 5). 96
Hans-  jefter LOOSEg Hamburger Testamente 1351 His 1400 Hamburg 1970 (Ver-
Öffentlichungen A4AUS dem Staatsarchiv der Freien und Hansestadt Hamburg ILD DIie
Alteren Testamente sind IM „‚Hamburgischen Urkundenbuch‘ enthalten. Vgl AT1-
191018 ijethmüller. [O TOSTE miner sele Aspekte spätmittelalterlicher Frömmigkeit Im
Spiegel Hamburger Testamente Hamburg 1994 (Beiträge z Geschichte Hamburgs
47), 12f
Marıanne Hofmann, DIie Anfänge der Städte tzehoe Wilster und Krempe In
ZGSHG Ö, 1959, 5 1 spricht (0)8! „der ron der Lokalhistoriker, die das Werden
ihrer'’ 9ft nicht IM Zusammenhang mMit anderen historischen Kreignissen S

hen deren Stadtgeschichte häufig nichts we1liter 1st als ine Übersetzung der Urkun-
den, die das betreffende Stadtarchiv noch bewahrt, und eın Versuch, diese Zu CI -
klären  «“



11Stationen einer norddeutschen Klerikerkarriere iIm 14 Jahrhundert

keinesfalls ausreicht, das Augenmer lediglich auf die VOT C Mrt eweils
och verfügbaren bzw. die in den gängıgen Urkundenbüchern abgedruck-
ten Dokumente richten. Der Personenkunde des mittelalterlichen Kle-
[US, besonders des nıederen, wird neuerdings innerhalb der landesge-
schichtlichen Arbeit in Schleswig-Holstein eın gröfßerer Stellenwert ZUSC-
MmMEeESsSECNMN 131 damit eın ange vernachlässigter Bereich gründlicher beleuch-
tet 7u diesem speziellen Befund die allgemeine Feststellung zweler
in diesem Sektor verdienter Profanhistoriker, A2SS$ die hiesige Regionalkir-
chengeschichtsschreibung, VOT Cmm die protestantischer Praägung, WAdS die
Erforschung un Bewertung des Mittelalters angeht, erhebliche Mängel auf-
weise ® Hıer soll einem der mittelalterlichen PFröpste UVetersens beispiel-
haft geze1igt werden, SS eine quellenorientierte Detaijlarbeit, die SEWISS
mühsamer 1St als das Wiederkäuen mehr der minder veralteter Sekundär-
literatur, ZUuU erstaunlichen Ergebnissen auf dem eben skizzierten Gebiet füh-
I1 annn

DER PROPST INNERHALB DER FEBEITUNGSSTRUÜUKTUR
NIE  ERDEUTSCHER FRAUENKONVENTE

DIie Amtsbezeichnung „praepositus’ begegnet in schwankender Bedeutung
bereits in den Primärzeugnissen des abendländischen Mönchtums. en
diesem Terminus kommen in den jer relevanten spätmittelalterlichen uel-
len Aadus dem niederdeutschen Raum (Urkunden, tEen. Kelchinschriften
USW.) die Bezeichnungen „‚DFrOCUrator „PDIOVISOT', ‚acdministrator.. ‚Vorweser
un: „vorbidder“ VOT, die eher weltlichen Aspekt der Klosterverwaltung
Orientiert sSind ” DIIS Propste VO Frauenklöstern gehörten in der Regel ZUum

Niederklerus und stellten innerhal desselben eine esondere ruppe dar

Enno Bünz/Klaus-Joachim Lorenzen-Schmidt, zZu den geistlichen Lebenswelten in
Holstein, Lauenburg un Lübeck zwischen un 540 In Manfred Jakubowski-
JTiessen He.) Geistliche Lebenswelten. Lr SO7ial- und Mentalitätsgeschichte der
Geistlichen in Spätmittelalter un er Neuze1it Neumuünster 2005 (Studien ur Wirt-
schafts- und Sozialgeschichte Schleswig-Holsteins 27) 11—57:; ENnnoO Bünz/Klaus-
Joachim Lorenzen-Schmidt Einleitung. In dies., g Klerus, Kirche un TOM-
migkeit 1M spätmittelalterlichen Schleswig-Holstein. Neumünster 2006 (Studien A
Wirtschafts- un Sozialgeschichte Schleswig-Holsteins 41)7 Ya  S
Adalbert de Vo Art Propst. In Lexikon des Mittelalters 7? 1995, 263 510) Ida-
Christine Riggert, LDIie Lüneburger Frauenklöster. annover 1996 (Quellen und U
tersuchungen 1 Geschichte Niedersachsens iIm Mittelalter 19),
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Als Geistlicher bte eine männliche Leitungsperson, häufig durch ande-
1'  9 untergeordnete Kleriker unterstützt, *” zunächst geistliche Funktionen dUus,
WT aber (teils gemensam nıt der Abhtissin bzw. Priorin als der OnNvents-
vorsteherin) auch für weltliche,; insbesondere Verwaltungsangelegenheiten
zuständig." ESs versteht sich, A4SsSSs die Zusammenarbeit zwischen dem Propst
auf der einen und der Abtissin bZw. Priorin un: dem Konvent auf der
deren Seite nıcht immer reibungslos verlief sind eLIwa für das frühe
Jahrhundert solche Konflikte in Vetersen belest. “ ES erga sich Aus dem Cfa-
(US der nichtinkorporierten /Zisterzen, A4SS deren Pröpste in der egel Welt-
priester, manchmal auch Stiffs- b7zw Kapitelsgeistliche OnCcCNskler1-
ker egegnen selten: für etersen sind S1Ee Sal nıcht belegen. rund-
sätzlich unterschied sich die Leitungsstruktur der norddeutschen Frauen-
zisterzen nıcht VO  ° derjenigen der norddeutschen Benediktinerinnenklöster
w1e 4 des Preetzer Marienklosters: Alle hatten 1ın verschiedenen Auspra-
gungsformen die Propsteiverfassung, S A4SS Pröpste VO  aD einem Frauen-
kloster einem anderen wechselten, auch bei unterschiedlicher (O)bser-
vanzı# ie Regelungen ber das Einkommen des Propstes V{}  3 10S-
ter zu Kloster verschieden. Grundsätzlic 1St aber unterscheiden ZW1-
schen inkünften und Naturalleistungen), die der jeweilige Amtsın-

SO gab 0 In UVUetersen aAb wohl drei Kapläne, Carstens, Werner (Hg.), Schles-
wig-Holsteinische Kegesten und Urkunden eumüuüunster 1962-1971, Nr. 1447 Be]l
Einführung der Reformation WAalTcCl w vielleicht 5SOgal vier, s Kerckenbock der (rıe-
melne Christi thOo ersenn, (Handschrift 1im Archiv der Kirchengemeinde VUe-
ersen Am Kloster, Oohne Signatur). WTl eın Nicolaus de Winsen Beichtiger der

11
Nonnen, (‚arstens (wie Anm 10), NT. 491
euer (wie Anm 53 5465
Doris Meyn, i1ste der PrOpste un: Priörinnen des Klosters UVetersen His umm Ausgang
des 17: Jahrhunderts. In ZGSHG 101, 19706, 82-—-85, 91

15 LOrenz Hein, Preetz In Ulrich Haus (Hg.), Benediktinerinnen in Norddeutschland.
Jie Frauenklöster In Niedersachsen, Schleswig-Holstein und Bremen. St Ottilien

(Germania Benedictina 119 302 509; Meyn (wie An  3 122 84, Nr. 14 Vgl
eDd., 706, Anm I Bernhard Vonderlage, I)as hamburgische Domkapitel in seiner
persönlichen usammensetzung his ZU[ Einführung der Reformation. Hamburg
Nr 258. VAR Rıggert (wie Anm 9) 106 IdDie Beispiele ijeisen sich mühelos VCI-

mehren.
14 SO Wr Hinrich C(revet 39 / Propst der Zisterzienserinnen in Reinbek, 1411 His mMInN-

destens 1412 Propst der Benediktinerinnen in Preetz. Heuer (wie An  3 5) 174,
Nr. 149 Aarstens (wie Anm 10),. Nr. 1539 1560; Meyn (wie Anm 12 ÖÜ, Anm 2 9
eın (wie Anm 13) 509; Urkundensammlung der Schleswig-Holstein-Lauen-
burgischen Gesellschaft ür vaterländische Geschichte Kie]l 1839—-1849, 398, Anm

elitere Beispiele lieisen sich leicht anführen.
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haber AUus den Mitteln der Institution, der sich eidlich verpflichtet hatte,
ZOS un Einnahmen, die u anderen Quellen stammten > C zZzu VCI-

wechseln sind die Propste VO Nonnenklöstern (und auch Niederstiften WwW1Ee
Bordesholm und Segeberg!°) mMi1t den Kapitelspröpsten, die eitende egie-
rungsgewalt ( jurisdiectio ) ber einen gröfßeren kirchlichen Bezirk ausübten
un deswegen in der Amterhierarchie höher standen.!/ LDas 1Er ahe lie-
gende Beispiel 1Sst der Hamburger OMpropst, der in den (‚„auen Dithmar-
schen, Alt-Holstein un Stormarn auch archidiakonale Funktionen wahr-
nahm . ® Als oberster Repräasentant un Erster Dignitär des Hamburger 1)OMm -
kapitels ach aulflsen steht CI gefolgt VO  . arl un Kollegium, in den In
titulationen S1SIer Stelle W 1E der UVetersener Klosterpropst entsprechend
für SCINE Institution.?? I dieses lIrZ umrissene Gesamtprofil 1M Auge
en 1st für prosopographische Bemühungen aufserordentlich wichtig.

ICOLAUS DE STADIS ALS PROPST DES LOSTERS ETERSEN

Fa den Vetersener röpsten des Jahrhunderts gehörte eın gewisser N1-
colaus. In den vorliegenden Listen der Pröpste un Priorinnen EeseSNEL CI

deswegen, we:il 1M Klosterarchiv och fünf Dokumente Aaus den Jahren 1361

15 Ulrich aust, Benediktinerinnen in Norddeutschlan In deTs.. IDIie Frauenklöster
(wie Anm 137 S 28—-30

16 ENNO Bünz, Zwischen Kanonikerreform und Reformation. Anfänge, Blütezeit und
Untergang der Augustiner-Chorherrenstifte Neumünster-Bordesholm un Segeberg
(32 his 16 Jahrhundert). Parıng (Schriftenreihe der Akademie der Augustiner-
horherren ONn Windesheim 7}
Ntion Hagedorn/Hans Nirrnheim (He.), Hamburgisches Urkundenbuch Hamburg
1911—-1939, Nr 1024, 799f.
Jürgen Wäyer, Macht und FE Domkapitel in Hamburg. In Verein für
Katholische Kirchengeschichte In Hamburg und Schleswig-Holstein. eiträge und
Mitteilungen 7Y 2002, Ö3—6 /: Bernhard Panzram, Art Archidiakon. In Lexikon des
Mittelalters 17 8906f, bes Nr.

19 Volquart Pauls (Hg2.), Schleswig-Holsteinische Kegesten un Urkunden Le1pZ1g,
1e| 1-1 Nr 948 „Universis presentes 1teras inspecturIis SCU Aaudituris
ernerus De]l gratia prepositus, lohannes decanus l capitulum Hamburgensis eccle-
S1E CUPIMUS SSC NnOLum, quod honorabilis dominus Nicolaus DrepoOsitus, Dr1071SSa el{
CONVEeNTIUS sanctimonialium 1n erstenStationen einer norddeutschen Klerikerkarriere im 14. Jahrhundert  13  haber aus den Mitteln der Institution, der er sich eidlich verpflichtet hatte,  zog und Einnahmen, die aus anderen Quellen stammten.'” Nicht zu ver-  wechseln sind die Pröpste von Nonnenklöstern (und auch Niederstiften wie  Bordesholm und Segeberg!®) mit den Kapitelspröpsten, die leitende Regie-  rungsgewalt („iurisdictio“) über einen größeren kirchlichen Bezirk ausübten  und deswegen in der Ämterhierarchie höher standen.!’ Das hier nahe lie-  gende Beispiel ist der Hamburger Dompropst, der in den Gauen Dithmar-  schen, Alt-Holstein und Stormarn auch archidiakonale Funktionen wahr-  nahm.'® Als oberster Repräsentant und erster Dignitär des Hamburger Dom-  kapitels nach außen steht er, gefolgt von Dekan und Kollegium, in den In-  titulationen an erster Stelle wie der Uetersener Klosterpropst entsprechend  für „seine“ Institution.'” Dieses so kurz umrissene Gesamtprofil im Auge zu  haben ist für prosopographische Bemühungen außerordentlich wichtig.  NICOLAUS DE STADIS ALS PROPST DES KLOSTERS ÜETERSEN  Zu den Uetersener Pröpsten des 14. Jahrhunderts gehörte ein gewisser Ni-  colaus. In den vorliegenden Listen der Pröpste und Priorinnen begegnet er  deswegen, weil im Klosterarchiv noch fünf Dokumente aus den Jahren 1361  15  Ulrich Faust, Benediktinerinnen in Norddeutschland. In: ders., Die Frauenklöster  (wie Anm. 13), S. 28-30.  16  Enno Bünz, Zwischen Kanonikerreform und Reformation. Anfänge, Blütezeit und  Untergang der Augustiner-Chorherrenstifte Neumünster-Bordesholm und Segeberg  (12. bis 16. Jahrhundert). Paring 2002 (Schriftenreihe der Akademie der Augustiner-  Chorherren von Windesheim 7).  I7  Anton Hagedorn/Hans Nirrnheim (Hg.), Hamburgisches Urkundenbuch 2. Hamburg  18  1911-1939, Nr. 1024, S. 799f.  Jürgen Wätjer, Macht und Gebet. 1000 Jahre Domkapitel in Hamburg. In: Verein für  Katholische Kirchengeschichte in Hamburg und Schleswig-Holstein. Beiträge und  Mitteilungen 7, 2002, S. 83-87; Bernhard Panzram, Art. Archidiakon. In: Lexikon des  Mittelalters 1, 1980, S. 896f, bes. Nr. 3.  19  Volquart Pauls (Hg.), Schleswig-Holsteinische Regesten und Urkunden 4. Leipzig,  Kiel 1921-1924, Nr. 948: „Universis presentes literas inspecturis seu audituris nos  Wernerus Dei gratia prepositus, Iohannes decanus et capitulum Hamburgensis eccle-  sie cupimus esse notum, quod honorabilis dominus Nicolaus prepositus, priorissa et  conventus sanctimonialium in Vtersten  ;“ Faust (wie Anm. 15), S: 50: „Der Propst  urkundete zusammen mit dem Konvent, allmählich erscheint in verschiedenen Do-  kumenten dann folgende Reihung: Propst, Priorin und Konvent.“ Allerdings gibt es  auch Abweichungen von diesem Schema, z.B. wenn das Amt des Propstes vakant  war. Vgl. Hein (wie Anm. 13), S. 504.F: (wie Anm 15) : 99  DEeT Propst
urkundete USsa\iAmıme mMit dem Konvent, allmählich erscheint in verschiedenen 1 IO-
kumenten dann folgende Reihung: Propst, Priorin und Onvent.“ Allerdings gibt
AUC Abweichungen VO diesem Schema, 7 B WEeNN das Amıt des ropstes vakant
WZÄl. Vgl eın (wie Anm 13) 504
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his 1362 vorhanden Sind, 1n denen Dr vorkommt:;: C4n weliteres befindet sich
1im Lübecker Stadtarchiv.«9 Bel 1I0718 Meyn, die die bisher beste, WEn auch
in manchen Punkten EISaNzZUNgS- un verbesserungsbedürftige, Zusam-
menstellung der Leitungspersonen des Uetersener Osters geliefert hat, rag
Nicolaus die Nummer 321 Man darf indessen annehmen, A4ss se1it der (srün-
ung des Klosters u  3 1255 VOTL Nicolaus mehr als Zzwel Pröpste amtıiert hat-
ten; S1e sind 1Ul nicht mehr alle bekannt Der eleg, den Meyn anführt,
wurde 1360 ausgestellt: Margaretha Parkentin, ONNe in e{fier-
DCMn, erteilt ZWEe1 Lübecker Bürgern, Christian Nyenkerken un:! Johannes de
Stadis, ihren Oheimen mütterlicherseits, Vollmacht, Einkünfte, die S1Ee AUS

einem Haus in der Hansestadt bekommt, veräufßern der eın anderes
Objekt MIt ihnen Zzu belegen Der Propst Nicolaus un: die Priorin eydis

Konvent beglaubigen den Akt auf Bıtten Margarethas hin mıi1t ihren
Siegeln IDie Bevollmächtigung wird SOMIt in Uetersen erfolgt SeIn. [Die Aısı
fertigung für die uÜuDecker Bürger 1ST erhalten geblieben, 1M Vetersener Af-
chiv ingegen 1St der Vorgang nicht dokumentiert .“ Nicolaus fungierte 1er
also Qua Amt als (Jarant einer offiziellen Autorisierung eines Rentenge-
schäftes, W1€E 1mM Jahrhundert üblich war. > [)as Propstsiegel, das
kriegsbedingt nıiıcht erhalten ist.“? hätte für HSC Zwecke eC1in dingliches
Zeugnis dargestellt, hatte aber 1ın der Vorkriegsliteratur leider keine each-
(ung gefunden.“” IDIie Lübecker Urkunde beweist, 4SSs die Nonne Parkentin
ber eın persönliches Einkommen verfügte, das nıcht Adus der klösterlichen
Wirtschaft STammte ieser Befund berührt die rage, inwieweılt die Veter-

OoOnNnNnen in der Miıtte des Jahrhunderts, SOMIt VOT Beginn der Re-

Klosterarchiv Uetersen, NT. 2 x 2 51, 2 5 9 Archiv der Hansestadt LüDeCK, Sacra
©a Nr. 104

21 Meyn wıe Anm 12).
Pauls (wie Anm 19) Nr S91 Vgl Joachim Stüben, Stifter- und Wohltätergedenken
1IM Kloster Uetersen nach alten Quellen In ahrbuc ür den Kreis Pinneberg 2005,

194—-200, dort besonders Anm 1 1985
22 Klaus-Joachim Lorenzen-Schmidt, Umfang un Dynamik des Hamburger Renten-

marktes zwischen 1471 und 1570 In Zeitschrift der Gesellschaft mür Hamburgische
Geschichte 65 22f; Silke rbanski, Geschichte des Osters Harvestehude ‚In
valle virginum . Wirtschaftliche, SO71iale und politische Entwicklung eiInes Nonnen-
klosters hei Hamburg 515 Münster 22001 (Veröffentlichungen des Ham-
burger Arbeitskreises ür Regionalgeschichte 10), 232f.
Ulrich 5Simon, Archiv der Hansestadt Lübeck, den Verfasser, 29 2005 Vgl Aans
Ferdinand Bubbe, Versuch einer Chronik der ta und des Klosters etersen VUe-
(lersen 1932, f

A Stüben (wie Anm 223 197: Riıggert (wie Anm 9), 108 Jachomowski, etersen
(wie Anm 23 5 675 führt L1UT die Konventssiegel
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formbestrebungen 1mM 15 Jahrhundert;“ eher stiftisch als klösterlich lebten.“
|DITS Problematik bedürfte einer besonderen Untersuchung un annn 1er
deswegen AT angeschnitten werden: die simple Interpretation Als Verfalls-
erscheinung dürfte den verwickelten Verhältnissen jedenfalls nicht gerecht
werden.“
Die zweıte VO  ; Meyn angeführte Urkunde un damit die des KIOs:-
terarchivs ausgestellt 1361 ist in der lokalgeschichtlichen FOTF-
schung ohl bekannt S1e betrifft den Verkauf des Dorfes He1ist iM Gebiet
des heutigen Kreises Pinneberg durch den Rıtter 1g Ses un dessen
gleichnamigen, damals offenbar och minderjährigen Sohn das Kloster
efersen für 700 Hamburger Mark * IL heses Rechtsgeschäft wurde
12361 VO der übergeordneten, landesherrlichen Instanz, Adolf VIN VO Hol-
stein-Pinneberg, bestätigt.”” Kın jüngeres Regest in Mittelniederdeutsch cha-
rakterisiert das Rechtsgeschäft als ‚© einen ewigen EriKop)’, als auf

beständigem Besitz DbZw. Eigentum 1im Unterschied zum Pfandbesitz.®'
Ihieser Sekundärüberlieferung zufolge hatte Eckard Heest bereits 1352 „SYNMN
Anpart 1m orpe tho Hesten verkofft einen Erfkoop” Hartwig A32
Deutlich wird aber. A4SSs Hartwig als Verkäufer stellvertretend für SC1-

Familie andelte 1)as wird zusätzlich durch eine Urkunde erhärtet, MIt
der eın weıteres Sippenmitglied mMit amen Henning zZzu ngsten 1361 den

26 1ese SI  G  heinen nach jetzigem Erkenntnisstand UVetersen 11UT oberflächlich eru
haben Erwin Freytag, DIie Klöster als entren kirchlichen Lebens In Schleswig-

holsteinische Kirchengeschichte eumünster 1.26) 166
Immo Eberl, Stiftisches Leben in Klöstern Zr Regeltreue 1mM klösterlichen Alltag des
Spätmittelalters und der frühen Neuze1it In rene (TrusIius (He) Studien U1 AanO-
nissenstift. Göttingen (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Ge-
schichte 167) 275315 Behandelt werden 302—-308 311—-515 107& Wel HOrd-
deutsche Frauenklöster: Ebstorf und Harvestehude

29
Eberl! (wie Anm 27 214f (Resümee). Vgl Urbanski (wie Anm 23) 04114
Pauls (wie Anm 19), Nr. Ö71; Wolfgang Laur, Die (Ortsnamen Im Kreise Pinneberg.
Neumünster 1978, Margarethe und Jörg Eichbaum, Beitrag ur Geschichte des
Dorfes He1ist In ahrbDuc für den KTreIs Pinneberg 1981, 19—51, dort besonders s
24f
Pauls (wie Anm 19), Nr. 906: Aans Gerhard 1SC DIie Grafschaft Holstein-Pinneberg
()MN ihren Anfängen His Z Jahr 1640 Hamburg 19 149; Margarete Jörg
Eichbaum, dat dÖörp ees He1ist eiträge ur Geschichte eINeSs Dorfes. 1 F} UVe-

51
tlersen 1985,
Johann Schröder, Ite Verzeichnisse I1 Urkunden ur Geschichte des Klosters UVe-
tersen In Neues Staatsbürgerliches Magazın I, 1840 250, in einem kumulativen
Regest unter der UÜberschrift „Bewyls VDP dat Dorp thOo Hefisten.“

Schröder (wie Anm 51) 250
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besagten Verkauf bestätigte:” Wır dürfen davon ausgehen, 4SS Henning
W1Ee Eckard seinen Ante:il Erbgut ZUVOTL Hartwig verkauft hatte
DIIS übrigen ı1e7 Urkunden en Rechtsgeschäfte ZAR Inhalt, die, 12361
und 1362 getätıgt, mıi1t dem TWEer He1sts zusammenhängen. Als Partner
egegnen eın Hamburger Bürger MAamnenNs Eler Bunstorp, bekannt A4Aus e 1-
1 JTestament des Jahres 1368, der dem Konvent Einkünfte AaUS dem 1IOr-
fe Heist zukommen lässt, die der Propst jahrlich zZzu Michaelis (29 9.), dem
vierten Quatembertag eines jeden Jahres, F gleichen Teilen die Onnen
verteilen soll,” aufserdem das Hamburger Domkapitel, dem das Kloster eine
Rente Aus He1ist abgekauft Hat, die ursprünglic VO dem besagten 1g
ees! und für die Ausstattung einer VO  > dessen Standesgenossen
Johannes un Hartwiıg Hummersbhbhultle gegründete Dauervikarie 1M Ham:-
burger Lom verwendet worden war .0 IDIie Nachdotierung uUurc Heest WT

1360 erfolgt.? In der vierten Urkunde des Klosterarchivs bestätigt der schon
erwähnte Eckard Heest, der Neffe Hartwi1gs, 15 1362 dem Kloster Ve-
tersen den rwer He1ists unfter Berufung auf die landesherrliche Beglaubi-
oung,” Die fünfte un letzte Urkunde bezieht sich auf eın Folgegeschäft
ach dem Eigentumsübergang Heists: Am 12362 verkauft der Adelige
'older VO  > IL)amme ın Gegenwart des Landesherrn dem Kloster einen bei
Heist gelegenen Hof. 111 bestätigt diesen Rechtsakt och selhben
Tage auf der el edel gelegenen Hatzburg.”
Der Inhalt der 1mM Vetersener Klosterarchiv aufbewahrten Urkunden, die die
rwerbung He1sts betreffen, annn ıer A verkürzt wiedergegeben werden.
Man ersieht aber schon AUS diesen Angaben, W1E kompliziert das Geflecht

323 Abgebildet bei Eichbaum (wie Anm 20). A Vgl auch die Abbildungen CD
54 Vgl Hamburger Jlestamente (wie Anm 6), Nr. 25 9) Schröder (wie Anm

319 250, WO noch ine weitere Urkunde UnSstorps registriert SL, die 1ine SONST

25
nicht eKannte Schenkung ad DIas Aus: A das Kloster Uetersen enthält
Pauls (wie Anm 19) Nr. 902 Zu dem Jlermıin vgl Jeters Vollmers, IDie Hamburger
Pfarreien Im Mittelalter. I dDie Parochialorganisation der Hansestadt hHis ZU[T Reformati-

30
(1 Hamburg 2005 (Arbeiten ZUf0 Kirchengeschichte Hamburgs 24) s 103
Pauls (wie Anm 19), Nr. 948; Wäyer (wıe Anm 18), 112-119, dort L17 242t: Meyn
(wie Anm ız (mit zutreffender Orrektur der Datierung). ersonen- un: mts-
Aaten der Repräsentanten des Domkapitels Werner Miles un Johann Greseke ”D7e1
Vonderlage (wie Anm 13): 97f, 1128

37 Pauls (wie Anm 19), Nr. 8506; (Justav Apel, I Iie (Güterverhältnisse des hamburgischen
Domkapitels. Hamburg 191
Pauls wıe Anm 19), Nr. 962

39 Pauls (wie Anm 19) Nr 63964 Vgl Eichbaum, He1ist (wie Anm 30), 26
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VO  - Rechten, Verbindlichkeiten und familiären Banden BEWESECNH se1in IMUSS,
das sich in dieser Sequenz VO Rechtsgeschäften spiegelt. ® Die Erwerbung
des Dorfes He1ist 1St als wichtige Etappe in der Besitzgeschichte des Veter-

Klosters anzusehen, die sich während der Amtsze1it des Fropstes N1-
colaus und der Priorin Alheydis vollzog Der Propst erscheint 1er auch als
Verteiler VO eld- un Naturalgaben die onnen ganz als „DrOVISOT
in temporalibus“.“ |DITS formelhafte Wiederkehr der Selbstvorstellung bzw.
Adressierung des Klosters in der Reihenfolge Propst Priorin Konvent
|ässt darauf schliefsen, 4SS ZUVOI Einmütigkeit in ezug auf die Transakti-

erzielt worden war.  42

NICOLAUS LE STADIS ALS PFARRGEISTLICHER HAMBURG

Berücksichtigt mMan ausschliefslich das 1mM Klosterarchiv Greifbare DZW. das-
jenige, WASs in der gängıgen Urkundensammlung zZzu en 1St, kommt Man

nicht mehr wei!ıter. SO heifst 1M erstien Teil der Heıister Ortschronik 5  NI1-
colaus, Propst 1im Kloster ZU UVetersen Seine Herkunft bleibt ungeWISS,
obwohl gerade unter seiner Leitung das Kloster WwW1eEe spater wiederhaolt he-
statigt wird die bei weitem ansehnlichsten un bedeutendsten Grunder-
werbungen seiner Geschichte macht.“® SS heli dieser Feststellung nicht
se1in Bewenden en INUSS, wird 1M Folgenden geze1igt Nicolaus 1Sst ach
jetzigem Forschungsstand der Vetersener Propst, dessen Bild QBECNAUC-

Konturen gewinnt. Hr 1st damit zugleich als eın wichtiger Vertreter der
nordelbischen niederen Geistlichkeit VOT der Reformation anzusehen.

Am 102 1341 ermachte der Hamburger Bürger Marquard VO Calvede
dem Hamburger Domkapitel letztwillig eine Rente VO fünf ark AUus dem
Or Nienhusen iM en Land, Clie € 1525 VO der adeligen Familie VO

ECiIMPMNAC erworben hatte. “* Jie Aufsetzung des Notarıatsinstrumentes 1M

4 Risch (wie Anm 30), 49f
41 Pauls (wie Anm 19), Nr 902; Risch (wie Anm 30), 143-1958

Pauls (wie Anm 19), Nr. 902, 576 99  NOs Nicolaus prepositus‚ Alheydis Dr1071SSa
[USQUE CONVvVvenNTIu sanctimonialium in ersten Cisterciensis OrdinisStationen einer norddeutschen Klerikerkarriere im 14. Jahrhundert  1  von Rechten, Verbindlichkeiten und familiären Banden gewesen sein muss,  das sich in dieser Sequenz von Rechtsgeschäften spiegelt.“ Die Erwerbung  des Dorfes Heist ist als wichtige Etappe in der Besitzgeschichte des Ueter-  sener Klosters anzusehen, die sich während der Amtszeit des Propstes Ni-  colaus und der Priorin Alheydis vollzog. Der Propst erscheint hier — auch als  Verteiler von Geld- und Naturalgaben an die Nonnen — ganz als „provisor  in temporalibus“.“ Die formelhafte Wiederkehr der Selbstvorstellung bzw.  Adressierung des Klosters in der Reihenfolge Propst — Priorin — Konvent  lässt darauf schließen, dass zuvor Einmütigkeit in Bezug auf die Transakti-  on erzielt worden war.“?  NICOLAUS DE STADIS ALS PFARRGEISTLICHER IN HAMBURG  Berücksichtigt man ausschließlich das im Klosterarchiv Greifbare bzw. das-  jenige, was in der gängigen Urkundensammlung zu finden ist, kommt man  nicht mehr weiter. So heißt es im ersten Teil der Heister Ortschronik: „Ni-  colaus, Propst im Kloster zu Uetersen ... Seine Herkunft bleibt ungewiss,  obwohl gerade unter seiner Leitung das Kloster - wie später wiederholt be-  stätigt wird — die bei weitem ansehnlichsten und bedeutendsten Grunder-  werbungen seiner Geschichte macht.“® Dass es bei dieser Feststellung nicht  sein Bewenden haben muss, wird im Folgenden gezeigt. Nicolaus ist nach  jetzigem Forschungsstand der erste Uetersener Propst, dessen Bild genaue-  re Konturen gewinnt. Er ist damit zugleich als ein wichtiger Vertreter der  nordelbischen niederen Geistlichkeit vor der Reformation anzusehen.  Am 12. 10. 1341 vermachte der Hamburger Bürger Marquard von Calvede  dem Hamburger Domkapitel letztwillig eine Rente von fünf Mark aus dem  Dorf Nienhusen im Alten Land, die er 1325 von der adeligen Familie von  Heimbruch erworben hatte.** Die Aufsetzung des Notariatsinstrumentes im  40  Risch (wie Anm. 30), S. 149f.  41  Pauls (wie Anm. 19), Nr. 902; Risch (wie Anm. 30), S. 143-158.  42  Pauls (wie Anm. 19), Nr. 902, S. 576: „Nos Nicolaus prepositus, Alheydis priorissa to-  tusque conventus sanctimonialium in Vtersten Cisterciensis ordinis  “ Faust twie  Anm. 15), S. 29f: „Der Propst konnte in Vermögenssachen nicht eigenmächtig han-  deln. In allen wichtigen Angelegenheiten war er an die Zustimmung des Konvents  gebunden.“ Riggert (wie Anm. 9), S. 107f (mit Hinweis auf Regula Benedicti III, 1—  43  3)  Eichbaum (wie Anm. 30), S. 30.  44  Hagedorn/Nirrnheim (wie Anm. 17), Nr. 635 u. 975; Apel (wie Anm. 37), S. 184.A4ust (wie
Anm 15). s 29f: „Der Propst konnte in Vermögenssachen nicht eigenmächtig han-
deln In allen wichtigen Angelegenheiten WAarTr A die Zustimmung des KOnNnvents

gebunden.” Rıggert (wie An  3 9), 07f (mit Hinwe1lis auf Regula Benedicti I, W

43
3)
Fichbaum (wie Anm 207 30
Hagedorn/Nirrnheim (wie An  3 7} Nr. 635 u 975; Apel (wie An  3 37)Y 184



Joachim Stüben

Hause des Domvikars und Otars Johannes Mons geschah in Anwesenheit
VO „Nicolaus VO ta  „ dem stellvertretenden irchherr VO  &R St Ka-

tharınen in Hamburg.“® [)Das Vermächtnis WAT, W1€E in der Verfügung VO

es mehrfach betont wird, als eine fromme Schenkung, als eın
geNannteSs Seelgerät gedacht.” Es 1St bezeichnend, A4SSs uns 312er in Gestalt
des Johannes Mons eın Kathedralvikar als Otar egegnet gehörte doch
diese Betätigun Zzu den aufsergeistlichen Einkunftsquellen des niederen
Klerus.* Und als Vizerektor der Katharinenkirche haben WIr 1ın Nicolaus
de Stadis einen Vertreter der hamburgischen Parochialgeistlichkeit VOTL UunNs,
die VO Domkapitel, dem sämtliche Stadtpfarrkirchen ohl VO Anfang
inkorporiert ernannt un eingesetzt wurde %$ Be1 St Katharinen han-
delt sich den Forschungsergebnissen OULiMers zufolge als FYIS-:
membrat Ve})  o St Petr1 Un das uüungste Kirchspiel, das 1M Mittelalter 1ın Ham-

burg gegründet wurde. Der vergleichsweise kKkleine Pfarrbezirk umfasste 11UT

innerstädtisches Gebiet, das 1M Jahrhundert VOT em VO  — Kaufleuten
un: Handwerkern, VO  “ denen viele 1M Braugewerbe täatig bewohnt
b7Zzw gENUTZL wurde ®
ber sind der UVetersener Propst un: der Priester St Katharinen identisch,
zumal zwischen den uellenbelegen ein Zeitraum VO  “ Jahren liegt?
Um 1er arhe1ıit zu bekommen, mMuUsSsSen WIr uUuns verdeutlichen: Es WTr eine
unruhige eıt für Hamburg un: seine mgebung. Jie gewissermalsen VOI

der Haustur des Klosters UVetersen gelegene Vogte!l Haseldorf, his 1379 zu

Territorialverband des Erzstifts Bremen gehörig, Wlr 1 Jahrhundert
hauptsächlic Niederadelige verpfändet, auch Hartwig Heest

45 Reetz, Jürgeng Hamburgisches Urkundenbuch Hamburg 1967, Nr. 141 „Acta
SUN hec in domo habitacionis domini lohannis Mons perpetu!l V1ICAT1! Ham-
burgensis ecclesie18  Joachim Stüben  Hause des Domvikars und Notars Johannes Mons geschah in Anwesenheit  u.a. von „Nicolaus von Stade, dem stellvertretenden Kirchherrn von St. Ka-  tharinen in Hamburg.“® Das Vermächtnis war, wie in der Verfügung von  Todes wegen mehrfach betont wird, als eine fromme Schenkung, als ein so  genanntes Seelgerät gedacht.“ Es ist bezeichnend, dass uns hier in Gestalt  des Johannes Mons ein Kathedralvikar als Notar begegnet — gehörte doch  diese Betätigung zu den außergeistlichen Einkunftsquellen des niederen  Klerus.” Und als Vizerektor an der Katharinenkirche haben wir in Nicolaus  de Stadis einen Vertreter der hamburgischen Parochialgeistlichkeit vor uns,  die vom Domkapitel, dem sämtliche Stadtpfarrkirchen wohl von Anfang an  inkorporiert waren, ernannt und eingesetzt wurde.“ Bei St. Katharinen han-  delt es sich den neuen Forschungsergebnissen Vollmers’ zufolge als Dis-  membrat von St. Petri um das jüngste Kirchspiel, das im Mittelalter in Ham-  burg gegründet wurde. Der vergleichsweise kleine Pfarrbezirk umfasste nur  innerstädtisches Gebiet, das im 14. Jahrhundert vor allem von Kaufleuten  und Handwerkern, von denen viele im Braugewerbe tätig waren, bewohnt  bzw. genutzt wurde.“  Aber sind der Uetersener Propst und der Priester an St. Katharinen identisch,  zumal zwischen den Quellenbelegen ein Zeitraum von ca. 20 Jahren liegt?  Um hier Klarheit zu bekommen, müssen wir uns verdeutlichen: Es war eine  unruhige Zeit für Hamburg und seine Umgebung. Die gewissermaßen vor  der Haustür des Klosters Uetersen gelegene Vogtei Haseldorf, bis 1379 zum  Territorialverband des Erzstifts Bremen gehörig, war im 14. Jahrhundert  hauptsächlich an Niederadelige verpfändet, u. a. auch an Hartwig Heest se-  45  Reetz, Jürgen (Hg.), Hamburgisches Urkundenbuch 4. Hamburg 1967, Nr. 141: „Acta  sunt hec in domo habitacionis  . domini Iohannis Mons perpetui vicarii  . Ham-  burgensis ecclesie ... presentibus discretis viris dominis Nicolao de Stadis vicerecto-  re ecclesie sancte Katherine ...“.  46  Die Vergabung wurde 1346 noch einmal notariell festgehalten, ebd., Nr. 274; Vollmers  (wie Anm. 35), S. 682f.  47  Bünz/Lorenzen-Schmidt, Lebenswelten (wie Anm. 8), S. 39f.  48  Hagedorn/Nirrnheim (wie Anm. 17), Nr. 1024, S. 807: „Item rectores parrochialium  ecclesiarum constituentur et destituentur de consensu decani et capituli.“ Wätjer (wie  Anm. 18), S. 159f; Bünz/Lorenzen-Schmidt, Lebenswelten (wie Anm. 8), S. 23-25;  Vollmers (wie Anm. 35), S. 80f.  49  Vollmers (wie Anm. 35), S. 38. 49-51, 76f, 690; Jörgen Bracker, Das Kirchspiel St. Ka-  tharinen. In: Axel Denecke/Peter Stolt u.a. (Hg.), Das Kirchspiel von St. Katharinen.  Der Hafen, die Speicherstadt und die Kirche. Hamburg 2000, S. 12-17.presentibus discretis VIrN1S dominis Nicolao de Stadis Vicerecto-

ecclesie Sanctie Katherine18  Joachim Stüben  Hause des Domvikars und Notars Johannes Mons geschah in Anwesenheit  u.a. von „Nicolaus von Stade, dem stellvertretenden Kirchherrn von St. Ka-  tharinen in Hamburg.“® Das Vermächtnis war, wie in der Verfügung von  Todes wegen mehrfach betont wird, als eine fromme Schenkung, als ein so  genanntes Seelgerät gedacht.“ Es ist bezeichnend, dass uns hier in Gestalt  des Johannes Mons ein Kathedralvikar als Notar begegnet — gehörte doch  diese Betätigung zu den außergeistlichen Einkunftsquellen des niederen  Klerus.” Und als Vizerektor an der Katharinenkirche haben wir in Nicolaus  de Stadis einen Vertreter der hamburgischen Parochialgeistlichkeit vor uns,  die vom Domkapitel, dem sämtliche Stadtpfarrkirchen wohl von Anfang an  inkorporiert waren, ernannt und eingesetzt wurde.“ Bei St. Katharinen han-  delt es sich den neuen Forschungsergebnissen Vollmers’ zufolge als Dis-  membrat von St. Petri um das jüngste Kirchspiel, das im Mittelalter in Ham-  burg gegründet wurde. Der vergleichsweise kleine Pfarrbezirk umfasste nur  innerstädtisches Gebiet, das im 14. Jahrhundert vor allem von Kaufleuten  und Handwerkern, von denen viele im Braugewerbe tätig waren, bewohnt  bzw. genutzt wurde.“  Aber sind der Uetersener Propst und der Priester an St. Katharinen identisch,  zumal zwischen den Quellenbelegen ein Zeitraum von ca. 20 Jahren liegt?  Um hier Klarheit zu bekommen, müssen wir uns verdeutlichen: Es war eine  unruhige Zeit für Hamburg und seine Umgebung. Die gewissermaßen vor  der Haustür des Klosters Uetersen gelegene Vogtei Haseldorf, bis 1379 zum  Territorialverband des Erzstifts Bremen gehörig, war im 14. Jahrhundert  hauptsächlich an Niederadelige verpfändet, u. a. auch an Hartwig Heest se-  45  Reetz, Jürgen (Hg.), Hamburgisches Urkundenbuch 4. Hamburg 1967, Nr. 141: „Acta  sunt hec in domo habitacionis  . domini Iohannis Mons perpetui vicarii  . Ham-  burgensis ecclesie ... presentibus discretis viris dominis Nicolao de Stadis vicerecto-  re ecclesie sancte Katherine ...“.  46  Die Vergabung wurde 1346 noch einmal notariell festgehalten, ebd., Nr. 274; Vollmers  (wie Anm. 35), S. 682f.  47  Bünz/Lorenzen-Schmidt, Lebenswelten (wie Anm. 8), S. 39f.  48  Hagedorn/Nirrnheim (wie Anm. 17), Nr. 1024, S. 807: „Item rectores parrochialium  ecclesiarum constituentur et destituentur de consensu decani et capituli.“ Wätjer (wie  Anm. 18), S. 159f; Bünz/Lorenzen-Schmidt, Lebenswelten (wie Anm. 8), S. 23-25;  Vollmers (wie Anm. 35), S. 80f.  49  Vollmers (wie Anm. 35), S. 38. 49-51, 76f, 690; Jörgen Bracker, Das Kirchspiel St. Ka-  tharinen. In: Axel Denecke/Peter Stolt u.a. (Hg.), Das Kirchspiel von St. Katharinen.  Der Hafen, die Speicherstadt und die Kirche. Hamburg 2000, S. 12-17.46 Jie Vergabung wurde 1346 noch einma|l notariell (estgehalten, eDd., Nr. 274:; Vollmers
(wie Anm 393 682f
Bünz/Lorenzen-Schmidt, Lebenswelten (wie Anm 8), 20f
Hagedorn/Nirrnheim (wie Anm 17) Nr. 1024, 807 .ıtem rFEeCIOTES Darrochialium
ecclesiarum constituentur el destituentur de CONMNSCTIISU decanıi el capituli.” Wäyer (wie
Anm 18), Bünz/Lorenzen-Schmidt, Lebenswelten (wie Anm 8 $ s 23—295;
Vollmers (wie Anm 35), 30 S0Of

49 Vollmers (wie Anm 35). 0—51, 7G, 690; Jörgen Bracker, [)as Kirchspiel SE Ka-
thariınen In xel Denecke/Peter Stolt g I)as Kirchspiel (1 St Katharinen
DDer Hafen, die Speicherstadt und die Kirche Hamburg 1217
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101 un junior.” Diese agen zwischen 1362 un 137/5/4379. W1€E WIr AUS

dem schillernden, freilich apologetisc gefärbten Bericht des Hamburger
Priesters Friedrich Krans (Kraus?) wissen, 1in heftiger mMuıt dem dritten
Pfandinhaber Borchhard Vex Krummendiek Auf AaAndesebene rFangen die
Schauenburger Grafen mMuıt Dänemark Tlerritorien un: ac WAS sich
His in die Elbmarschen hinein auswirkte ?! Auf stadtpolitischer Ebene tobte
ein Konflikt, W1E (} iM och- und VOT em 1M Spätmittelalter in Deutsch-
land sehr häufig auftrat: der Kampf +  3 b7Zzw. Privilegien zwischen
Kathedralgeistlichkeit, 1er in Gestalt des Hamburger Domkapitels, und
weltlicher Stadtregierung, 1er in Gestalt des Hamburger Rates Jieser (rJe-
gENSALZ hatte seine Ursachen 1in geschichtlich gewachsenen Strukturen, die
his in die Missionsze1it hinabreichten, als och keine sich selbst verwal-
tenden städtischen (‚emeInwesen iın Nordalbingien gab 95  Die Konfliktpunkte
betrafen Z einen aufgrund der Inkorporation der Hamburger Pfarreien

die Berufung der Pfarrer und der Schulmeister, Z anderen die geistli-
che Gerichtsbarkeit, Abgaben VO den städtischen Häusern und Grundstü-
cken 1imM Besitz der Domhbherren SOWIE Clie Instandhaltung der Mauern bei
den Kurlen der Dombherren.  I2 Dieser Streit wurde in besonderer chärfe
zwischen 1335 und 13555 ausgefochten, un das nicht un mit juristischen
affen Er gelangte hHis VOTI das damals höchste Gericht des Abendlandes,
die päpstliche ota in Avıgnon DITS A endete miıt einem Vergleich, der
das Domkapitel glimpflich davonkommen iefs Hınter dem Offenen Parte1-
enstre1it stand überdies, auch sinnfällig in personellen Verflechtungen, das
Konkurrenzverhältnis zwischen landesherrlich-schauenburgischer a AthHNO-
eıt und urbaner Selbstbestimmung. Der Auilsere Anlass soll eine allgru-
be, die ‚ClOACca ecclesiae Hamburgensis”, auf der cheide zwischen EIOM-

5() Aans JTrüper, KRıtter un: Knappen zwischen Weser und Elbe Jie Ministerialität des
Erzstiftes Bremen. Stade 2000 (Schriftenreihe des Landschaftsverbandes der ehema-
ligen Herzogtümer Bdremen und Verden 12); 448
Carstens (wie Anm 103 Nr. S Jetlef Detlefsen, Geschichte der holsteinischen FIb-
marschen Glückstadt 5 1  y 273-284:; Risch (wie Anm 30). 174-182; ON-
rad Elmshäuser, Der werdende Territorialstaat der Erzbischöfe VOI iremen (1236-

In Hans-Eckhard Dannenberg/Hans-Joachim Schultze g Geschichte des
Landes zwischen Elbe und eser 9—1 dort 182f; Rolf 1ammel-
Kiesow/Ortwin Peilc, Landesausbau, Territorialherrschaft, Produktion und Hande!l Im
hohen und späten Mittelalter. In Ulrich Lange Geschichte Schleswig-Holsteins.
VoOon den Anfängen his UT Gegenwart. eumüunster 22005, 116-120: Vollmers (wie
Anm 35 107

52 Jürgen Sarnowsky, Stadt und Kirche in den spätmittelalterlichen Kirchen Holsteins
In Bünz/Lorenzen-Schmidt, Eerus,; Kirche und Frömmigkeit (wie Anm 8) 68



A() Joachim Stüben

bezirk und städtischem Weichbild SCWESCH sein.?® ber diese langwierigen
Streitigkeiten nat sich eın umfangreiches Schrifttum erhalten, das in grofßsen
Teilen in eiıner dreibändigen Druckausgabe leicht zugänglich ist Es handelt
sich hauptsächlich u  3 Korrespondenz”“ und Prozessakten ” Studiert 1iNad  -

das Personenregister uniÄier dem Stichwort „.de StadisS , stÖfst an unter Nr
13 auf den folgenden Eintrag -Nicolaus. rector/ Vvicerector St Katharinen
in Hamburg, annn prepositus in Uetersen“ > LDamıt 1St die Verbindung her-
gestellt. Man annn 216er VO Glück reden: ennn die Identifnzierung VO  - Per-

in Quellen des Jahrhunderts annn sich, WenNnn 1a  > VO  > Herrschern
un! anderen en Würdenträgern absieht, angesichts der Häufigkeit VIE-
ler Tauf- und dem schwankenden Gebrauch vieler Zunamen auflßserst
schwierig gestalten.
7Zwischen 1557 un: 1344 formulierte der Hamburger Rat Anschuldigungen

das Domkapitel, die in mehreren Fassungen vorliegen. 7u den An-
stöfßsigkeiten gehörte auch das Verhalten des Hamburger Pfarrklerus, dessen
Kirchen dem Domkapitel inkorporiert waren ?/ Unter Beschwerdepunkt 19
beklagt der Rat, 4SS das Domkapitel wird in der üblichen Reihenfol-
- intituliert nicht unterbindet, 4SS die Kirchherren tromme en ihrer
„Christgläubigen” Pfarrkinder in unerhörter We1ise zurückweisen, we:il S1Ee U
Ü  - nıcht reichlich Zu sein scheinen.”® Namentlich genannt werden

52 eifer Gabrielsson, I die Zeit der Hanse In Werner Jochmann/Hans-Dieter
LLOOSE (Hg.), Hamburg Geschichte der und ihrer Bewohner 1! Hamburg 1982,
101—190; dort 180f; Wäyer (wie Anm 18) 170: Vollmers (wie Anm 35). 247f.

54 Richard Salomon (Hg.), Rat und Domkapitel 0(JI1 Hamburg U die des Jahr-
hunderts Hamburg 1968 (Veröffentlichungen Aus dem Staatsarchiv der Freien und
Hansestadt Hamburg Xl 1)
Jürgen Reetz (Hg.) Kat und Domkapite!l VO Hamburg die des 14 Jahr-
hunderts Hamburg (Veröffentlichungen A4aus dem Staatsarchiv der Freien und
Hansestadt Hamburg X 2)

56 Jürgen eeilz (Hg‘) lı und Domkapitel (0)8! Hamburg die des Jahr-
hunderts Hamburg 1980 (Veröffentlichungen A4us dem Staatsarchiv der Freien und
Hansestadt Hamburg A 112

7 Reet7z (wie Anm 353 16—32: Peter Vollmers, Pro divini cultus augmentOo20  Joachim Stüben  bezirk und städtischem Weichbild gewesen sein.® Über diese langwierigen  Streitigkeiten hat sich ein umfangreiches Schrifttum erhalten, das in großen  Teilen in einer dreibändigen Druckausgabe leicht zugänglich ist. Es handelt  sich hauptsächlich um Korrespondenz* und Prozessakten.” Studiert man  das Personenregister unter dem Stichwort „de Stadis“, so stößt man unter Nr.  11 auf den folgenden Eintrag: „Nicolaus, rector/ vicerector an St. Katharinen  in Hamburg, dann prepositus in Uetersen“.° Damit ist die Verbindung her-  gestellt. Man kann hier von Glück reden; denn die Identifizierung von Per-  sonen in Quellen des 14. Jahrhunderts kann sich, wenn man von Herrschern  und anderen hohen Würdenträgern absieht, angesichts der Häufigkeit vie-  ler Tauf- und dem schwankenden Gebrauch vieler Zunamen äußerst  schwierig gestalten.  Zwischen 1337 und 1344 formulierte der Hamburger Rat Anschuldigungen  gegen das Domkapitel, die in mehreren Fassungen vorliegen. Zu den An-  stößigkeiten gehörte auch das Verhalten des Hamburger Pfarrklerus, dessen  Kirchen dem Domkapitel inkorporiert waren.?” Unter Beschwerdepunkt 19  beklagt der Rat, dass das Domkapitel - es wird in der üblichen Reihenfol-  ge intituliert — nicht unterbindet, dass die Kirchherren fromme Gaben ihrer  „Christgläubigen“ Pfarrkinder in unerhörter Weise zurückweisen, weil sie ih-  nen nicht reichlich genug zu sein scheinen.” Namentlich genannt werden  53  Peter Gabrielsson, Die Zeit der Hanse 1300-1517. In: Werner Jochmann/Hans-Dieter  Loose (Hg.), Hamburg. Geschichte der Stadt und ihrer Bewohner 1, Hamburg 1982, S.  101-190; dort 180f; Wätjer (wie Anm. 18), S. 170; Vollmers (wie Anm. 35), S. 347f.  54  Richard Salomon (Hg.), Rat und Domkapitel von Hamburg um die Mitte des 14., Jahr-  hunderts 1. Hamburg 1968 (Veröffentlichungen aus dem Staatsarchiv der Freien und  Hansestadt Hamburg XI, 1).  35  Jürgen Reetz (Hg.), Rat und Domkapitel von Hamburg um die Mitte des 14, Jahr-  hunderts 2. Hamburg 1975 (Veröffentlichungen aus dem Staatsarchiv der Freien und  Hansestadt Hamburg XI, 2).  56  Jürgen Reetz (Hg.), Rat und Domkapitel von Hamburg um die Mitte des 14. Jahr-  hunderts 3. Hamburg 1980 (Veröffentlichungen aus dem Staatsarchiv der Freien und  Hansestadt Hamburg IX, 3), S. 112.  57  Reetz (wie Anm. 55), S. 16-32; Peter Vollmers, Pro divini cultus augmento ... Seelsorge  und Benefizialwesen an der Hamburger St.-Jakobi-Kirche im Mittelalter. In: Hedwig  Röckelein (Hg.), Der Kult des Apostels Jakobus d. Ä. in norddeutschen Hansestäd-  ten. Tübingen 2005 (Jakobus-Studien 15), S. 55-57.  58  Reetz (wie Anm. 55), S. 23 8 19 (Fassung A von 1337, Fassungen C-F von 1339 bis  1344): „Item quod predicti prepositus, decanus et canonici non prohibent rectores par-  rochialium ecclesiarum Hamburgensium, ut ipsi rectores, cum ipsis a devotis matronis  et aliis cristifidelibus dicti opidi oblationes fiunt, ipsas oblationes, si ipsis non bene pin-  gues, de altari verbis turpibus et inhonestis non proiciant, prout per ipsos extitlit] iniu-  riose attemptatum in divine maiestatis offensam et scandalum plurimorum.“Seelsorge
und Benefizialwesen der Hamburger St.-Jakobi-Kirche 1M Mittelalter. In Hedwig
Röckelein (Hg.) er Kullt des Apostels Jakobus In norddeutschen Hansestäd-
(e‘  - Tübingen 2005 ( Jakobus-Studien 15) 3557
eel7 (wie Anm 55): 25 19 (Fassung ( 1397 Fassungen S OIM Dis

„Item quod predicti prepositus, decanus el CANONICI ONn prohibent reCIOTES DaI-
rochialium ecclesiarum Hamburgensium, 1DS1 reCLlOTrES, C4} 1DS1S devotis mMatron1is
el Aal11s ecristindelihbus dicti opidi oblationes Munt, 1DSaS oblationes, 61 1DSI1S [1O71 hbene DIN-
gZUCS, de altarı verbis turpibus el inhonestis 110  - proiCclant, DCI 1DSOS extitlit| InN1U-
MOSE attemptatum in divine maljestatis offensam et scandalum plurimorum. ”
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im Anschluss Matthias VO St Nikolai, Friedrich Boye VO f Peirn. Johan-
11C5S5 VO  z VO  e St Jakobi un Nicolaus von Stade!| VO  G St Katharinen,
aufßserdem diejenigen, deren en verschmäht wurden, mMit dem Hinweıs,
EG die Vorfälle in die e1it zurückreichen, bevor der Hamburger LDom-

Dropst die ta mMIt dem Interdikt belegte.” Be1 den verschmähten en
(‚oblationes‘) handelte ( sich, dem Sprachgebrauch des Mittelalters ent-

sprechend, einmal freiwillige Spenden,; die die Gläubigen Zzu den Mess-
feiern den aupt- un Nebenaltären mitbrachten der in die OpferstöÖö-
cCke, auf die Almosenbrettchen USW. E ZUMN anderen un Pflichtabgaben,
die die erwachsenen Kirchspielsleute Zzu bestimmten Terminen abzuliefern
hatten, annn Un Cie Messstipendien, schliefslich u  3 Zahlungen, die für die
Spendung VO  _ Sakramenten un Sakramentalien A eisten die DC-
nannten Stolgebühren.“® Oblationen 1M 14 Jahrhundert bereits über-
wiegend geldlicher Art © Im norddeutschen Niederkirchenwesen WArTL 1imM

Spätmittelalter gewöhnlich S  E A4Sss die iM Sakralgebäude regelmäfsig ent-

richteten Oblationen teils dem Rektor, teils der Kirchenfabrik ‚TaDrica eccle-
siae‘) ® dem BauvermöOgen der Kirche, zugeschlagen wurden. Dabei
kamen dem Pfarrer in der Hauptsache die Altargeschenke Z und U1 die-

geht in der besagten Quelle: 95  Die in der Kirche ständig entrichteten
Oblationen wurden zwischen dem Pfarrer un: der Kirchenfabrik aufgeteilt.
Meıst erhielt der Pfarrer die VOI den Altären entrichteten Opfergaben, wäh-
rend die Kirchenvorsteher die Spenden AauUus den Opferstöcken bekamen

59 Ehbd „Mathias Sanct! Nycolai, Fredericus Oye sanctı etr1, lohannes de Stadis
1 lacobhi el Nycolaus SAancte Katherine ecclesiarum parrochialium in Hamborch reCtiO-
165 conducticii infrascriptorum Spreverunt oblationes folgt ine Namensliste, ISL
tud fuit, prepositus Hamburgensis DOSUIL, ut dicitur, interdictum opidum

60
HamburgenseStationen einer norddeutschen Klerikerkarriere im 14. Jahrhundert  21  im Anschluss Matthias von St. Nikolai, Friedrich Boye von St. Petri, Johan-  nes von Stade von St. Jakobi und Nicolaus [von Stade] von St. Katharinen,  außerdem diejenigen, deren Gaben verschmäht wurden, mit dem Hinweis,  dass die Vorfälle in die Zeit zurückreichen, bevor der Hamburger Dom-  propst die Stadt mit dem Interdikt belegte.” Bei den verschmähten Gaben  („oblationes‘“) handelte es sich, dem Sprachgebrauch des Mittelalters ent-  sprechend, einmal um freiwillige Spenden, die die Gläubigen zu den Mess-  feiern an den Haupt- und Nebenaltären mitbrachten oder in die Opferstö-  cke, auf die Almosenbrettchen usw. taten, zum anderen um Pflichtabgaben,  die die erwachsenen Kirchspielsleute zu bestimmten Terminen abzuliefern  hatten, dann um die Messstipendien, schließlich um Zahlungen, die für die  Spendung von Sakramenten und Sakramentalien zu leisten waren, die so ge-  nannten Stolgebühren.® Oblationen waren im 14. Jahrhundert bereits über-  wiegend geldlicher Art.® Im norddeutschen Niederkirchenwesen war es im  Spätmittelalter gewöhnlich so, dass die im Sakralgebäude regelmäßig ent-  richteten Oblationen teils dem Rektor, teils der Kirchenfabrik („fabrica eccle-  siae‘“),® d.h. dem Bauvermögen der Kirche, zugeschlagen wurden. Dabei  kamen dem Pfarrer in der Hauptsache die Altargeschenke zu, und um die-  se geht es in der besagten Quelle: „Die in der Kirche ständig entrichteten  Oblationen wurden zwischen dem Pfarrer und der Kirchenfabrik aufgeteilt.  Meist erhielt der Pfarrer die vor den Altären entrichteten Opfergaben, wäh-  rend die Kirchenvorsteher die Spenden aus den Opferstöcken bekamen.  59  Ebd.: „Mathias sancti Nycolai, Fredericus Boye sancti Petri, Iohannes de Stadis sanc-  ti Iacobi et Nycolaus sancte Katherine ecclesiarum parrochialium in Hamborch recto-  res conducticii infrascriptorum spreverunt oblationes [folgt eine Namensliste, J. 5.]. IS-  tud fuit, antequam prepositus Hamburgensis posuit, ut dicitur, interdictum opidum  60  Hamburgense ...“, Vollmers (wie Anm. 35), S. 682.  Vollmers (wie Anm. 35), S. 99-105. Vollmers unterscheidet nicht zwischen Sakra-  menten und Sakramentalien. Der dogmatische Unterschied mag vielen frommen Lai-  61  en in der Tat nicht bewusst gewesen sein.  Vollmers (wie Anm. 35), S. 100: „Seit etwa dem 12. Jahrhundert ging man von der üb-  licherweise in Form von Brot und Wein dargebrachten Naturalobligation zur Geldo-  blation über.“ Julius Smend, Die römische Messe. 4.—6. Tsd. Tübingen 1928, S. 19; Ri-  chard Puza, Art. Messstipendium. In: Lexikon des Mittealters 6, 1993, Sp. 564f; Hans  62  B. Meyer, Art. Oblation. In: Ebd., Sp. 1338; ders., Art. Offertorium. In: Ebd., Sp. 1370.  Der Begriff der Kirchenfabrik darf nicht missverstanden werden — er bezieht sich  nicht auf ein produzierendes Gewerbe. Vgl. jetzt Arnd Reitemeier, Pfarrkirchen in  der Stadt des späten Mittelalters. Politik, Wirtschaft und Verwaltung. Wiesbaden 2005  (Vierteljahresschrift für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte. Beiheft 177).Vollmers (wie Anm 35). 682
Ollmers (wie Anm 25). 99—-105 Vollmers unterscheidet nicht zwischen Sakra-
enten un Sakramentalien. Der dogmatische Unterschied INa vielen frommen LA1-

61
in der lat nicht bewusst SCWECSCH sSe1IN.

Vollmers (wie Anm 49 - 100 „‚deit dem Jahrhundert ging 11147 VOI] der üb-
licherweise in Form OI1 TO und Wein dargebrachten Naturalobligation ur Geldo-
blation über. Jüulius Smend, I dDie römische Messe. Tscd Tübingen 19 R1-
Aar! Puza, Messstipendium. In Lexikon des Mittealters ö 564f: ans

62
B eyver, Oblation. In EDd.,; S 135358 ders.; Aet Offertorium. In Ebd., 5Sp 1370
Der Begriff der Kirchenfabrik darf nicht missverstanden werden bezieht sich
nicht auf eın produzierendes Gewerbe Vgl jetz) rnd Reitemeliler, Pfarrkirchen in
der des späten Mittelalters. Politik, Wirtschaft und Verwaltung. Wiesbaden 2005
(Vierteljahresschrift für SOo7zial- und Wirtschaftsgeschichte. Beiheft T



oachim Stüben

Iiese egelung 1St mMıit einigen Abweichungen aus Lübeck Rostock, Wısmar
un: Stralsund bekannt.“®

Im Zuge der Auseinandersetzungen zwischen Domkapitel un Kommune
hatte der OMpropst 237//38 das Interdikt ber die Hamburg VCI-

äng DNagegen konnten sich die Vertreter des Rates allerdings in Avıgnon
erfolgreich ZU Wehr seizen 1eSs hinderte den LDoOomMmpropst Erich VO CNAau-
enburg 1343 jedoch nicht, über Z Ratsherren die grofse Exkommunikation

verhängen.“ Auf diesen Vorgang bezieht sich vermultlich die Bemerkung,
AQ8 Zzu jener Zeit. da die Stadtpfarrer die Oblationen gewilsser Parochianen
in skandalöser We1ise verachteten, einıge der (‚enannten och keine AF
herren, Exkommunizierte, SECWECSCNH seien ©© Be1l dem Interdikt handelt

sich 8888!| eine geistliche Straife. die nicht AaUuS der Kirchengemeinschaft AauSs-

schliefst, aber 711 olge hat, A4SS estimmte geistliche (Jüter un Handlun-
SCH vorenthalten werden der der Zairtritt Zzu heiligen Statten verboten 1St
Jie Exkommunikation gehört als Kirchenbann in dieselbe Kategorie, S1e
schliefst vollständig VO den kirc  ichnen Gnadengütern un Rechten dUuS,
macht aber nicht die durch die Taufe erworbene Kirchengliedschaft
nichte. DIie Kanonistik entwickelte 1M S$pätmittelalter eine ausgefeilte Kas
sustik dieser Zensuren ° Zu beachten 1ST, A4SS die beiden Heilsstrafen in
den Quellen terminologisch nicht immer unterschieden werden. Die
Beschwerden die VO Kapitel eingesetzten Kirc  erren den tadt-
pfarrkirchen beziehen sich OIfenDar auf Zustände, die in die eıt VOTL 1335
herabreichen. Ihr Hintergrund lässt sich och QENAUCT aufhellen: Aı
grund einer finanzpolitischen Maisnahme des Hamburger Rates ach
1325 minderwertige Kleinmünzen, Vierlinge („quadrantes”), 1M
ennwer‘ VO  e einem viertel Pfennig iın Umlauf gekommen. [)as Domkapi-
te] fürchtete Realwerteinhulsen hei den Oblationen un: beschwerte sich
1336 ber das Zahlungsmittel. |DIIS Pfarrer den Stadtkirchen, un! da-
mit auch Nicolaus de Stadis St Katharinen, begannen dem ruck

63 nye Grewolls, I die Organisation des mittelalterlichen Pfarrkirchenbaues In den Städ-
t(en Wısmar, Rostock, Stralsund und Lübeck In Mecklenburgische Jahrbücher I 3E.
19906, 25 Vgl Reitemeiler (wie Anm 62) 91

64 Jürgen Getz, IDie 1Im TE 1357 in Lübeck ausgeltlragenen Streitigkeiten zwischen
Domkapite!l und R9l VOI Hamburg. In Zeitschrift des ereiıins ür Lübeckische (rJe-
schichte und Altertumskunde 40, 1960, 37—53; Wäyer (wie Anm 18), 170Of: vgl
Reet7z (wie Anm 45), Nr. 1 85, 99, Anm 6!

65
66

Reetz (wie Anm 55), s Z 19 A de predictis aliqui [1O171 huerunt MAnNnC consules.“
artmu Zapp, Art FExkommunikation. In Lexikon des Mittelalter 4) 1989, Sp 170
ders:;; Art Interdikt. In Lexikon des Mittelalters D 19917 S 66-467



Stationen einer norddeutschen Klerikerkarriere Im 14 Jahrhundert Z

des Bremer Erzbischofs un des Domkapitels, aber auch 1im wohlgewahr-
FCR Eigenimteresse Opfergaben zurückzuweisen, die Banz der aupt-
sächlich Aus olchen Scheidemünzen bestanden. Hınter diesem besonde-
TenNn Streitpunkt stand ür das Domkapitel die grundsätzliche rage, ob der
Hamburger Rat überhaupt das Münzrecht besitze, eine Ausdrucksform stäcCl-
tischer Selbstherrlichkeit.©”

ESs Al Auf. A4SSs der Pfarrer der Jakobikirche auch VO  - Stade hiefls Eın
Johannes VO egegnet in der Eersten jer angeführten Urkunde als 111
becker Bürger. [)ass sich u  3 dieselbe Person handelt. 1St aber eher u1n-

wahrscheinlich, auch dürfen verwandtschaftliche Beziehungen zZu dem Ple-
ban VO  z St Katharinen nicht vorschnell ANBSCNOMME werden. Was aber
Ainden WIr jier VO der AacC her? Es ware voreilig,°® die Hamburger Kirch-
herren pauscha in moralisierender We1ise abzuurteilen, 7zumal die an-
gigkeit VO Domkapitel ihrem Ermessen (Grenzen Z00 Andererseits geben
die Schilderungen der organge 1n der Beschwerdeschrift des ates, deren
Inhalt VO diesem Ja VOTL Gericht rTte wurde, doch d der Vermu-
(ung Anlass, A4SS der Vierlingsstreit Ausdruck eines tiefer He-
genden Problemkomplexes un die Kritik Verhalten der Amtsinhaber

den Hamburger Parochialkirchen: un damit auch des Nicolaus de St4=
dis, ihren Gemeindegliedern gegenüber durchaus berechtigt WAr.  /0 Nimmt
11a hinzu, Aass der Rat dem Domkapite vorwarf, den Stadtpfarrkirchen
Z chaden der Seelen“ (n detrimentum anımarum) moralisch ZWE1-
elhafte und für ihr Amt nicht gee1ignete „Löhnpriester („presbiteros CON-

ductities‘) eiNnNZUsSEtiZEN, annn wird INanN, auch WeEenNn iInNan deren ellung be-

67 Vollmers (wie Anm 35) 101f, 682 (mit Quellenangaben).68 Der Verfasser 1Sst dieser Versuchung bei dem mündlichen Vortrag, der diesem Aufsatz
zugrunde liegt, erlegen: Joachim Stüben, Nicolaus de Stadis e1n Handwerkerssohn

dem südelbischen 4aum als Propst des Klosters UVUetersen Klostertage eferse
2325 September 2005 Geistliche und weltliche Herrschaft Uetersen 2005, S
(Typoskript 1M 3es1it7 des Verfassers).

69 Vollmers (wie Anm S99 100 „Am 271 32306 befahl der Erzbischof Burchard
Grelle, Olfenbar durch das Hamburger Domkapitel instrulert, den Pfarrvikaren VOI]

Hamburg, S1E ollten ihre Pfarrkinder ermahnen, unbeschadt des sonstigen (Ge-
rauchs beim Opfer auf die abe VO Vierlingen ZU verzichten und stattdessen die
Oblationen In numMm1ISmMAateStationen einer norddeutschen Klerikerkarriere im 14. Jahrhundert  23  des Bremer Erzbischofs und des Domkapitels, aber auch im wohlgewahr-  ten Eigeninteresse - Opfergaben zurückzuweisen, die ganz oder haupt-  sächlich aus solchen Scheidemünzen bestanden. Hinter diesem besonde-  ren Streitpunkt stand für das Domkapitel die grundsätzliche Frage, ob der  Hamburger Rat überhaupt das Münzrecht besitze, eine Ausdrucksform städ-  tischer Selbstherrlichkeit.®  Es fällt auf, dass der erste Pfarrer der Jakobikirche auch von Stade hieß. Ein  Johannes von Stade begegnet in der ersten hier angeführten Urkunde als Lü-  becker Bürger. Dass es sich um dieselbe Person handelt, ist aber eher un-  wahrscheinlich, auch dürfen verwandtschaftliche Beziehungen zu dem Ple-  ban von St. Katharinen nicht vorschnell angenommen werden. Was aber  finden wir hier von der Sache her? Es wäre voreilig,® die Hamburger Kirch-  herren pauschal in moralisierender Weise abzuurteilen, zumal die Abhän-  gigkeit vom Domkapitel ihrem Ermessen Grenzen zog.® Andererseits geben  die Schilderungen der Vorgänge in der Beschwerdeschrift des Rates, deren  Inhalt von diesem ja vor Gericht verantwortet wurde, doch zu der Vermu-  tung Anlass, dass der so genannte Vierlingsstreit Ausdruck eines tiefer lie-  genden Problemkomplexes und die Kritik am Verhalten der Amtsinhaber  an den Hamburger Parochialkirchen, und damit auch des Nicolaus de Sta-  dis, ihren Gemeindegliedern gegenüber durchaus berechtigt war.”° Nimmt  man hinzu, dass der Rat dem Domkapitel vorwarf, an den Stadtpfarrkirchen  „zum Schaden der Seelen“ („in detrimentum animarum“) moralisch zwei-  felhafte und für ihr Amt nicht geeignete „Lohnpriester“ („presbiteros con-  ductitios“) einzusetzen, dann wird man, auch wenn man deren Stellung be-  67  Vollmers (wie Anm. 35), S. 101f, 682 (mit Quellenangaben).  68  Der Verfasser ist dieser Versuchung bei dem mündlichen Vortrag, der diesem Aufsatz  zugrunde liegt, erlegen: Joachim Stüben, Nicolaus de Stadis - ein Handwerkerssohn  aus dem südelbischen Raum als Propst des Klosters Uetersen: Klostertage Uetersen  23.-25. September 2005. Geistliche und weltliche Herrschaft. Uetersen 2005, S. 88  (Typoskript im Besitz des Verfassers).  69  Vollmers (wie Anm. 35), S. 100: „Am 21. 10. 1336 befahl ... der Erzbischof Burchard  Grelle, offenbar durch das Hamburger Domkapitel instruiert, den Pfarrvikaren von  Hamburg, sie sollten ihre Pfarrkinder ermahnen, unbeschadt des sonstigen Ge-  brauchs beim Opfer auf die Gabe von Vierlingen zu verzichten und stattdessen die  Oblationen in numismate ... consueto zu spenden.“ Hagedorn/Nirrnheim (wie Anm.  17)/Nr. 1031,8. 82%  70  Ein besonders krasser Fall in Reetz (wie Anm. 55), S. 23, Nr. 2a 8 19 (Fassung A); Voll-  mers (wie Anm. 35), 5. 101.CONSUEIO Zzu spenden.“ Hagedorn/Nirrnheim (wie Anm
173 Nr. 1031 827
KIN besonders krasser Fall in eeftz (wie Anm 55 5 Z Nr. 2a8 19 (Fassung A): O
INeTrs (wie Anm 35). 101



Joachim Stüben

rücksichtigt, nıcht einfach VO polemischer Übertreibung sprechen dürfen ”
Der ben erwähnte Johannes Mons stand ebenfalls in der Kritik Ihm WUT-

de vorgeworfen, als Geistlicher in der Kurie eines Dombherrn ÜDeCKEeTr un
Hamburger 1er ZU verkaufen, hne die ach dem Stadtrecht dafür fälligen
Abgaben zu eisten. ‘“

nier den en ZUI erstinstanzlichen Prozess zwischen Rat un Domka-
pitel VOIL dem päpstlichen Untersuchungsrichter Alanus de (Gars, der VO

1338 his 1340 dauefte. findet sich eın Dokument, dem zufolge Nicolaus, Ya
zerektor VO St Katharinen in Hamburg, 1339 in Gegenwart eines
Otars VO einem widerrechtlichen Begräbnis Derichtete., das auf dem TI1EA-
hof seines (Jotteshauses stattgefunden habe ine Hamburger Bürgersfrau
sSC1 VO mehreren Mitbürgern, Ratsherren un Bürgermeistern hne Beach-
tung des Interdikts un Missachtung seines Einspruchs feierlich
P worden. ® I diese Episode illustriert die Auswirkungen kirch-
licher Zwangsmaflsnahmen: {Die Verweigerung des Begräbnisses iels die Bür-
CI in ihrer Not 7T Selbsthilfe greifen, wobe!l S1e A 8 durch Geistliche der
Bettelorden Unterstutzung erfuhren.”* Nicolaus de Stadis Aandeilte allerdings
ftormal richtig, we:i|l Cr als Stadtpfarrer dem Domkapitel unterstand un sich
auf den päpstlichen Rechtsvertreter berief. ””

Mit diesen Zeugnissen sind die Quellen Nicolaus’ de Stadis Tätigkeit in
Hamburg aber och nıicht erschöpft: Aus den Jahren 354/55 der Spätpha-

des Streites, en sich en erhalten, die sich auf einen Prozess PE
schen 1er Mitgliedern des Hamburger Rates un dem Domkapitel VT dem
Kardinalbischof Bertrandus de Sabina beziehen. IDISE Hintergrund WTr Cin
VO  E Seiten des Domkapitels Häresie un Missachtung des kıu-
rialen Gerichts angestrengter Prozess.  76 Der Prokurator des Domkapitels
warf den Beklagten VOL; die Bekanntmachung un Ausführung der päpstli-
chen Anordnungen ZUuU behindern SO selilen Januar 1346 ZULC frühen
Abendzeit eın Bürgerme:ister un mehrere Ratsherren MIt einer Olksmen-
C VO 250 Menschen in den Mariendom eingedrungen, hätten die Ort hbe-
AÄindlichen Kirchherren Friedrich Boye VO PeMl. Johannes VO  5 VO

7 Reet7z (wie Anm 597 Nr A R Man beachte AMC die Hinwe1ise auf nier-
schlagungen durch Kleriker ehı Ollmers (wie An  3 35). 83f
Keetz (wie Anm 55), 118, Nr

/3 Reetz (wie Anm 55). 115 Nr Ollmers (wie Anm 35). 682
eeflz (wie Anm 56) 9 244f, An  3

7 Hagedorn/Nirrnheim (wie Anm E79. Nr. 1024,
76 Wäyer (wie Anm 18), T



2Stationen einer norddeutschen Klerikerkarriere IM Jahrhundert

Jacobi un Nicolaus VO  —_ VO St Katharinen in ungestumer We1ise
bedroht und beschimpft, we:il diese die päpstlichen Mandate ach VermöÖ-
gCnMn ausgeführt hätten. ollten S1Ee das fürderhin (un, fuhren die Aufge-
brachten fort, werde Nan ihnen die Tonsur ben abschneiden und LN-
terbauch wieder ankleben, aufserdem dafür SOTSCHH, 4SS die sS1e hre Kan-
zeln, die S1E Z Verkündigung des (‚otteswortes ber JTreppen bestiegen,
hne Treppen wieder würden verlassen muUussen;: überhaupt schere inNna  aD

sich ua apst, Kardinäle und Prälaten herzlich wen1g und WO hne X-
kommunikation 1M eigenen (Jemenwesen leben / Finer anderen ArsStel-
lung zufolge verlangte der Ratsherr Bertram ange, 4SS die rTe1 1rC.  er-
I  — also auch Nicolaus de Stadis ih nicht mehr als exkommuniziert

Predigtstuhl abkündigten, und drohte, falls S1e sich weigern sollten,
ernstie Konsequenzen DIie eingeschüchterten Priester baten i  ® eINnNWÖOÖ-
chigen Aufschub, S1E wollten sich Aarum bemühen, VO dieser Pflicht ent-
bunden Z werden, ussten aber ange damit fortfahren, we:il SiIe
in (GJewlssensnot kämen un ihrer Amter un Einkünfte verlustig gehen
könnten. Darauf drohte Bürgermeister Hellingbert Hittfeld unverhohlen

:Wenn ihr CS AuUSs Furcht VOT CC (G(Gew1lssen un dem Richter nıcht
Wagl, VO der Ausführung eines olchen Befehls abzusehen, werden WIr
mi1t euch vertfahren, A4SsSSs ihr Aadus Furcht VOTL uns VO dem Vollzug A-
stand nehmt un uUunNs 1n gleichem alse innerhalb dieser Hamburg
W1€e CTE Vorgesetzten un eCerTen aufserhalb der Hamburg Zzu

fürchten habt C/8

E1n anwesender Ar MNAarmneEeNSsSs Gottfried VO Ness gab Z ntwort

„‚Michy A4SS Ihr diesen Vizerektoren die Ausführung eines sol-
chen apostolischen Mandats übel auslegt Ware eın Ühnliches Mandat

mich Serichtet, annn musste ich notwendigerweise ausführen,
WEenNnn ich meın Gewissen, melne Pfründe und meın Amaf wahren Oil-
te‚“79

eelt7z (wie Anm 359 557 AT 30 A 2 9 Vollmers (wie Anm 45 S1, 683
eeftz (wie Anm 55 342, Nr. 59 d 243 B u cOoNscCIeENtIeE el iudicis aAb hui-
uUuSMOd mandati executione CESSAal‘ 110 audetis. vobiscum taliter ordinabimus, quod
u nOstr1 ah e1IuUSs executione cessabitis 110S$5 in (antum infra Ihier bedeutungs-
gleich mit intra, opidum istud Hamburgense quantum superl10res el dominos
SITOS opidum Hamburgense debehitis formidare.“

79 Ebd „Miror, quod IST1IS vicerectorihbus huiusmodi mandati executionem invertitis 51
simile mandatum mich:i foret directum, IıpSsum CXCQqUI NneCEesSSAar10 Oporterel,
Conscientiam, beneficium e{ officium [MECUM vellem CONServare.”



26 Joachim Stüben

och Hellingbert bliehbh unnachgiebig:

Gent doch, Herr Gottfried, für das Mandat Furen erren un Vor-

gesetzten, ste1gt auf den Predigtstuhl bzw. die Stätte der Abkündigung,
für gewöhnlich das Wort ottes dargelegt wird, ewappnet mMi1t e1-

1IC elm un 1526  Joachim Stüben  Doch Hellingbert blieb unnachgiebig:  „Geht doch, Herr Gottfried, für das Mandat zu Euren Herren und Vor-  gesetzten, steigt auf den Predigtstuhl bzw. die Stätte der Abkündigung,  wo für gewöhnlich das Wort Gottes dargelegt wird, gewappnet mit ei-  nem Helm und 15 ... Brustharnischen und kündigt uns als exkommuni-  ziert ab! Das alles wird Euch nichts nützen können ... Denn wir und un-  sere Anhänger wollen keineswegs in dieser unserer Stadt Hamburg von  Euch oder sonst wem eine Exkommunikationsabkündigung in irgendei-  ner Form dulden, vielmehr wollen wir unter Missbilligung und gegen  den Willen Eures Papstes und Apostolischen Stuhles und Euren Willen  ohne Abkündigung irgendeines Exkommunikationsurteils in dieser Stadt  «80  Hamburg ruhig und friedlich leben.  Diese letzten Worte sind auf dem Hintergrund der Auseinandersetzung, die  Ludwig der Bayer (+ 1347) mit der Kurie in Avignon hatte, sehr bemerkens-  wert. Man beachte insbesondere die abschätzig-distanzierten Worte über  das Papsttum.®'  Die gerade angeführten Quellen atmen einen anderen Geist als die nüch-  ternen Geschäftsurkunden, die wir aus dem Uetersener Klosterarchiv ken-  nen. Sie führen uns ausschnitthaft Lebenssituationen des Klerikers Nicolaus  de Stadis vor Augen, die nur aufgrund einer besonderen geschichtlichen  Konstellation verschriftet wurden. Man kann ihren Wert, selbst wenn sie im  Detail kritisch zu lesen sind, nicht hoch genug einschätzen. Eine umfas-  sende Prosopographie der nordelbischen Geistlichkeit darf Dokumente wie  diese und die folgenden nicht übergehen.  Ebd.: „Eatis vos, domine Godfride, ad dominos et superiores vestros pro mandato,  ascendatis ambonem vel locum denuntiationis, in quo proponi solet verbum Dei,  galeatus et quindecim loricis ... prearmatus et denuntietis nos excommunicatos. Illa  omnia vobis prodesse non poterunt ... Nam nos et nostri nequaquam volumus in hoc  opido nostro Hamburgensi a vobis seu a quoquam alio aliquam excommunicationis  denuntiationem aliquatenus sustinere, sed volumus malis gratibus ac contra volun-  tatem vestri pape et apostolice sedis atque vestram sine denuntiatione cuiuslibet ex-  communcationis sententie in hoc opido Hamburgensi quiete et pacifice residere.”  81  Jürgen Miethke/Arnold Bühler, Kaiser und Papst im Konflikt. Zum Verhältnis von  Staat und Kirche im späten Mittelalter. Düsseldorf 1988, S. 38—48.Brustharnischen un kündigt uns als exkommunti-
”Zziert ab! 1)As es wird Euch nichts nutzen können26  Joachim Stüben  Doch Hellingbert blieb unnachgiebig:  „Geht doch, Herr Gottfried, für das Mandat zu Euren Herren und Vor-  gesetzten, steigt auf den Predigtstuhl bzw. die Stätte der Abkündigung,  wo für gewöhnlich das Wort Gottes dargelegt wird, gewappnet mit ei-  nem Helm und 15 ... Brustharnischen und kündigt uns als exkommuni-  ziert ab! Das alles wird Euch nichts nützen können ... Denn wir und un-  sere Anhänger wollen keineswegs in dieser unserer Stadt Hamburg von  Euch oder sonst wem eine Exkommunikationsabkündigung in irgendei-  ner Form dulden, vielmehr wollen wir unter Missbilligung und gegen  den Willen Eures Papstes und Apostolischen Stuhles und Euren Willen  ohne Abkündigung irgendeines Exkommunikationsurteils in dieser Stadt  «80  Hamburg ruhig und friedlich leben.  Diese letzten Worte sind auf dem Hintergrund der Auseinandersetzung, die  Ludwig der Bayer (+ 1347) mit der Kurie in Avignon hatte, sehr bemerkens-  wert. Man beachte insbesondere die abschätzig-distanzierten Worte über  das Papsttum.®'  Die gerade angeführten Quellen atmen einen anderen Geist als die nüch-  ternen Geschäftsurkunden, die wir aus dem Uetersener Klosterarchiv ken-  nen. Sie führen uns ausschnitthaft Lebenssituationen des Klerikers Nicolaus  de Stadis vor Augen, die nur aufgrund einer besonderen geschichtlichen  Konstellation verschriftet wurden. Man kann ihren Wert, selbst wenn sie im  Detail kritisch zu lesen sind, nicht hoch genug einschätzen. Eine umfas-  sende Prosopographie der nordelbischen Geistlichkeit darf Dokumente wie  diese und die folgenden nicht übergehen.  Ebd.: „Eatis vos, domine Godfride, ad dominos et superiores vestros pro mandato,  ascendatis ambonem vel locum denuntiationis, in quo proponi solet verbum Dei,  galeatus et quindecim loricis ... prearmatus et denuntietis nos excommunicatos. Illa  omnia vobis prodesse non poterunt ... Nam nos et nostri nequaquam volumus in hoc  opido nostro Hamburgensi a vobis seu a quoquam alio aliquam excommunicationis  denuntiationem aliquatenus sustinere, sed volumus malis gratibus ac contra volun-  tatem vestri pape et apostolice sedis atque vestram sine denuntiatione cuiuslibet ex-  communcationis sententie in hoc opido Hamburgensi quiete et pacifice residere.”  81  Jürgen Miethke/Arnold Bühler, Kaiser und Papst im Konflikt. Zum Verhältnis von  Staat und Kirche im späten Mittelalter. Düsseldorf 1988, S. 38—48.Denn WIr un
SC nhänger wollen keineswegs in dieser ta Hamburg VO

FEFuch der W eine Exkommunikationsabkündigung in irgende:i-
Her Oorm dulden, vielmehr wollen WwWIr Missbilligung un
den illen kures Papstes und Apostolischen tuhles un Furen illen
ohne Abkündigung irgendeines Exkommunikationsurteils in dieser fa

C S()Hamburg ruhig und friedlich leben

I diese etzten Orte sind auf dem Hintergrund der Auseinandersetzung, die
Ludwig der ayer G mi1t der Kurie in Avıgnon hatte, sehr bemerkens-
wert Man beachte insbesondere die abschätzig-distanzierten Orte ber
das Papsttum.”
I die gerade angeführten Quellen einen anderen (Je1st als die nüch-
ternen Geschäftsurkunden, die /ır AuUs dem UVetersener Klosterarchiv ken-
nen S1e ühren uns ausschnitthaft Lebenssituationen des Klerikers Nicolaus
de Stadis VOIL uge die 1Ur aufgrund einer esonderen geschichtlichen
Konstellation verschriftet wurden. Man annn ihren Wert, selbst Wenn S1e 1M
Deftail kritisch Zu lesen Sind. nicht hoch SCIHHUS einschätzen. 1inNne umfas-
sende Prosopographie der nordelbischen Geistlichkeit darf Dokumente WwW1Ee
diese un: die folgenden nicht übergehen.

Ebd -  alıs VOS, domine Godfride, ad dominos el superilores VESITOS DTITO mandato,
ascendatis ambonem vel locum denuntiationis, in JUO propon! solet verbum DeL
galeatus quindecim OTICIS26  Joachim Stüben  Doch Hellingbert blieb unnachgiebig:  „Geht doch, Herr Gottfried, für das Mandat zu Euren Herren und Vor-  gesetzten, steigt auf den Predigtstuhl bzw. die Stätte der Abkündigung,  wo für gewöhnlich das Wort Gottes dargelegt wird, gewappnet mit ei-  nem Helm und 15 ... Brustharnischen und kündigt uns als exkommuni-  ziert ab! Das alles wird Euch nichts nützen können ... Denn wir und un-  sere Anhänger wollen keineswegs in dieser unserer Stadt Hamburg von  Euch oder sonst wem eine Exkommunikationsabkündigung in irgendei-  ner Form dulden, vielmehr wollen wir unter Missbilligung und gegen  den Willen Eures Papstes und Apostolischen Stuhles und Euren Willen  ohne Abkündigung irgendeines Exkommunikationsurteils in dieser Stadt  «80  Hamburg ruhig und friedlich leben.  Diese letzten Worte sind auf dem Hintergrund der Auseinandersetzung, die  Ludwig der Bayer (+ 1347) mit der Kurie in Avignon hatte, sehr bemerkens-  wert. Man beachte insbesondere die abschätzig-distanzierten Worte über  das Papsttum.®'  Die gerade angeführten Quellen atmen einen anderen Geist als die nüch-  ternen Geschäftsurkunden, die wir aus dem Uetersener Klosterarchiv ken-  nen. Sie führen uns ausschnitthaft Lebenssituationen des Klerikers Nicolaus  de Stadis vor Augen, die nur aufgrund einer besonderen geschichtlichen  Konstellation verschriftet wurden. Man kann ihren Wert, selbst wenn sie im  Detail kritisch zu lesen sind, nicht hoch genug einschätzen. Eine umfas-  sende Prosopographie der nordelbischen Geistlichkeit darf Dokumente wie  diese und die folgenden nicht übergehen.  Ebd.: „Eatis vos, domine Godfride, ad dominos et superiores vestros pro mandato,  ascendatis ambonem vel locum denuntiationis, in quo proponi solet verbum Dei,  galeatus et quindecim loricis ... prearmatus et denuntietis nos excommunicatos. Illa  omnia vobis prodesse non poterunt ... Nam nos et nostri nequaquam volumus in hoc  opido nostro Hamburgensi a vobis seu a quoquam alio aliquam excommunicationis  denuntiationem aliquatenus sustinere, sed volumus malis gratibus ac contra volun-  tatem vestri pape et apostolice sedis atque vestram sine denuntiatione cuiuslibet ex-  communcationis sententie in hoc opido Hamburgensi quiete et pacifice residere.”  81  Jürgen Miethke/Arnold Bühler, Kaiser und Papst im Konflikt. Zum Verhältnis von  Staat und Kirche im späten Mittelalter. Düsseldorf 1988, S. 38—48.prearmatus el denuntietis 1105 excommMUNI1CAtLOS. I1la
OMN1A vobis prodesse L1ONMN poterunt26  Joachim Stüben  Doch Hellingbert blieb unnachgiebig:  „Geht doch, Herr Gottfried, für das Mandat zu Euren Herren und Vor-  gesetzten, steigt auf den Predigtstuhl bzw. die Stätte der Abkündigung,  wo für gewöhnlich das Wort Gottes dargelegt wird, gewappnet mit ei-  nem Helm und 15 ... Brustharnischen und kündigt uns als exkommuni-  ziert ab! Das alles wird Euch nichts nützen können ... Denn wir und un-  sere Anhänger wollen keineswegs in dieser unserer Stadt Hamburg von  Euch oder sonst wem eine Exkommunikationsabkündigung in irgendei-  ner Form dulden, vielmehr wollen wir unter Missbilligung und gegen  den Willen Eures Papstes und Apostolischen Stuhles und Euren Willen  ohne Abkündigung irgendeines Exkommunikationsurteils in dieser Stadt  «80  Hamburg ruhig und friedlich leben.  Diese letzten Worte sind auf dem Hintergrund der Auseinandersetzung, die  Ludwig der Bayer (+ 1347) mit der Kurie in Avignon hatte, sehr bemerkens-  wert. Man beachte insbesondere die abschätzig-distanzierten Worte über  das Papsttum.®'  Die gerade angeführten Quellen atmen einen anderen Geist als die nüch-  ternen Geschäftsurkunden, die wir aus dem Uetersener Klosterarchiv ken-  nen. Sie führen uns ausschnitthaft Lebenssituationen des Klerikers Nicolaus  de Stadis vor Augen, die nur aufgrund einer besonderen geschichtlichen  Konstellation verschriftet wurden. Man kann ihren Wert, selbst wenn sie im  Detail kritisch zu lesen sind, nicht hoch genug einschätzen. Eine umfas-  sende Prosopographie der nordelbischen Geistlichkeit darf Dokumente wie  diese und die folgenden nicht übergehen.  Ebd.: „Eatis vos, domine Godfride, ad dominos et superiores vestros pro mandato,  ascendatis ambonem vel locum denuntiationis, in quo proponi solet verbum Dei,  galeatus et quindecim loricis ... prearmatus et denuntietis nos excommunicatos. Illa  omnia vobis prodesse non poterunt ... Nam nos et nostri nequaquam volumus in hoc  opido nostro Hamburgensi a vobis seu a quoquam alio aliquam excommunicationis  denuntiationem aliquatenus sustinere, sed volumus malis gratibus ac contra volun-  tatem vestri pape et apostolice sedis atque vestram sine denuntiatione cuiuslibet ex-  communcationis sententie in hoc opido Hamburgensi quiete et pacifice residere.”  81  Jürgen Miethke/Arnold Bühler, Kaiser und Papst im Konflikt. Zum Verhältnis von  Staat und Kirche im späten Mittelalter. Düsseldorf 1988, S. 38—48.Nam 110OS el nOstr1 NECQUAQUUAM volumus in hOC
Opido NOSITO Hamburgensi A vobhis SC  e A QUOQUAIMMNM alio aliquam excommMuUNICAtIONIS
denuntiationem aliquatenus sustinere, sed VOolumus malis gratibus S con volun-
(atem vestr1i DapC el apostolice sedis vestiram Sine denuntiatione cuiuslibet
COMMUNCALMONIS sententie in HOC Opido Hamburgens:i quiete el pacifice residere.”

81 Jürgen Miethke/Arnold Bühler, Kalser und aps 1ImM Konflikt Zum Verhältnis VOIN

na und Kirche 1mM späten Mittelalter. Düsseldorf 28—48
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NICOLAUS DE S'TADIS ALS VERMITTLER
RAT UN  - DOMKAPITEL

Im a  re 1348 der Streit WTl inzwischen iın eine 4SE
klagte das Domkapitel erneut Rat un Stadtgemeinde und erwirkte
die Einsetzung Johannes Habertis als päpstlichen Untersuchungsrichters.
1eser 1efs 1349 die Beklagten b7zw Vertreter derselben ach Avıgnon 71
tieren Der Ladungsbrief g1ng die Pröpste der Nonnenklöster VO Veter-
SC un Harvestehude SOWI1E die Pfarrgeistlichkeit der Bremer Kirchen-
DrOViINZ mi1t der Aufforderung, diesen Öffentlich un vernehmlich 1M Ham-
burger Mariendom, den Pfarrkirchen. 1mM Rathaus un A anderen (Irten aAb-
kündigen lassen ©* IDie Pröpste der beiden Nonnenklöster werden in
diesem Schriftstück unfer den Empfängern erster Stelle genannt WAarun,
wird hald eutiic werden. Zunächst kam CS anscheinend nicht zZzu der ADb-
kündigung, we:il aussäah, als ame 7zwischen den gegnerischen Parte1-

eın Vergleich zustande. OC iInNna  ® konnte sich ber dessen Wortlaut un
Inhalt nıcht ein1g werden. Die olge WAI, A4SS der amtierende Ompropst
Johannes VO ampe ( der auch als Wohltäter des Osters efer-
S11 nachweisbar ist,® den Pfarrern seines Synodalbezirkes 1352 De-
fahl, eine Reihe VO Ratsherren als „eXcommunıicatı vitandıi“ abzukündigen,

als Ausgeschlossene, mı1t denen eın Umgang gepflegt werden durfte
ES 1Sst KIäar. A4SS eine geistliche Strafe für das soziale Umfeld der Betrof-
fenen eine grofse Belastung bedeutete. ogar die Handlung der Abkündi-

(„denuntiatio”) selbst, W1€Ee S1e die Pfarrer VOT versammelter Gemeinde
SONnNn- un Festtagen vollziehen sollten, wird in der Quelle beschrieben. “*

DIie Mandate des Hamburger Oompropstes ergingen als Zirkularschreiben

Reet7 (wie Anm 535 28 /7-290, NT. 35 u
82 Wäyer (wie Anm 18), 242; Joachim Stüben, Stifter- und Wohltätergedenken im

Kloster etersen nach alten Zeugnissen INn ahrbuc für den Krelis Pinneberg
5

84 Reet7z (wie Anm 55 ZA9L: Nr. 235 39 mandamus, quatinus prefatos consules in
pertinacla obstinata dampnabiliter induratos EeXxCOMMUNICALOS denuncietis SOl-

lempniter in ecclesiis vestris, quando MA10T7 multitudo populi aderit, ACIOo ec1am
hOocCc specialiter silenCioO, pulsatis Campanıs el candelis ACcensIis eft demum

inctis, singulis diehus dominicis et festivis, facientes 1DSOS (amquam EXCOMMUNICA-
[OS A cristindelihbus AFrCIUS evıitarıStationen einer norddeutschen Klerikerkarriere im 14. Jahrhundert  27  NICOLAUS DE STADIS ALS VERMITTLER  ZWISCHEN RAT UND DOMKAPITEL  Im Jahre 1348 — der Streit war inzwischen in eine neue Phase getreten —  klagte das Domkapitel erneut gegen Rat und Stadtgemeinde und erwirkte  die Einsetzung Johannes Habertis als päpstlichen Untersuchungsrichters.  Dieser ließ 1349 die Beklagten bzw. Vertreter derselben nach Avignon zi-  tieren. Der Ladungsbrief ging an die Pröpste der Nonnenklöster von Ueter-  sen und Harvestehude sowie an die Pfarrgeistlichkeit der Bremer Kirchen-  provinz mit der Aufforderung, diesen öffentlich und vernehmlich im Ham-  burger Mariendom, den Pfarrkirchen, im Rathaus und an anderen Orten ab-  kündigen zu lassen.® Die Pröpste der beiden Nonnenklöster werden in  )  diesem Schriftstück unter den Empfängern an erster Stelle genannt - warum,  wird bald deutlich werden. Zunächst kam es anscheinend nicht zu der Ab-  kündigung, weil es so aussah, als käme zwischen den gegnerischen Partei-  en ein Vergleich zustande. Doch man konnte sich über dessen Wortlaut und  Inhalt nicht einig werden. Die Folge war, dass der amtierende Dompropst  Johannes von Campe (+ 1354), der auch als Wohltäter des Klosters Ueter-  sen nachweisbar ist,® den Pfarrern seines Synodalbezirkes am 5. 10. 1352 be-  fahl, eine Reihe von Ratsherren als „excommunicati vitandi“ abzukündigen,  d.h. als Ausgeschlossene, mit denen kein Umgang gepflegt werden durfte.  Es ist klar, dass so eine geistliche Strafe für das soziale Umfeld der Betrof-  fenen eine große Belastung bedeutete. Sogar die Handlung der Abkündi-  gung („denuntiatio“) selbst, wie sie die Pfarrer vor versammelter Gemeinde  an Sonn- und Festtagen vollziehen sollten, wird in der Quelle beschrieben.“  Die Mandate des Hamburger Dompropstes ergingen als Zirkularschreiben  82  Reetz (wie Anm. 55), S. 287-290, Nr. 35 a u. b.  ® wWätjer (wie Anm. 18), S. 242; Joachim Stüben, Stifter- und Wohltätergedenken im  Kloster Uetersen nach alten Zeugnissen 2. In: Jahrbuch für den Kreis Pinneberg 2000,  S 11768  84  Reetz (wie Anm. 55), S. 291, Nr. 35 c: „ ... mandamus, quatinus prefatos consules in  sua pertinacia obstinata dampnabiliter induratos excommunicatos denuncietis Sol-  lempniter in ecclesiis vestris, quando maior multitudo populi aderit, facto eciam  propter hoc specialiter silencio, pulsatis campanis et candelis accensis et demum ex-  tinctis, singulis diebus dominicis et festivis, facientes ipsos tamquam excommunica-  tos a cristifidelibus arcius evitari ...“. Vollmers (wie Anm. 35), S. 683.Ollmers wie Anm. 53 683



Joachim Stüben

die einzelnen Kirchspiele, deren Rektoren der Vizerektoren® den EMp-
fang b7zw. die Ausführung Urc Unterschrift auf der Rückseite des Schrift-
stücks bestätigten.®
och 1M selben a  FE chriebh das Domkapitel einen Brief A „die ehrbaren
Manner, die Herren Nicolaus in UVUetersen un ıllekın in Harvestehude,
Nonnenpröpste, un: die Rektoren der Kirchen VO un Niensted-
ten  A Dıie (Genannten bekamen 12 1352 den Auftrag, den Ladungs-
brief des Johannes Haberti FA vollstrecken, den betroffenen Bürger-
meistern, Ratsmitgliedern un: anderen Repräsentanten des Hamburger Ge-
mMmeıInwesens persönlich eine opı1e des Schreibens Z übergeben bZzw.
den (‚enannten 1mM Inhalt ZUL Kenntnis Zzu bringen.”” Dre1 der Beauftragten

der UVetersener Propst Nicolaus SOWI1E Johannes un Ludolph, die arr-
herren VON Wede!l un Nienstedten ührten die Vorladung 1M Hamburger
Rathaus in Anwesenheit VO Ratsherren, Bürgermeistern, Amtsmeistern, KIr-
chenjuraten un eintachen Bürgern Adus DDie Ratsmitglieder un Bürger-
eister berieten sich un erklärten die Vorladung ach Avıgnon Uunter Be-
rufung auf ihren Vergleichsvorschlag anschliefsend für unrechtmälsig. DIIS
a verlief annn 1353 1mM ande, nachdem weıtere Vorladungen keinen Hr.
folg gebracht hatten.

Die angeführten Dokumente ZeEISEN, 24SS Nicolaus de Stadis 13552 als (Je1lst-
licher VUSarmınen mMI1t Standesgenossen als Vermiüittler zwischen Rat und
Domkapitel tatıg un SOMIt in die regionale Politik involviert WL 4C
hne rund hatte der päpstliche Auditor bzw. das Domkapitel Niederkleri-
ern der gehobenen Ebene Vorstehern VO Nonnenklöstern und Pfarr-
kirchen diese Aufgabe übertragen: Die geistlichen Körperschaften gehör-

85 SO auch In der Salutation ehbd ‚.Iohannes De!l gracla prepositus Hamburgensis Un1-
vers1is e singulis ecclesiarum rectorihbus v  er vicerectoribus DECTI preposituram dam-
burgensem CONSLILULCIS salutem In LDomino.“ IJa der DOompropst hier VOIN der Uur1S-
iktion über seinen prenge Gebrauch MaC kommen Dekan un Dombherren-
Kollegium In der Intitulation nicht VO  Z Vgl Gerhard Theuerkauf, {Die Interpretation
historischer Quellen Schwerpunkt Mittelalter. aderborn J1r

86 ENNO Bünz, EIn Dithmarscher Pfarrherr uUumm 1500 Andreas Brus und die St Clemens-
Kirche in Büsum. In Nordelbingen 7 9 2005, 2
Reetz (wie Anm. IIı 292, Nr 25 „Honorabilibus VITNIS Nycolao in ersten el Will-
lekino in Herwerdeshude sanctimonijalium prepositis rectorihus ecclesiarum In
Wedele el Nyenstede28  Joachim Stüben  an die einzelnen Kirchspiele, deren Rektoren oder Vizerektoren® den Emp-  fang bzw. die Ausführung durch Unterschrift auf der Rückseite des Schrift-  stücks bestätigten.®  Noch im selben Jahre schrieb das Domkapitel einen Brief an „die ehrbaren  Männer, die Herren Nicolaus in Uetersen und Willekin in Harvestehude,  Nonnenpröpste, und die Rektoren der Kirchen von Wedel und Niensted-  ten.“7 Die Genannten bekamen am 4. 12. 1352 den Auftrag, den Ladungs-  brief des Johannes Haberti zu vollstrecken, d.h. den betroffenen Bürger-  meistern, Ratsmitgliedern und anderen Repräsentanten des Hamburger Ge-  meinwesens persönlich eine Kopie des Schreibens zu übergeben bzw. es  den Genannten im Inhalt zur Kenntnis zu bringen.® Drei der Beauftragten  — der Uetersener Propst Nicolaus sowie Johannes und Ludolph, die Pfarr-  herren von Wedel und Nienstedten — führten die Vorladung im Hamburger  Rathaus in Anwesenheit von Ratsherren, Bürgermeistern, Amtsmeistern, Kir-  chenjuraten und einfachen Bürgern aus. Die Ratsmitglieder und Bürger-  meister berieten sich und erklärten die Vorladung nach Avignon unter Be-  rufung auf ihren Vergleichsvorschlag anschließend für unrechtmäßig. Die  Sache verlief dann 1353 im Sande, nachdem weitere Vorladungen keinen Er-  folg gebracht hatten.”  Die angeführten Dokumente zeigen, dass Nicolaus de Stadis 1352 als Geist-  licher zusammen mit Standesgenossen als Vermittler zwischen Rat und  Domkapitel tätig und somit in die regionale Politik involviert war. Nicht  ohne Grund hatte der päpstliche Auditor bzw. das Domkapitel Niederkleri-  kern der gehobenen Ebene - Vorstehern von Nonnenklöstern und Pfarr-  kirchen — diese Aufgabe übertragen: Die geistlichen Körperschaften gehör-  85  So auch in der Salutation ebd.: „Ilohannes Dei gracia prepositus Hamburgensis uni-  versis et singulis ecclesiarum rectoribus seu vicerectoribus per preposituram Ham-  burgensem constitutis salutem in Domino.“ Da der Dompropst hier von der Juris-  diktion über seinen Sprengel Gebrauch macht, kommen Dekan und Domherren-  kollegium in der Intitulation nicht vor. Vgl. Gerhard Theuerkauf, Die Interpretation  historischer Quellen. Schwerpunkt Mittelalter. Paderborn u.a. 1991, S. 111.  86  Enno Bünz, Ein Dithmarscher Pfarrherr um 1500. Andreas Brus und die St. Clemens-  Kirche in Büsum. In: Nordelbingen 74, 2005, S. 25.  87  Reetz (wie Anm. 55), S. 292, Nr. 35 e: „Honorabilibus viris Nycolao in Utersten et Will-  lekino in Herwerdeshude sanctimonialium prepositis ac rectoribus ecclesiarum in  Wedele et Nyenstede ...“.  Ebd.  89  Reetz (wie Anm: 55), S. 292 Nt. 35f.Eb.  N

89 RKeeit7z (wie Anm 55). 292f, Nr. 25f.
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ten ZUT Dompropste!l un hatten zugleich aufgrund ihrer Funktion Bezie-
hungen ZUEH städtischen Bürgertum. ” Nicolaus de Stadis Wr immerhin
VOL Pfarrer St Katharinen SCWESCNH. |DITS Stadt-Umland-Beziehun-
CM lassen sich 1er einem konkreten eispie verdeutlichen. Überdies
zeigt sich, A4SS Pröpste VO  —_ Nonnenklöstern WI1E auch Kirc  erren der Ham-
burger Lompropstel bisweilen Aufgaben zZu erfüllen hatten. die ber die
Mikrowelt ihrer Körperschaft hinausgingen. Des Weıteren erfahren WITr. 288
Nicolaus de Stadis schon 13552 also acht a  Fe VOTL 1360 (so das Alteste 194“
(um in der gangıgen Uetersen-Literatur), Propst in UVetersen war ” ach wel-
chem Muster eine Exkommunikationsabkündigung VO  s der Kanzel verlief,
WwW1Ee S1Ee auch Nicolaus de Stadis als Pfarrer in f Katharinen un vermultlich
auch spater 1ın der Vetersener Klosterkirche zZzu vollziehen hatte,”“ erfährt

aulserdem och Schliefislich werden in den Notarıatsinstrumenten VO
ı2 1352 der zweıte namentlich bekannte Kirchherr VO  . Wedel un der

VO Nienstedten erwähnt. I)as bedeutet in ezug auf Nordelbien eine
Erganzung des prosopographischen Gesamtbefundes ”

DIE RECHTSSTEILLUNG DES NICOLAUS STADIS
SEINEM HAMBURGER PFARRAMT

In den Quellen wird Nicolaus W1€e se1ine Kollegen den anderen Ham-
burger Pfarrkirchen teils als leitender Priester C.reCcIOr ). teils als stellvertre-
tender leitender Priester („vicerector“) bezeichnet. I)as darf nıcht 1M Sinne
eiINeEeSs Aufstiegs innerhalb der Amterlaufbahn missverstanden werden, SO1[11-
ern hat mMi1t der esonderen tellung der Hamburger Kirc  erren Zu ([u  S

“ Hagedorn/Nirrnheim (wie Anm 17} Nr S9U: Wilhelm Jensen, Die Kirchspiele der
hamburgischen DOompropstei 1340 (Taxus benefciorum prepositure). In zalner
Hering k (Heg.): Von der Christianisierung his Z Vorreformation. Hamburgische
Kirchengeschichte In Aufsätzen Hamburg 2003 (Arbeiten ur Kirchengeschichte

Y
Hamburgs 21 153
Zu Willekin Urbanski (wie Anm 238) 24—-27, 156-159, Z

02 Bel Abwesenheit des ropstes Mussten die Kapläne diesen vertreten 4SS etersen
1350 schon en eigenes Kirchspiel bildete ist kaum anzunehmen. DIie Taxus (wie

Anm 90) 111161 keines.
eelz (wie Anm 59 292, Nr. 35f. Vgl Johann Adrian Bolten, Historische Kirchen-
Nachrichten VON der Stadt Altona und deren verschiedenen Religions-Partheyen, I1
der Herrschaft Pinneberg un VON der Grafschaft Kantzau Altona 1791, 5 260, 2/78,
285: Claus CINTIE Reinhold Chronik der Kirchengemeinde Wedel ran-
skription nach der Original-Handschrift ONn Sahine Woermann. Wede! 1990 (Typo-
SKript) z /3. 8° (T fehlerhaft).
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Iiese Parochialkirchen dem Domkapitel inkorporiert, A4ass die
ihnen haftenden Pfründen dem Domkapitel zustanden. Dieses wurde als
juristische Person urc die natürliche Person des Dekans reprasentiert, der
1mM Sinne als Rektor er Hamburger Pfarrkirchen galt DIie ([AT[-
sächlich Ort tatıgen Priester seizte das Domkapitel ach festem Ritus eın
und gegebenenfalls auch wieder ab Deswegen die Amtsverweser
Angestellte des Domkapitels un folglich, W1€E I1a  x heute 1M katholischen
Kirchenrecht Sagl, Pfarrvikare. Daher die Bezeichnung „‚VICETECLOLES . weil
S1e juristisch gesehen, als Vertreter des Dekans fungierten.”” Andererseits
nahmen die Eingepfarrten S1e als echte Kirc  erren wahr, un: selbst in 11OTI-
matıven Quellen werden S1E zuweilen bezeichnet, nämlich als 9  O-
res‘“ 7 ber die wirtschaftliche Situation des Nicolaus de Stadis in dieser POo-
S1I110ON annn keine zuverlässige Auskunfrt gegeben werden. ESs 1St aber hbe-
kannt, 4SS Zzu seiner Amtszeit Aaus den Gefällen des Sprengels St Kathari-
C  . jahrlich ark Inkorporationsgeld („‚DEANSIO:) das Domkapitel
abzuführen waren ® Als Hamburger Pfarrvikar bezog Nicolaus de Stadis SE1-

amtsbezogenen Einkünfte AuUus den vorhin genannten Oblationen ein-
schlielslich der Stolgebühren un Seelgelder, während Kapitalzinsen, rund-
renien und Zehntabgaben nicht dazugehörten. ” Von diesen Einnahmen
usste der Pfarrvikar ach Abzug des Inkorporationsgeldes och seine Ka-
pläne entlohnen, die ih bei der Erfüllung seiner Amtspflichten, B der
Seelsorge, unterstutzten b7zw vertraten ?® Was ann och F: Lebensunter-
halt übrig blieb, dürfte VO Jahr zZzu Jahr geschwankt haben Auf diesem Hın-
ergrund sind die Aaus den Quellen ersichtlichen Abhängigkeiten einmal VO
Wohlwollen des Domkapitels, Zu anderen VO den Opfergaben der 1A11
bigen zu sehen: konkurrierende Ansprüche VO beiden Seiten konnten die
Pfarrvikare ın Eernsie edrängnis bringen Man darf indes davon ausgehen,
A4SS die Hamburger Plebane auflserdem ber persönliche Einkünfte verfüg-
ten, W1E für den 1er ehandelten Amtsträger gleich deutlich wird.

04 Vgl Vollmers (wie Anm 57} 53557
05 Hagedorn/Nirrnheim (wie Anm 17 NT 1024, 807 Die Vielfalt der Funktionsbe-

zeichnungen in den Quellen, die Vollmers wı1ıe Anm 35) /8—81, Dei den Pfarrvi-
karen herausarbeitet, erlaubt CS,; 1M modernen Sprachgebrauch ebenfalls mehrere
itel verwenden, sofern der Zusammenhang eindeutig ISt

Y /
Vollmers (wie Anm 395 109f.
Ebd., 105—-108, 16120

0S EDd., 113115
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ZU HERKUNFT UND UMFELD DES NICOTLAUS DE STADIS

Propst Nicolaus stammte das ist aufgrund der angeführten Quellen sicher
Aus Stade UUns sind neben ihm bereits andere Jraäger dieses Namens 1in

den Urkunden un Akten begeonel. }as legt verwandtschaftliche Bezie-
hungen ahe enden WIr UBDS also Stader Quellen Z7U! Im Stader Stadtbuch
E das VO 1286 his 12367 reicht,” wird INad  ® dreimal fündig:
4 1339 trıtt Nicolaus, Sohn des Wicbernus, Priester, se1in Erbteil AT väterli-
chen Haus und Hof seinen er Heinrich, der Ort wohnt, un des-
SCI1 en ab 100 1)as Haus „liegt unterhalb der Burgsiedlung neben den
Schusterkrügen (?) SCH Osten unterhalb des jetzigen Spiegelberges 1ın
der heutigen Straise „Am Wasser Ost"‘lol

1345 werden Nicolaus, Sohn des Wicbernus, dem Rektor f Kathari-
IC in Hamburg, V Hebele, der Wıtwe sSeINeEes verstorbenen Bruders, un
deren Tochter Adelheid Gefälle 1M Umfang VO ZWEe1 ark Aaus ihren Erb-
gutern 1in (Gauensiek auf Dauer übertragen; die Auszahlung hat jahrlich
Pefrı Stuhlfeier Zzu erfolgen. *

1349 erteilt die besagte Hebele ihrem Schwager Nicolaus, des Wicbernus
Sohn, Propst in Vetersen, eneralvollmacht, die Angelegenheiten ihrer un
der Kinder ihres Bruders und deren saämtlicher inner- un: aufserhal Stades
gelegener (Jüter regeln „nach freier Entscheidung iM Geistlichen un
Zeitlichen 1 Leben und 1M Tode “1%

9 Jürgen ENermevyer, 00—1 Liegenschaften und zenten In und and
Untersuchungen ZAHT Wirtschafts- un SOzialstruktur einer Hansischen sic!!| Landstadt
IM 5Spätmittelalter. Hamburg 1975 408: OhmMbac Jürgen (Hg.) Urkundenbuch der

100
A Stade Hildesheim, Stade 1981, 173
Stadthbuch (Stadtarchiv Stade, SE D) BI 109,4; Ellermeyer (wie Anm 99), 145.
Anm 89 Nr. 1186
Stadthbuch (wie Anm 100), B  z 109,4Stationen einer norddeutschen Klerikerkarriere im 14. Jahrhundert  31  ZU HERKUNFT UND UMFELD DES NICOLAUS DE STADIS  Propst Nicolaus stammte — das ist aufgrund der angeführten Quellen sicher  — aus Stade. Uns sind neben ihm bereits andere Träger dieses Namens in  den Urkunden und Akten begegnet. Das legt verwandtschaftliche Bezie-  hungen nahe. Wenden wir uns also Stader Quellen zu! Im Stader Stadtbuch  I, das von 1286 bis 1367 reicht,” wird man dreimal fündig:  1) 1339 tritt Nicolaus, Sohn des Wicbernus, Priester, sein Erbteil am väterli-  chen Haus und Hof an seinen Bruder Heinrich, der dort wohnt, und des-  sen Erben ab.'° Das Haus „liegt unterhalb der Burgsiedlung neben den  Schusterkrügen @?) gen Osten“, d.h. unterhalb des jetzigen Spiegelberges in  der heutigen Straße „‚Am Wasser Ost,  2) 1345 werden Nicolaus, Sohn des Wicbernus, dem Rektor an St. Kathari-  nen in Hamburg, von Hebele, der Witwe seines verstorbenen Bruders, und  deren Tochter Adelheid Gefälle im Umfang von zwei Mark aus ihren Erb-  gütern in Gauensiek auf Dauer übertragen; die Auszahlung hat jährlich an  Petri Stuhlfeier zu erfolgen.“”  3) 1349 erteilt die besagte Hebele ihrem Schwager Nicolaus, des Wicbernus  Sohn, Propst in Uetersen, Generalvollmacht, die Angelegenheiten ihrer und  der Kinder ihres Bruders und deren sämtlicher inner- und außerhalb Stades  gelegener Güter zu regeln „nach freier Entscheidung im Geistlichen und  Zeitlichen, im Leben und im Tode. !®  %»  Jürgen Ellermeyer, Stade 1300-1399, Liegenschaften und Renten in Stadt und Land.  Untersuchungen zur Wirtschafts- und Sozialstruktur einer Hansischen [sic!] Landstadt  im Spätmittelalter. Hamburg 1975, S. 408; Bohmbach, Jürgen (Hg.) Urkundenbuch der  100  Stadt Stade. Hildesheim, Stade 1981, S. 11.  Stadtbuch I (Stadtarchiv Stade, StB 1I), Bl. 109,4; Ellermeyer (wie Anm. 99), S. 145,  Anm. 589, Nr. 1186.  10  -  Stadtbuch I (wie Anm. 100), Bl. 109,4: „... sita est sub urbe iuxta tabernas sutorum  versus orientem ...“. Für die Transkription der Stadtbucheinträge habe ich mich bei  Jürgen Bohmbach, Stade, zu bedanken, ebenso für die Lokalisierung des Grundstü-  10  D  ckes (Schreiben an den Vf. vom 24. 5. 2006).  Stadtbuch I (wie Anm. 100), Bl. 134,5; Ellermeyer (wie Anm. 99), S. 145, Anm. 589,  Nr. 1521; Vollmers (wie Anm. 35), S. 683. Vgl. Jürgen Bohmbach (Hg.), Regesten und  Urkunden zur Geschichte des Klosters St. Georg in Stade. Hildesheim 1982, Nr. 126  . 1278 48  10  \&  Stadtbuch I (wie Anm. 100), Bl. 171,6/172,1: „... prout sibi placuler?lit in spirituali vel  temporali, in vita et in morte.” Ellermeyer (wie Anm. 99), S. 145, Anm. 589, Nr. 1861.Sita est sub urbe 111 xta tahbernas SULOTrTUM
VETSUS OrientemStationen einer norddeutschen Klerikerkarriere im 14. Jahrhundert  31  ZU HERKUNFT UND UMFELD DES NICOLAUS DE STADIS  Propst Nicolaus stammte — das ist aufgrund der angeführten Quellen sicher  — aus Stade. Uns sind neben ihm bereits andere Träger dieses Namens in  den Urkunden und Akten begegnet. Das legt verwandtschaftliche Bezie-  hungen nahe. Wenden wir uns also Stader Quellen zu! Im Stader Stadtbuch  I, das von 1286 bis 1367 reicht,” wird man dreimal fündig:  1) 1339 tritt Nicolaus, Sohn des Wicbernus, Priester, sein Erbteil am väterli-  chen Haus und Hof an seinen Bruder Heinrich, der dort wohnt, und des-  sen Erben ab.'° Das Haus „liegt unterhalb der Burgsiedlung neben den  Schusterkrügen @?) gen Osten“, d.h. unterhalb des jetzigen Spiegelberges in  der heutigen Straße „‚Am Wasser Ost,  2) 1345 werden Nicolaus, Sohn des Wicbernus, dem Rektor an St. Kathari-  nen in Hamburg, von Hebele, der Witwe seines verstorbenen Bruders, und  deren Tochter Adelheid Gefälle im Umfang von zwei Mark aus ihren Erb-  gütern in Gauensiek auf Dauer übertragen; die Auszahlung hat jährlich an  Petri Stuhlfeier zu erfolgen.“”  3) 1349 erteilt die besagte Hebele ihrem Schwager Nicolaus, des Wicbernus  Sohn, Propst in Uetersen, Generalvollmacht, die Angelegenheiten ihrer und  der Kinder ihres Bruders und deren sämtlicher inner- und außerhalb Stades  gelegener Güter zu regeln „nach freier Entscheidung im Geistlichen und  Zeitlichen, im Leben und im Tode. !®  %»  Jürgen Ellermeyer, Stade 1300-1399, Liegenschaften und Renten in Stadt und Land.  Untersuchungen zur Wirtschafts- und Sozialstruktur einer Hansischen [sic!] Landstadt  im Spätmittelalter. Hamburg 1975, S. 408; Bohmbach, Jürgen (Hg.) Urkundenbuch der  100  Stadt Stade. Hildesheim, Stade 1981, S. 11.  Stadtbuch I (Stadtarchiv Stade, StB 1I), Bl. 109,4; Ellermeyer (wie Anm. 99), S. 145,  Anm. 589, Nr. 1186.  10  -  Stadtbuch I (wie Anm. 100), Bl. 109,4: „... sita est sub urbe iuxta tabernas sutorum  versus orientem ...“. Für die Transkription der Stadtbucheinträge habe ich mich bei  Jürgen Bohmbach, Stade, zu bedanken, ebenso für die Lokalisierung des Grundstü-  10  D  ckes (Schreiben an den Vf. vom 24. 5. 2006).  Stadtbuch I (wie Anm. 100), Bl. 134,5; Ellermeyer (wie Anm. 99), S. 145, Anm. 589,  Nr. 1521; Vollmers (wie Anm. 35), S. 683. Vgl. Jürgen Bohmbach (Hg.), Regesten und  Urkunden zur Geschichte des Klosters St. Georg in Stade. Hildesheim 1982, Nr. 126  . 1278 48  10  \&  Stadtbuch I (wie Anm. 100), Bl. 171,6/172,1: „... prout sibi placuler?lit in spirituali vel  temporali, in vita et in morte.” Ellermeyer (wie Anm. 99), S. 145, Anm. 589, Nr. 1861.die Transkription der Stadtbucheinträge habe ich mich hei
Jürgen Bohmbach, ade, Zu bedanken, ebenso Sır die Lokalisierung des Grundstü-
ckes (Schreiben A den V VOIMN 24
Stadthbuch (wie Anm 100), B  e 134.,5; Ellermeyer (wie Anm 99), 145. Anm 89
Nr. 1521;: Vollmers (wie Anm 55). 683 Vgl Jürgen Bohmbach He.) Regesten und
Urkunden ur Geschichte des Klosters SE eorg In Hildesheim 1982, Nr 126

127 48
1() Stadthuch (wie Anm 100), Bl 171.6/172.1 S1D placuler?l]it In spirituali vel

temporali, in vita el In mMorte  77 Ellermeyver (wie Anm 99), 145 Anm 89, Nr 1861
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Iiese Stadtbucheinträge errate den Namen des Vaters (Wicbernus), AaU-

serdem des Bruders (Henricus), der Schwägerin (Hebele) un Nichte V
dis) Überdies erfährt INaN, A4Sss der Vater eın Haus nNıt Hof („domus
area“) besessen hatte, das, wohl 1im Rahmen einer Erbauseinandersetzung,
iM November 1339 allein auf Heinrich überging. JIie [WAS seltsam AN  Uu-

tende Lagebezeichnung der Immobilie deutet darauf hin, A4aSss Wicbernus
VO  &> Beruf Schuster BCWESECHM Wl un Cdamit einem Amt angehört natte; das
1im Jahrhundert 1ın Stade eiınen tragenden Teil der handwerklich und g —
werblich gepragten Mittelschicht ausmachte. Dank einer sozialgeschichtli-
chen Untersuchung, Cie Jürgen Ellermeyer in den sieDZiger Jahren durch-
führte, sind WIr ber die wirtschaftliche Situation dieser urbanen Mittel-
schicht recht gul unterrichtet.!® Aufgrund dessen, WAaSs Hamburger
Dokumenten über Nicolaus de Stadis zZzu erfahren SL, können WIr die ber-
lassung, die vermutlich nıcht hne irgendeine Gegenleistung erfolgte, nach-
vollziehen Jas VO Heinrich bewohnte väterliche Erbe nutzte Nicolaus in

Hamburg weni1g. nap sechs a  IC spater, FEnde September 1345 WTr He1in-
rich verstorben, und die Wıtwe, Nicolaus’ Schwägerin, und hre Tochter, N1-
colaus’ Nichte, übertrugen diesem eine kKkleine Ewigrente, Cie jeweils T Pe-
tr1 Stuhlfeier (22 2 fällig WATL. eses Geld, das eın Beispiel ür Personal-
einkünfte eines Hamburger Pfarrvikars darstellt, stammte AUuUus ütern, die
aufserhalb Stades 1M Kirchspiel Drochtersen gelegen ber die Hın-

tergründe dieses innerfamiliären Handels annn mMan ur mutmalsen. In dem
dritten Stadtbucheintrag VO  — 1349, der Bevollmächtigung, 1St VO innerhalb
und aufserhalb Stades gelegenen (‚ütern Clie Rede Jie Familie WTr sSOmıIt
keinesfalls AT Warum diese Autorisierung ertolgte. geht AUS der Quelle
nicht hervor. ESs 1St aber nıcht abwegig, auf die in diesem Jahr bereits in
Norddeutschland grassierende est hinzuweisen, der Hebele vielleicht CI -

krankt war.  105 Firmiert Nicolaus laut Stadtbucheintrag erwartungsgemäfs als
Kirchherr VO St Katharinen in Hamburg, we1ist ih der Stadtbucheintrag
VO  A 1349 als Propst 1in UVetersen au  ®N 13552 WT Nicolaus als Vetersener Propst
einer Hamburger Quelle zufoelge als Vermittler zwischen Rat un Domka-
pite! tätig. Seine Amtsze1it |ässt sich aufgrund der gerade behandelten Sta-
der Quelle u  3 rel weıitere a  IC vorverlegen, A4SS WIr schon elf a  IC
VEMN der VO  — Meyn un: anderen angegebenen Ersterwähnung für 1360
gekommen sind. Und WIr können aufgrund der Untersuchungsergebnisse

104 Ellermeyer (wie Anm 0
105 Trüper (wie Anm 50), 639-649: Jens )lesen, DIie Verbreitung des Schwarzen 10-

des in Skandinavien und Finnland. In lorsten Fischer/Thomas 115 1g Tod und
Irauer. Todeswahrnehmung und Irauerriten in Nordeuropa. je] 2006, 169
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Ellermevers och mehr Nicolaus entstammte dem Mittelschichtsseg-
ment der Schuster („sutores‘), die 5  ın Stade nicht (1UrTr zahlenstark, sondern
bei aller Differenzierung der individuellen Möglichkeiten auch über-
durchschnittlich inanzkraitig‘ Waren Jas in der Tat Au den Ver-
mögensverhältnissen, auf Cie die angeführten Einträge 1M Stadthuch für Ni1i-
colaus’ Familie hindeuten. Trotzdem Wr Nicolaus cde Stadis eın Patrıizier.
Allerdings stellt Ellermeyer Nicolaus de Stadis als besondere Erscheinung he-

95  enNnNOC ıd der Kapitalkraft der Stader Mittelschicht, 1Sst
eın Aufstieg in die Oberschicht nıcht feststellbar Stattdessen erschliefst sich
einem Einzelnen Clie geistliche Karriere: Nicolaus, Sohn des auf den Ark-
ten unscheinbaren Schusters Wicbernus, wird erwähnt 13539 als presbyter,
1345 als dominus Nic Wicerberni rectior ecclesie St Katerine in aDr
und 1349 als Propst in Uterstede “107 Vorausgesetzt, A4SSs Ellermeyers Fın-
schätzung zutrifft, 1Sst Clie gesellschaftliche Chicht, der Nicolaus de Stadis
zugehörte, damit umrissen. Auf dieser rundlage lassen sich die Angaben
Vollmers Zzu seiner Person präzisieren und ergänzen. ” Zugleich eröffnet
sich die Möglichkeit, Klärendes ber den Zunamen „.de Stadis“ Zzu
ren Mindermann zufolge ührten „.neben Patriziern verschiedener Han-
sestädte mMit Namen VO  F e W 1€e S1Ee in Bremen, in Lübeck, 1in Rıga
un einigen we1literen Städten gegeben hatB  Stationen einer norddeutschen Klerikerkarriere im 14. Jahrhundert  Ellermeyers noch mehr sagen: Nicolaus entstammte dem Mittelschichtsseg-  ment der Schuster („sutores“), die „in Stade nicht nur zahlenstark, sondern  bei aller Differenzierung der individuellen Möglichkeiten  auch über-  durchschnittlich finanzkräftig“'®® waren. Das passt in der Tat zu den Ver-  mögensverhältnissen, auf die die angeführten Einträge im Stadtbuch I für Ni-  colaus’ Familie hindeuten. Trotzdem war Nicolaus de Stadis kein Patrizier.  Allerdings stellt Ellermeyer Nicolaus de Stadis als besondere Erscheinung he-  raus: „Dennoch [d.h. trotz der Kapitalkraft der Stader Mittelschicht, J. S.] ist  ein Aufstieg in die Oberschicht nicht feststellbar. Stattdessen erschließt sich  einem Einzelnen die geistliche Karriere: Nicolaus, Sohn des auf den Märk-  ten unscheinbaren Schusters Wicbernus, wird erwähnt 1339 als presbyter,  1345 als dominus Nic. Wicerberni rector ecclesie St. Katerine in Hamborch  und 1349 als Propst in Uterstede.“!” Vorausgesetzt, dass Ellermeyers Ein-  schätzung zutrifft, ist die gesellschaftliche Schicht, der Nicolaus de Stadis  zugehörte, damit umrissen. Auf dieser Grundlage lassen sich die Angaben  Vollmers’ zu seiner Person präzisieren und ergänzen.!® Zugleich eröffnet  sich die Möglichkeit, Klärendes über den Zunamen „de Stadis“ zu sagen.  Arend Mindermann zufolge führten „neben Patriziern verschiedener Han-  sestädte mit Namen von Stade, wie es sie in Bremen, in Lübeck, in Riga  und einigen weiteren Städten gegeben hat ... allein in Stade mindestens drei  völlig verschiedene Familien diesen Namen.“!® In der ersten hier vorge-  stellten Urkunde vom 23. 9. 1360 aus dem Uetersener Klosterarchiv kommt  ein Lübecker Bürger namens Johannes de Stadis vor. Erinnern wir uns an  die Hamburger Quellen: In ihnen begegnet ein Kleriker Johannes de Stadis  als Kirchherr von St. Jacobi, der mit jenem Lübecker Namensträger schwer-  lich identisch ist.!!° Beide können in ihrer ständischen oder familiären Zu-  gehörigkeit nicht eindeutig verortet werden. Aber welche Familien meint  Mindermann in bezug auf Stade selbst? Einmal die schon im Hochmittelal-  ter nachweisbare Stader Vogtsfamilie, der im weiteren Sinne auch die Barm-  stedes, das Gründergeschlecht des Uetersener Klosters, zuzurechnen sind  und die sich später nach der gleichnamigen Burg von Brobergen nannten.!!!  106  107  Ellermeyer (wie Anm. 99), S. 145.  Ebd. (Rechtschreibung wie im Original). „Uterstede“ ist eine dem Stadtbucheintrag  von 1349 entnommene falsche Schreibung für Uetersen.  1  o  8  109  Vollmers (wie Anm. 35), S. 120.  Arend Mindermann, Die ‚von Stade‘: Anmerkungen zu den verschiedenen zwischen  dem 13. und 18. Jahrhundert begüterten Familien mit Namen ‚von Stade‘. In: Stader  Jahrbuch 1995, S. 79f.  19 Vollmers (wie Anm. 35), S. 120, 674f.  !! _ Trüper (wie Anm. 50), S. 54-69; Mindermann (wie Anm. 109), S. 80.allein 1in Stade mindestens rei
völlig verschiedene Familien diesen Namen.“1% In der ersten jer.
stellten Urkunde VO 1360 AUS dem Vetersener Klosterarchiv kommt
eın Lübecker Bürger Nammens Johannes de Staclis VO  —< Erinnern WIr uUunNns
die Hamburger Quellen: In ihnen begegnet eın eriıker Johannes de Stadis
als Kirchherr VO St Jacobi, der mMit jenem Lübecker Namensträger schwer-
iıch identisch ist. 1190 Beide können 1ın ihrer ständischen der familiären AT
gehörigkeit nicht eindeutig werden. ber welche Familien MmMe1lnt
Mindermann 1n bezug auf Stade selbst? Einmal Clie schon 1M Hochmittelal-
er nachweisbare Stader Vogtsfamilie, der 1mM weıiteren Sinne auch die arm-
stedes, das Gründergeschlecht des Vetersener Klosters, zuzurechnen sind
und die sich spater ach der gleichnamigen urg VO Brobergen nannten.  XL

106
107/

Ellermeyer (wie Anm 145
bhd (Rechtschreibung WI1IE Im Original). „‚Uterstede” 1Sst EeINEe dem Stadtbucheintrag
()I) eNINOMMENE 'alsche Schreibung für VUetersen
Vollmers wI1e Anm 35), 120}
Arend Mindermann, Jie ‚VOI] Stade‘: Anmerkungen A den verschiedenen zwischen
dem 13 und 18, Jahrhundert begüterten Familien NnNıt Namen ‚VOTI) Stade‘. In Stader
Jahrbuch 1995, 79f

110 Vollmers (wie Anm 49). 120 674f.
111 Irüßer (wie Anm 50), 54-69; Mindermann (wie Anm 109), S()
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Zum anderen die se1it 1300 belegte Patrizierfamilie VO  $v die in
un: frühen Jahrhundert mehrere Ratsherrn un Bürgermeister stellte,
schliefslich die VO  - 1250 his 1450 urkundlich greifbare Minister1a-
lenfamilie VO Stade 114 Alle re1ı Familien scheiden aber auf dem Hınter-
grund dessen, WAaSs WIr ber den Priester Nicolaus wissen, 4aus Ihieser WAal

eın Mitglied der Stader Mittelschicht un wird ur in aufserstadischen Quel-
len als de Stadis bezeichnet. Daher darf 4 auf keinen Fall MIt dem patrız1-
schen Ratsherrn Nicolaus de Stadis erwechselt werden, der WwWI1E
gleichnamiger Propst einen er Heinrich hatte, VO 1341 his 1595 als
Ratsverwandter in ta fungierte un auch auf dem dortigen Kapitalmarkt
aktiv war. 12 Man sieht diesem Beispiel, W1€E kompliziert ISt, Personen
in spätmittelalterlichen Quellen richtig zuzuordnen.

(JESCHÄFTLICHF BEZIEHUNGEN DES KLOSTERS ETERSEN ACH STADE
NICOLAUS DE S’PATIHIS: ÄMTSZEIT

1357 verkaufte der Stader Ratsherr (Itto Vall dem arcknove, lateinisch de
CAnmtenö. dem Kloster Uetersen Te1 Stücke Ackerlandes (‚tria frusta
arabilis“) 1M Kirchspiel Drochtersen für 150 ark Idhiese wurden vermut-
ich 1466 wieder veräußert 114 Jas Handelsgeschäft 1Sst 1im Stader Stadtbuch

dokumentiert . 1! Be1l dem Verkäufer handelt sich U1n den Vater des Buür-
germeisters Danie] Va  a dem arckhove (F SOMIt einen Angehö-
rigen der Stader Patrizierschicht 116 DE das Kloster UVetersen his 155/ ach
Quellenlage 1mM südelbischen Raum keine rwerbungen tätigte, iSst CS nicht
bwegig, diesen Kauf mMIt Beziehungen des Propstes Nicolaus Zu seiner He1-
matstadt in Verbindung Zu bringen Seestern-Pauly weifls aufgrund eines 14
plomatars 1MmM rühereren Schauenburg-Pinneberger Archiv VO einer we!1ite-
VE  —_ UVUetersener rwerbung 1mM Kirchspiel Drochtersen: ‚Gleichfalls erhielt

112 Mindermann (wie Anm s 80—84
113
114

Ellermeyer (wiıe Anm 99), 185; Mindermann (wie Anm 109), S 80Of
Friedrich Seestern-Pauly, eiträge Z Kunde der Geschichte S0 WIE des Staats- und
Privat-Rechts des Herzogthums Holstein Schleswig 1825, 1—68. dort 5 9 CNTrO-
der (wie Anm 313 ® 252 (hier Mit einer nauch im Stadthuch verzeichneten Klausel);
Bubbe wıe Anm 24) 5

115 Stadtbuch m a (wıe Anm 100), BI 213.2: Ellermeyer (wie nm 99), IIE Anm 408,
NT

116 Ellermeyer (wie An  =] 99), 185; Arend Mindermann, Ade!l in der Stadt des Spät-
mittelalters Göttingen und Stade His 1600 Bielefeld 1996 (Veröffentlichungen
des Instituts ür Jistorische Landesforschung der Universitä: Göttingen 35): 258f

Register 481, S
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das Kloster 1376 mittelst einer Schenkung des Gothwerdt Va  z Brochbergen
mehrere Grundstücke, belegen in dem an Kehdingen dem 1rcn-
spiele Drochtersen bev der rücke, und das (yut dem Glöuversyke: Be1
der genannten Person handelt sich ir  ® En Mitglied der erwähnten St2A-
der Vogtsfamilie, vermutlich 88  - Gottfried (mittelniederdeutsch Godewert
der Godert) der VI 118 Aufmerken lassen der (Ortsname „Glou-
versyke”. Er 1St VIFC. Abschreibfehler verunstaltet. Der CHt heilst eigentlich
Gauensiek (so die heutige Schreibweise, früher „t dem Gowensyke“‘'?)
und liegt süudöstlich VO Drochtersen. hne Zweifel 1St 1eseiDe Bauer-
schaft, AdUS der Nicolaus de Stadis jahrliche Einkünfte VO ZWe1 ark über-
tragen ATrn Das annn A4aum Zufall sSeiN. WenNnn WIr auch die Hın-
tergründe un das elitere Schicksal der Donatiıon, die ach Nicolaus’ Amts-
ze1it in VUetersen erfolgte, niıcht mehr aufhellen können. DIie mittelnieder-
deutsche Sekundärüberlieferung, auf die sich Seestern-Pauly offenbar
bezieht, präazisiert die Umstände der TIransaktion: „ VE Van er VorhürStationen einer norddeutschen Klerikerkarriere im 14. Jahrhundert  33  das Kloster 1376 mittelst einer Schenkung des Gothwerdt van Brochbergen  mehrere Grundstücke, belegen in dem Lande Kehdingen an dem Kirch-  spiele Drochtersen bey der Brücke, und das Gut to dem Glouversyke.“!!” Bei  der genannten Person handelt es sich um ein Mitglied der erwähnten Sta-  der Vogtsfamilie, vermutlich um Gottfried (mittelniederdeutsch Godewert  oder Godert) V. oder VI.!!® Aufmerken lassen muss der Ortsname „Glou-  versyke“. Er ist durch Abschreibfehler verunstaltet. Der Ort heißt eigentlich  Gauensiek (so die heutige Schreibweise, früher „tro dem Gowensyke“!!?)  und liegt südöstlich von Drochtersen. Ohne Zweifel ist es dieselbe Bauer-  schaft, aus der Nicolaus de Stadis jährliche Einkünfte von zwei Mark über-  tragen bekam. Das kann kaum Zufall sein, wenn wir auch die genauen Hin-  tergründe und das weitere Schicksal der Donation, die nach Nicolaus’ Amts-  zeit in Uetersen erfolgte, nicht mehr aufhellen können. Die mittelnieder-  deutsche Sekundärüberlieferung, auf die sich Seestern-Pauly offenbar  bezieht, präzisiert die Umstände der Transaktion: „vry van aller Vorhür ... dat  se syn Memorien schollen holden“,'* d.h. Gottfrieds Schenkung geschah  unter Befreiung von dem Rekognitionszins, einer bei Eigentumsantritt zu  entrichtenden Gebühr, und erfolgte in üblicher Weise in Erwartung memo-  rialer Gegenleistungen durch die Angehörigen des Klosters.!?!  Somit erwarb das Kloster Uetersen, sehr wahrscheinlich durch die Vermitt-  lung des Nicolaus de Stadis, in der nördlichen Stader Elbmarsch Länderei-  en und hatte dabei in Otto van dem Karckhove Kontakt mit einem Vertre-  ter der Stader Oberschicht sowie in Gottfried von Brobergen mit einem Ver-  treter des stadtnahen Vogteiadels. Wie schon der Kauf des Dorfes Heist ge-  zeigt hat, muss es dem Kloster‘ ÜVetersen ‚unter dem Propst Nicolaus  Ökonomisch nicht schlecht gegangen sein.!? Eine rege wirtschaftliche Tä-  tigkeit legen neben den bekannten Urkunden auch einige nur durch Se-  117  Seestern-Pauly (wie Anm. 114), S. 58f; Bubbe (wie Anm. 24), S. 39. In den in Frage  kommenden Stader Stadtbüchern II A bzw. II B und dem städtischen Kopiar findet  sich der Geschäftsvorgang nicht (freundliche Auskunft von Jürgen Bohmbach, Sta-  118  de:vom 12.9. 2005).  Trüper (wie Anm. 50), S. 206, 299, 312-315 u. ö., S. 1110 (Register). Vgl. auch Min-  19  dermann (wie Anm. 116), S. 467 (Register).  Adolf E. Hofmeister, Besiedlung und Verfassung der Stader Elbmarschen im Mittel-  alter 1. Hildesheim 1979 (Veröffentlichungen des Instituts für Historische Landesfor-  120  schung der Universität Göttingen 12), S. 69, 92f, 115.  121  v. Schröder (wie Anm. 31), S. 250f.  Folglich ist Gottfried V. oder VI. von Brobergen zu den Wohltätern des Uetersener  Klosters zu rechnen.  122  Bubbe (wie Anm. 24), S. 38.dat

SYMN Memoriıen SCNhoOollen holden *” Gaottfrieds Schenkung geschah
Befreiung VO  a dem Rekognitionszins, einer bei Eigentumsantrıitt Zzu

entrichtenden Gebühr, und erfolgte in üblicher We1ise in Erwartung 1NECI1NO-
rialer Gegenleistungen durch die Angehörigen des Klosters.  121
SOmıiIt erwarb das Kloster Hetersen, sehr wahrscheinlich 1Irc die Vermıuitt-
lung des Nicolaus de Stadis, in der nördlichen Stader Elbmarsch Ländere:i-

un: hatte dabei in (Itto Va  3 dem Karckhove Kontakt mMit einem Vertre-
ter der Stader Oberschicht SOWI1E in Gottfried VO Brobergen mMıit einem Ver-
treier des stadtnahen Vogteiadels. Wıe schon der auf des Dorfes He1ist g —
ze1igt hat, I11USs$s dem Kloster Vetersen unfer dem Propst Nicolaus
ökonomisch nicht SCANIEC sein 122 ine ICS wirtschaftliche AAr
tigkeit egen neben den bekannten Urkunden auch einiıge ur MHrc SEe-

DE Seestern-Pauly (wie Anm 114), 8f: Bubhe (wie Anm 24) 359 In den In Frage
kommenden Stader Stadthüchern b7zw. B und dem städtischen KODpIar findet
sich der Geschäftsvorgang nicht (freundliche Auskunft VOIN Jürgen Bohmbach, Sta-

118
de. (9)88|

rüper (wie Anm 50), 206, 299, 312-315 O 9 1LI4© (Register). Vgl Al Miın-

119
dermann (wie Anm 1165 s 467 (Register).
Adaolf Hofmeister, Besiedlung un Verfassung der Stader Elbmarschen Im Mittel-
alter Hildesheim (Veröffentlichungen des Instituts für Historische Landesfor-

120
schung der Universitä Göttingen 127 69, O2f, 145

121
Schröder (wie Anm 31) s 250f.

Olglic 1St Gottfried Oder VOIN Brobergen Zu den Wohltätern des Uetersener
Klosters Z rechnen.

122 (wie Anm 24), S 506



30 Joachim Stüben

kundärüberlieferung belegte Geschäftsvorgänge nahe, wobel die Datierung
allerdings nıcht immer zuverlässig ist. 125 (‚üter des UVUetersener Propstes in
Gauensiek werden pauscha och in einem Stadtbucheintrag VO 1398 CI-

wähnt, wobei nıcht eindeutig 1St, ob diese mMit den genannten Erwerbungen
identisch sind.1*4

ERGÄNZENDES BIOGRAPHIE JES NICOLAUS DD} STA DIS

Jie Quellen Zzu Nicolaus de Stadis, die sich bisher aufgetan aben): reichen
VO EIW. 1555 His 1362 b7Zw. 2375/76. umfassen SOMIt eine Zeitspanne VO

immerhin Ca D7wW. Jahren. Wır kennen jetzt die Namen mehre-
IRST: Verwandter, den Geburtsort und die gesellschaftliche chicht, der
Stamm Nicolaus 111USS zwischen 1346 un 1349 VO St Katharinen zum

Vetersener Kloster gewechselt sein. Für diese Entscheidung könnten die
unruhigen politischen Verhältnisse während des Kapitelstreites ausschlag-
gebend QEWESCNH sSein. Jer Befund legt nahe, Aass Nicolaus de Stadıis als
geweihter Priester ber das ür liturgische 7Zwecke otwendige hinaus la-
teinkundig, diplomatisch versiert und MIt den Geschäftspraktiken der da-
maligen eıt Vertiraut WATL. 1Jas tführt uUunNns FA der rage ach der Ausbildung,
die r atte Hıerzu gibt leider keine konkreten Hınweise in den
Quelien Man annn 4r mutmailsen, A4SsSSs K seine schulische nter-
weisung in Stade empfing, weiterführenden Unterricht vielleicht auf der
Domschule 1in Bremen der in Hamburg, dem Marıanum, SCMNOSS. Wır WI1S-
SCN, A4ss bei Eignung auch chüler Ort aufgenommen wurden, Clie nicht
AaUS em Ade!l der dem Patrızıat stammten. ! WO Nicolaus die Weihen CH1ID-
ıng un CT Prim17z feierte, bleibt, zumiıindest vorers(, unbekannt. eht
in  - davon AUS, AsSs Nicolaus ın kanonischem ter zum Priester Ordiniert
wurde, also mindestens a  ( alt war, annn 111USS$S Cr VOT 1310 geboren

125 Schröder (wie Anm S13} passım; Risch (wie Anm 30), 5 48—-150
124 Stadthbuch | B (Stadtarchiv Stade, SE B), Nr. 1916 1398) Vielleicht gehörten cdie

Geftälle us den zütern seinerzeit ur Besoldung des ropstes., Um Personaleinkünfte
des Nicolaus de Staclis konnte sich nicht mehr handeln.

125 Alfred LÖhr, Kult und Herrschafrt. In Der 3remer OM Baugeschichte, Ausgrabun-
WCN, Kunstschätze. Aremen 1979, 100; Fduard ever, Geschichte des Hamburgi-
schen Schul- und Unterrichtswesens mM Mittelalter. Hamburg 1843, 8—51; Wäyer

126
(wiıie Anm 18), 90—93; Bünz/Lorenzen-Schmidt, Lebenswelten (wie Anm 8), 41
Friedrich ilhelm Oediger, UÜber die Bildung der Geiistlichen Im späaten Mittelalter.
Leiden/Köln (Studien und lexte ur Geschichte des Mittelalters 2). 8 $ Anm

(mit Quellenangaben).
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worden se1in. F Nicolaus’ Lebzeiten Wr für Clie Aufnahme iın den Nie-
derklerus jedenfalls nicht Bedingung, eine Universität besucht Zzu haben LA

Sollte CTr Cdas trotzdem en, An E: dafür aufserhalb Deutsch-
lands BEWESCH sein in Parıs der Bologna weil in der ersten
Hälfte des 14 Jahrhunderts 1Im deutschen Sprachgebiet och keine Och-
chulen Sab Jas ist allerdings nicht sehr wahrscheinlich, weil der MI«
versitätsbesuch Teuer WTr und weil VOTI 1450 ur wenige studierte Pfarrvi-
are in Hamburg nachweisbar sind. Z beachten iSt überdies, A4SS Welt-
priester 1M Spätmittelalter Offenbar Wenn überhaupt, annn zume1st eın Ar-
(ES*+, Rechts- der Medizin-, aber eın Theologiestudium absolvierten. Jie
ussagen in der einschlägigen Literatur sind nicht deckungsgleich,
kommen aber in der letzteren Feststellung überein.!“
Als Nächstes ist 2 klären, his WAann Nicolaus de Stadis se1in Amt bei den Ve-

OnNnNeEnN ausübte. Jer ungste Beleg ür einen Terminus a YJUECIM
iSst jene Urkunde (DIil4 1362 Am 1368 WT eın Albert Propst des
Klosters. Unter ihm SSEZIE sich der Ausbau der monastischen Grundherr-
schaft f0 rt 150 7Zu einer CNSCTICN Eingrenzung kommen WIr ach Quellenla-

nicht (JEWI1ISS 1St aber, A4ss Nicolaus de Stadis nicht als UVetersener Propst
starb, sondern och zwischen dem 15 Jun1ı 1370 und dem Marz 1382 als
Dauervikar A Hamburger Jom belegt werden annn Damıuit erweiıtert sich
die durch Quellen abgedeckte Zeitspanne um weıtere siehben auf insgesamt

Jahre Te1 Dokumente (zwei rKunden un ein Erbebucheintrag), Cdie
sich 1Im Hamburger Staatsarchiv befinden, beweisen diese Funktion.'> N1-
colaus de Stadis heilst in diesen Quellen interessanterwe1lise auch „‚de @e

127 Bünz/Lorenzen-Schmidt, Lebenswelten (wie Anm 8), 230f.
128 homas Ellwein, Die deutsche Universität Om Mittelalter His r Gegenwart. WIies-

haden 25—385
129 Vollmers (wie Anm 35), 122 „‚Gemeinhin studierten Weltkleriker Cie Rechte Ooder

die Medizin. LDas Studium der Theologie WAar für die me1isten KlerikerStationen einer norddeutschen Klerikerkarriere im 14. Jahrhundert  37  worden sein. Zu Nicolaus’ Lebzeiten war es für die Aufnahme in den Nie-  derklerus jedenfalls nicht Bedingung, eine Universität besucht zu haben.  127  Sollte er das trotzdem getan haben, dann muss er dafür außerhalb Deutsch-  lands gewesen sein —- etwa in Paris oder Bologna — , weil es in der ersten  Hälfte des 14. Jahrhunderts im deutschen Sprachgebiet noch keine Hoch-  schulen gab.!2® Das ist allerdings nicht sehr wahrscheinlich, weil der Uni-  versitätsbesuch teuer war und weil vor 1450 nur wenige studierte Pfarrvi-  kare in Hamburg nachweisbar sind. Zu beachten ist überdies, dass Welt-  priester im Spätmittelalter offenbar wenn überhaupt, dann zumeist ein Ar-  tes-, Rechts- oder Medizin-, aber kein Theologiestudium absolvierten. Die  Aussagen in der einschlägigen Literatur sind zwar nicht deckungsgleich,  kommen aber in der letzteren Feststellung überein.'”  Als Nächstes ist zu klären, bis wann Nicolaus de Stadis sein Amt bei den Ue-  tersener Nonnen ausübte. Der jüngste Beleg für einen Terminus ad quem  ist jene Urkunde vom 23. 2. 1362. Am 19. 7. 1368 war ein Albert Propst des  Klosters. Unter ihm setzte sich der Ausbau der monastischen Grundherr-  schaft fort.!®° Zu einer engeren Eingrenzung kommen wir nach Quellenla-  ge nicht. Gewiss ist aber, dass Nicolaus de Stadis nicht als Uetersener Propst  starb, sondern noch zwischen dem 15. Juni 1370 und dem 28. März 1382 als  Dauervikar am Hamburger Dom belegt werden kann. Damit erweitert sich  die durch Quellen abgedeckte Zeitspanne um weitere sieben auf insgesamt  47 Jahre. Drei Dokumente (zwei Urkunden und ein Erbebucheintrag), die  sich im Hamburger Staatsarchiv befinden, beweisen diese Funktion.'” Ni-  colaus de Stadis heißt in diesen Quellen interessanterweise auch „de Clau-  127 Bünz/Lorenzen-Schmidt, Lebenswelten (wie Anm. 8), S. 30f.  18 Thomas Ellwein, Die deutsche Universität. Vom Mittelalter bis zur Gegenwart. Wies-  baden 1997, S. 23-38.  129  Vollmers (wie Anm. 35), S. 122: „Gemeinhin studierten Weltkleriker die Rechte oder  die Medizin. Das Studium der Theologie war für die meisten Kleriker ... zu langwie-  rig und damit zu teuer. Die Pfarrseelsorge war in vorreformatorischer Zeit prinzipiell  ein ‚Lehrberuf”. Die entsprechenden Qualifikationen wurden in den Lateinschulen  und in den Häusern der Geistlichen erworben.“ Bünz/Lorenzen-Schmidt, Lebens-  welten (wie Anm. 8), S. 32: „Allerdings haben die allerwenigsten [sc. Weltpriester, J.  S.] die Theologische Fakultät besucht, die im wesentlichen von Ordensgeistlichen  frequentiert wurde, sondern vielmehr die Juristische Fakultät und — dies gilt für die  absolute Mehrzahl der Pfarrgeistlichen — die Artistenfakultät.“  130  131  Pauls (wie Anm. 19), Nr. 963 u. 1272; Meyn (wie Anm. 12), S. 77  Staatsarchiv Hamburg, Threse I Rr 136; Hypothekenamt V.4 - 159/6; Threse I, S 35  u. 36. Executio testamenti domini Ludolpi de Elredevlete: Meyer (wie Anm. 125), S.  210f, Nr. XIZU langwie-
Mg und damit ZUu eue Die Pfarrseelsorge Wl in vorreformatorischer e1it prinzipiell
e1n .Lehrberuf’ I Die entsprechenden Qualifikationen wurden in den Lateinschulen
und in den Häusern der Geistlichen erworben.“ Bünz/Lorenzen-Schmidt, ebens-
welten (wie Anm 8 9 A „Allerdings haben die allerwenigsten ISC Weltpriester,

die Theologische Fakultät besucht, die IM wesentlichen ()I1 Ordensgeistlichen
lrequentiert wurde, sondern vielmehr die Juristische Aakultät und dies gilt für die
absolute Mehrzahl der Pfarrgeistlichen die Artistenfakultät.“

130
131

Pauls (wie Anm 9), Nr. 963 U 1272 Meyn (wie Anm Z A
Staatsarchiv Hamburg, Threse a n Kr 136: Hypothekenamt V 4 159/6: Ihrese 35
u 36 FExecutio testament1ı domin! Ludolpi de Flredevlete Meyer WI1E Anm 125).

Nr. AT
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Strö‘ ; WAaSs als unterscheidendes Merkmal mMI1t sSseINer rüheren Tätigkeit ın
etersen Zzu (un en dürfte . 154 ber die Aufgaben un die wirtschaftliche
Siıtuation der Hamburger Domvikare, die gegenüber den Vikaren den
Stadtkirchen un -kapellen einen rechtlichen Sonderstatus CNOSSCHHL, sind
WIr recht gul unterrichtet. Es keinesfalls napp dotierte tellen. die
damals zume!1lst VO Priestern AUS der Mittelschicht besetzt wurden, W1€e C

bei den Kirchherren-, Vizekirchherren- SOWI1E den Vorsteherposten in klei-
Frauenklöstern der Fall war. Für Nicolaus de Stadis lassen sich alle

DC1 Bereiche nachweisen, aber erwartungsgemäfs nicht der Aufstieg ın die
chicht der Präbendaten. Die Urkunde VO  — 1370 bezeugt die Vollstreckung
des Testaments! des Domvikars Ludolphus de Elredevlete Aus seiner Hın-
terlassenschaft in Grundvermögen, Clie ach dem Willen des Erblassers der
Verbesserung VO  > sechs einkommensschwachen Vikarien dienen soll, We1l1-
SCI1I ] die Testamentarier des Kapitels, Johannes Greseke un: Alanus Bosman,
den Vikaren Hermannus Jroste und Nicolaus de Claustro das Hinterhaus E1-
1165 gegenüber dem orumgang („ambitus”) des Mariendoms gelegenen
Gebäudes als Wohnung 71115° Der ext sagtl Aus, A4SS die Einkünfte der Le-
hen der beiden dürftig selien un diesen en deswegen jenes Hinterhaus
zugeschlagen worden seij. 136 Dieser Umstand braucht aber nicht edeu-
ten,; A4ss die betroffenen Vikare bettelarm$ WIr kennen hre ermO-
genssituation insgesamt nıcht Die beiden Vikarien wurden AUuUSsSs der ach-
lassmasse nachdotiert eın nıcht seltener Vorgang, der iın den Nstrumen-
en ZUuU formelhaften Wendungen führte, die MNan nıcht J2 woörtlich neh-
‚471  —$ darf.

DIie Urkunde giDt och eine zusätzliche Information: Nicolaus heifst OTIt
‚V1Carnas SCIVANS primae MiSsae‘. Er er sSe1in amtsausübender te  “
vertreter) Wr neben Trel anderen Klerikern für die Zelebration der Früh-

132 1)as Klaus-Joachim Lorenzen-Schmidt, hei dem ich mich A dieser Stelle ür
hilfreiche Hinwe1lise 7Zu bedanken habe

155 Hagedorn/Nirrnheim (wie Anm IU Nr. 1024, 806f; Heuer (wie Anm 5), 61:;
Wäyer (wie Anm 18), 5 101—-112:; Bünz/Lorenzen-Schmidt, Lebenswelten (wie Anm

134
8)1 221.
enauer mMusste 111n VOIN einer letztwilligen Verfügung sprechen, dazu Riethmüller
(wie Anm 6)7 15

135 Fxecutio (wie Anm 1310 210 AZUuU erläuternd Jetfrus Lambeccius, UOrigines Ham-
burgenses. Lib 9 Hamburgi 1661 93, Anm „Per Ambitum significatur hic
DOTTICUS Basilicae Cathedralis, DCI IN olim ant1ıquo Ecclesiae Catholicae DTIO-
C  e  N  S  10Nesi nNebant.“ Greseke Wl OIM 1354 His 1363 Dekan, Vonderlage (wie
Anm 133 7, Nr 100; Wäyer (wie Anm 18), 243; Vollmers (wie Anm 35); 766
(Register), Bosman einfacher Kanoniker, Vonderlage (wie Anm 13). 83, Nr 42

136 KYeCultil0 (wie Anm 131) 210
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1im Dom zuständie Man nannte diese Geistlichen auch Primissa-
e  138 ogar der Standort des Altares lässt sich mM1t einer gewissen Wahr-
scheinlichkeit ausmachen: ES wird der Matthäusaltar der Nordseite des
Omes SEWESCH sein.!” Es 1st eben dieser AT der VO  _ Heinrich {V.) VO

Barmstede ( dem des Gründers des Vetersener Klosters, des-
SC Multter un einem Priester Namens Johannes, vermutlich Heinrichs Nef-
fen, 1279 für die Frühmesse dotiert wurde.  140 1363 erfolgte die Neuerrich-
(ung des Lehens HC den schon enannten Oomdekan Johannes Grese-
ke und den Domscholastikus Hinricus Wıtte mMıit ark Einkünften, die eın
99 chüle  C6 („pauper SCOLALIS ; vermutlich eCin Absolvent der e-
dralschule, übertragen bekam.  141 1JDas bedeutet auch, 4SS das Besetzungs-
recht auf das Domkapitel übergegangen WwWAar.  142 Irgendwann zwischen 1363
und 1370 111US$S die Pfründe auf Nicolaus de Stadıis übertragen worden seinm
WAas sich gul in den bisher erulerten Zeitrahmen fügt 1374 wird Nicolaus de
Stadis in einem Erbebucheintrag 1MmM Zusammenhang der Abtretung eines
Wohngebäudes in der Niedernstraflse erwähnt 1% DIie letzte Nennung NICcO-

137 Wäter (wie Anm 18), u 104 DIie Primissarbenefzien bekamen us dem besagten
Hinterhaus schon (0)8 dem Tod des Ludolphus de Elredevlete jährliche Gefälle VONMN

drei Schillingen, XeCcultlio (wie Anm 131). e 241
128 Albert Blaise, Lex1icon latinitatis medii ev1i praesertim ad e ecclesiasticas invest1-

gandas pertinens. Turnhaolti 1979 T, 5Sp „Pr1m1SSarıus, celui qu1 dit Ia DTC-
Miere TENSE (14e 6)

20 (Justav Ferdinand Stöter, IDie ehemalige St Marıen Kirche oder der Om ZUu Hamburg
Hamburg Ka]l Mathieu, Der Hamburger LDom Untersuchungen ur Aau-
geschichte und eine Dokumentation U1 Abbruch Hamburg (Mitteilungen A4aus
dem Museum für Hamburgische Geschichte, Neue Folge, 8), Abb 60 (unanschau-
lich): Volker Plagemann, Versunkene Kunstgeschichte. DDIie Kirchen und Künstler des
Mittelalters in Hamburg amburg 1999, S1f:; ders., Der Hamburger Mariendom:
[)as Mittelalter 1in Hamburg. Kunstförderer, Burgen, Kirchen, Künstler un unst-
werke Hamburg 2000 (Vorträge der Stiftung Denkmalpflege D 1117

140 Johann artın Lappenberg (Hg.) Hamburgisches Urkundenbuch Hamburg
Nr. /80; Stühben (wie Anm 83), 180; Jrüper (wie Anm 50), 5 63, 65; Wäter (wie

141
Anm 18), 106
arl Koppmann Hg.); Necrologium Capituli Hamburgensis. In Zeitschrift des Ver-
eines ür hamburgische Geschichte 67 18/3 99, Anm 1) mMiIt ezZug auf die „Red-
ditus benefciorum“. Vgl Vollmers (wie Anm 235 16 2506—-262:; Wätyer (wie Anm
18), %. 243 245

142 Wäyer (wie Anm 18), O3f. 1)as Kollationsrecht ergab sich hier, unabhängig (0)8

gesetzlichen Fristen Ooder letztwilligen Verfügungen, einfach AUS der (Re-)Dotation
DIie Bestimmungen der Neudotierung VOIN A0 legen allerdings nahe, dass die Kol-
latur bereits früher dem Kapitel zugefallen WAl, Hagedorn/Nirrnheim (wie Anm
I7 Nr 143 Vgl Ollmers (wie Anm 35) 168—186

143 Staatsarchiv Hamburg, Threse Rr 136 Hypothekenamt Va
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2118 de Stadis’ 138582 erfolgt als euge der Beurkundung einer Schenkung
das Domkapitel: DDer Aus Lüneburg stammende Kanonikus Hartwıicus de
Salina überlässt seinem Kapitel 95  für die Kapelle 1M IIC WG CHhorumeäane
(„pro capella in OVO ambitu‘); die Cäcilienkapelle; un für
Memorıen eın TÜ Land jense1ts des Reesendamms.  144

ber den Tod des Nicolaus de Stadis gibt keine Nachrichten Sämtliche
niederen Geistlichen mi1t Namen Nicolaus, die 1MmM ekrolog des Hamburger
Domkapitels vorkommen, sind andere Personen.  145 Fın Grabdenkmal, W1€e
CS für norddeutsche Niederkleriker in einer Reihe VO Fällen die Zeiten
überdauert hat, 1st nıcht erhalten.1% Die Wahrscheinlichkeit, Aass Nicolaus
de Stadis als Domvikar StarD. 1St sehr hoch, zumal 8 bei seiner etzten bis
jetzt bekannten Erwähnung in einem für die damalige eıt recht fortge-
schrittenen er gestanden en 111USS eht Nan VO  a dieser Vermutung
AaUuUs, annn |ässt sich aufgrund C1iner 1er schon benutzten normatıven Quel-
e der Statuten des Hamburger Domkapitels („Consuetudines Hamburgen-
S15 ecclesie“) VO 1336, die Behauptung9CC Nicolaus de Stadis SEC1-

letzte Ruhestätte in der Hamburger Kathedralkirche fand, un ZWAT

„‚seinem'” + B I hieser Stelle kam als Amtsgrablege nicht zuletzt der
Totenmemor1a eine esondere un bedeutete für den einzelnen
Priester 1mM wörtlichen W1E 1M übertragenen Sinne die Einbettung in ine
die eigene geschichtliche Fxistenz überschreitende Kontinuität.!*/ Der Her-

9ang der Sterbebegleitung un der Begräbnisfeierlichkeiten für die ham-
burgische Kathedralgeistlichkeit Wr vorgeschrieben: „Lag eın Dom-
err der Domvikar 1MmM Sterben, ollten alle Priester des |)0oms Uusammen1l-

kommen, u  - ihm mMt den gewohnten Gebeten beizustehen. War CT VCI-

S  F Staatsarchiv Hamburg, Threse 25 IDie Kapelle WT 911 de Salina 15/8 g —
gründet worden. Stöter (wie Anm 139), TZr. 144f; Vonderlage (wie An  3 139
121  y Nr. 219; Plagemann, Versunkene Kunstgeschichte (wie An  3 139), 46f Zum
Iypus der Chorkapelle ntye Grewolls, IdDie Kapellen der norddeutschen Kirchen Im
Mittelalter. Kiel 1999, S 8-5

145
146

KOppmann (wie Anm 141), 72 (Register).
KIN Beispie!l (Andreas Brus, 1St abgebildet bei Bünz (wie Anm 86), 11 Vgl
4US rüger, COrpus der mittelalterlichen Grabdenkmäler in Lübeck, Schleswig, Hol-
stein und Lauenburg (1100—-1600) uttga 1999 Kieler Historische Studien 40),

1805 genehmigte die Domheimfallskommission die Verwendung alter Grab-
steine („Leichensteine“) 4AUS dem 1)om für den Sielbau, Ralph Knickmeier, er
gabundierende tar. Berlin 2004, 25f

14 / Klaus rüger, Selbstdarstellung der Kleriker Selhbstverständnis des erus Kıne

Quellenkritik Grahdenkmälern anhand nordelbischer Beispiele. In Bünz/Loren-
zen-Schmidt, erus, Kirche und Frömmigkeit (wie Anm 8 $ 17Z11.
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schieden, sollte sich ach der Vesper eine Prozession Zu seiner He1mstatt be-
und die Leiche Zr St -Petri-Kirche ıragenStationen einer norddeutschen Klerikerkarriere im 14. Jahrhundert  41  schieden, sollte sich nach der Vesper eine Prozession zu seiner Heimstatt be-  wegen und die Leiche zur St.-Petri-Kirche tragen ... Den Transport sollten  bei einem Domherrn seine Mitkanoniker, bei einem Vikar die Vikare mit  dem Weihegrad eines Priesters übernehmen. In der St.-Petri-Kirche sollten  dann die Vigilien und am darauf folgenden Tag zwei Messen für den Toten  gesungen werden ... Erst nach ihrem Abschluss sollte der Leichnam in den  Dom überführt werden, wo vier Messen gesungen werden mussten, eine im  Chor, eine durch den vicarius sub cripta und zwei nach Anweisung der Tes-  tamentsvollstrecker des Verstorbenen.“!® Ausdrücklich wird bestimmt, dass  alle in Hamburg verstorbenen Geistlichen im Dom beizusetzen seien,!® so  dass man das auch aufgrund dieser speziellen Quelle für Nicolaus de Sta-  dis mit Recht annehmen kann. Der Kryptavikar hatte eine besondere Seel-  sorgebefugnis für den städtischen Klerus, war somit auch für die Reichung  der Sterbesakramente zuständig. !”°  Auf welchen Wegen Nicolaus de Stadis als, wie angenommen werden darf,  nicht unvermögender Handwerkerssohn zu seinen Ämtern kam, teilen die  hier benutzten Quellen nicht mit. Als Pfarrvikar besetzte er einen Posten,  wie ihn auch Kathedralkanoniker innehatten. Persönliche Verbindungen  werden nicht ohne Ausschlag gewesen sein,'”' zumal es anscheinend kei-  ne Anwartschaft aufgrund von Geburt oder Zugehörigkeit zum Domkapitel  gab.'”? Eragt man nach Stadem, die um 1345 Mitglieder des Domkapitels  waren bzw. in dessen Diensten standen, so stößt man zunächst auf den Ka-  nonikus Willecinus de Stadis, der (von Rechts wegen) auch Vikar am Rat-  zeburger Dom, Rektor in Proseken und darnach in Klütz im Bistum Ratze-  burg war,!® dann auf den schon erwähnten Johannes de Stadis, der das  Amt eines Pfarrvikars an St. Jacobi bekleidete, aber offenbar auch als Offi-  148  Vollmers (wie Anm. 35), S. 54, aufgrund von Hagedorn/Nirrnheim (wie Anm. 17), Nr.  1024 S, 822.  149  Hagedorn/Nirrnheim (wie Anm. 17), Nr. 1024, S. 822: „Item quilibet presbiter vel cle-  ricus moriens in [civitate] Hamburgensi in maiori ecclesia sepelietur ...“.  150  Vollmers (wie Anm. 35), S. 53-55.  151  Klaus-Joachim Lorenzen-Schmidt, Anmerkungen zur Prosopographie des vorrefor-  matorischen Niederklerus in Nordelbien. In: Bünz/Lorenzen-Schmidt, Klerus, Kirche  152  und Frömmigkeit (wie Anm. 8), S. 105-125, dort 113.  Vollmers (wie Anm. 35), S. 123-127.  153  Reetz (wie Anm. 45), S. 483; Reetz (wie Anm. 56), S. 112; Vondeflage (wie Anm. 13),  S. 123, Nr. 231; Stefan Petersen, Benefizientaxierungen an der Peripherie. Pfarrorga-  nisation, Pfründeneinkommen, Klerikerbildung im Bistum Ratzeburg. Göttingen 2001  (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 166), S. 238.Den Iransport ollten

bei einem Dombherrn sSEINE Mitkanoniker, bei einem Vikar die Vikare mıi1t
dem Weihegrad eines Priesters übernehmen. In der St.-Petri-Kirche ollten
ann die Vigilien un darauf folgenden Tag Z7wel Messen für den Toten

werdenStationen einer norddeutschen Klerikerkarriere im 14. Jahrhundert  41  schieden, sollte sich nach der Vesper eine Prozession zu seiner Heimstatt be-  wegen und die Leiche zur St.-Petri-Kirche tragen ... Den Transport sollten  bei einem Domherrn seine Mitkanoniker, bei einem Vikar die Vikare mit  dem Weihegrad eines Priesters übernehmen. In der St.-Petri-Kirche sollten  dann die Vigilien und am darauf folgenden Tag zwei Messen für den Toten  gesungen werden ... Erst nach ihrem Abschluss sollte der Leichnam in den  Dom überführt werden, wo vier Messen gesungen werden mussten, eine im  Chor, eine durch den vicarius sub cripta und zwei nach Anweisung der Tes-  tamentsvollstrecker des Verstorbenen.“!® Ausdrücklich wird bestimmt, dass  alle in Hamburg verstorbenen Geistlichen im Dom beizusetzen seien,!® so  dass man das auch aufgrund dieser speziellen Quelle für Nicolaus de Sta-  dis mit Recht annehmen kann. Der Kryptavikar hatte eine besondere Seel-  sorgebefugnis für den städtischen Klerus, war somit auch für die Reichung  der Sterbesakramente zuständig. !”°  Auf welchen Wegen Nicolaus de Stadis als, wie angenommen werden darf,  nicht unvermögender Handwerkerssohn zu seinen Ämtern kam, teilen die  hier benutzten Quellen nicht mit. Als Pfarrvikar besetzte er einen Posten,  wie ihn auch Kathedralkanoniker innehatten. Persönliche Verbindungen  werden nicht ohne Ausschlag gewesen sein,'”' zumal es anscheinend kei-  ne Anwartschaft aufgrund von Geburt oder Zugehörigkeit zum Domkapitel  gab.'”? Eragt man nach Stadem, die um 1345 Mitglieder des Domkapitels  waren bzw. in dessen Diensten standen, so stößt man zunächst auf den Ka-  nonikus Willecinus de Stadis, der (von Rechts wegen) auch Vikar am Rat-  zeburger Dom, Rektor in Proseken und darnach in Klütz im Bistum Ratze-  burg war,!® dann auf den schon erwähnten Johannes de Stadis, der das  Amt eines Pfarrvikars an St. Jacobi bekleidete, aber offenbar auch als Offi-  148  Vollmers (wie Anm. 35), S. 54, aufgrund von Hagedorn/Nirrnheim (wie Anm. 17), Nr.  1024 S, 822.  149  Hagedorn/Nirrnheim (wie Anm. 17), Nr. 1024, S. 822: „Item quilibet presbiter vel cle-  ricus moriens in [civitate] Hamburgensi in maiori ecclesia sepelietur ...“.  150  Vollmers (wie Anm. 35), S. 53-55.  151  Klaus-Joachim Lorenzen-Schmidt, Anmerkungen zur Prosopographie des vorrefor-  matorischen Niederklerus in Nordelbien. In: Bünz/Lorenzen-Schmidt, Klerus, Kirche  152  und Frömmigkeit (wie Anm. 8), S. 105-125, dort 113.  Vollmers (wie Anm. 35), S. 123-127.  153  Reetz (wie Anm. 45), S. 483; Reetz (wie Anm. 56), S. 112; Vondeflage (wie Anm. 13),  S. 123, Nr. 231; Stefan Petersen, Benefizientaxierungen an der Peripherie. Pfarrorga-  nisation, Pfründeneinkommen, Klerikerbildung im Bistum Ratzeburg. Göttingen 2001  (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 166), S. 238.rst ach ihrem Abschluss sollte der Leichnam in den
I1)om überführt werden, er Messen werden mMussten, eine 1im
CHhOr, eine durch den ViCarıus SUu cripta un Z7Wwe1 ach Anweisung der Tes-
tamentsvollstrecker des Verstorbenen.  «“148 Ausdrücklich wird bestimmt, 4SS
alle in Hamburg verstorbenen Geistlichen 1MmM I1)om beizusetzen seien,  Dr
A4SSs iMa das auch aufgrund dieser speziellen Quelle für Nicolaus de Sta-
dis mMi1t ec annehmen annn Jer Kryptavikar hatte 1nNe esondere Seel-
sorgebefugnis für den städtischen erus, Wl SOMItTt auch ür die eichung
der Sterbesakramente zuständig.  150
Auf welchen Nicolaus de Stadis als, W1IE ANSCHNOIMIN werden darf.
nıcht unvermögender Handwerkerssohn zu seinen Amtern kam, teilen die
1er benutzten Quellen nıcht MIr Als Pfarrvikar besetzte einen Fosten.
WwW1€e ih auch Kathedralkanoniker innehatten. Persönliche Verbindungen
werden nicht hne Ausschlag BEWESCH sein,  151 zumal anscheinend kei-

Anwartschaft aufgrund VO (Zebhurt der Zugehörigkeit ZUM Domkapitel
gab. rag INd  — ach Stadern, Cdie 1345 Mitglieder des Domkapitels

b7Zzw 1n dessen Ihiensten standen, sStÖfSst INa  _ zunächst auf den Ka-
nonikus Willecinus de Stadıs. der (von Rechts wegen) auch Vikar AR00| Rat-
zeburger Dom, Rektor in Proseken un: darnach in Klütz 1M Biıstum atze-
burg war. aın auf den schon erwähnten Johannes de Stadis, der das
Amt EINES Pfarrvikars St Jacobi bekleidete, aber Offenbar auch als (IMi-

148 Vollmers (wie Anm S3 54, aufgrund OM Hagedorn/Nirrnheim (wie Anm 17 Nr.
1024 SA

149 Hagedorn/Nirrnheim (wie Anm 17). Nr 1024 S22 _ Hem quilibet presbiter vel cle-
F1ICUS Orlens in |civitate! Hamburgensi in mMaAal1011 ecclesia sepelieturStationen einer norddeutschen Klerikerkarriere im 14. Jahrhundert  41  schieden, sollte sich nach der Vesper eine Prozession zu seiner Heimstatt be-  wegen und die Leiche zur St.-Petri-Kirche tragen ... Den Transport sollten  bei einem Domherrn seine Mitkanoniker, bei einem Vikar die Vikare mit  dem Weihegrad eines Priesters übernehmen. In der St.-Petri-Kirche sollten  dann die Vigilien und am darauf folgenden Tag zwei Messen für den Toten  gesungen werden ... Erst nach ihrem Abschluss sollte der Leichnam in den  Dom überführt werden, wo vier Messen gesungen werden mussten, eine im  Chor, eine durch den vicarius sub cripta und zwei nach Anweisung der Tes-  tamentsvollstrecker des Verstorbenen.“!® Ausdrücklich wird bestimmt, dass  alle in Hamburg verstorbenen Geistlichen im Dom beizusetzen seien,!® so  dass man das auch aufgrund dieser speziellen Quelle für Nicolaus de Sta-  dis mit Recht annehmen kann. Der Kryptavikar hatte eine besondere Seel-  sorgebefugnis für den städtischen Klerus, war somit auch für die Reichung  der Sterbesakramente zuständig. !”°  Auf welchen Wegen Nicolaus de Stadis als, wie angenommen werden darf,  nicht unvermögender Handwerkerssohn zu seinen Ämtern kam, teilen die  hier benutzten Quellen nicht mit. Als Pfarrvikar besetzte er einen Posten,  wie ihn auch Kathedralkanoniker innehatten. Persönliche Verbindungen  werden nicht ohne Ausschlag gewesen sein,'”' zumal es anscheinend kei-  ne Anwartschaft aufgrund von Geburt oder Zugehörigkeit zum Domkapitel  gab.'”? Eragt man nach Stadem, die um 1345 Mitglieder des Domkapitels  waren bzw. in dessen Diensten standen, so stößt man zunächst auf den Ka-  nonikus Willecinus de Stadis, der (von Rechts wegen) auch Vikar am Rat-  zeburger Dom, Rektor in Proseken und darnach in Klütz im Bistum Ratze-  burg war,!® dann auf den schon erwähnten Johannes de Stadis, der das  Amt eines Pfarrvikars an St. Jacobi bekleidete, aber offenbar auch als Offi-  148  Vollmers (wie Anm. 35), S. 54, aufgrund von Hagedorn/Nirrnheim (wie Anm. 17), Nr.  1024 S, 822.  149  Hagedorn/Nirrnheim (wie Anm. 17), Nr. 1024, S. 822: „Item quilibet presbiter vel cle-  ricus moriens in [civitate] Hamburgensi in maiori ecclesia sepelietur ...“.  150  Vollmers (wie Anm. 35), S. 53-55.  151  Klaus-Joachim Lorenzen-Schmidt, Anmerkungen zur Prosopographie des vorrefor-  matorischen Niederklerus in Nordelbien. In: Bünz/Lorenzen-Schmidt, Klerus, Kirche  152  und Frömmigkeit (wie Anm. 8), S. 105-125, dort 113.  Vollmers (wie Anm. 35), S. 123-127.  153  Reetz (wie Anm. 45), S. 483; Reetz (wie Anm. 56), S. 112; Vondeflage (wie Anm. 13),  S. 123, Nr. 231; Stefan Petersen, Benefizientaxierungen an der Peripherie. Pfarrorga-  nisation, Pfründeneinkommen, Klerikerbildung im Bistum Ratzeburg. Göttingen 2001  (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 166), S. 238.150) Vollmers (wie Anm 35) 5355

151 Klaus-Joachim Lorenzen-Schmidt, Anmerkungen ZuUu[ Prosopographie des vorrefor-
matorischen Niederklerus in Nordelbien In Bünz/Lorenzen-Schmidt, erus, Kirche

152
und Frömmigkeit (wie Anm 8), 105-125, dort 115
Vollmers (wie Anm 35) 125127

153 eeltz (wie Anm 45) 483; eeltz (wie Anm 56), 1412  9 Vondérlage (wie Anm F3l
1253. Nr. 251 Stefan etersen, Benefizientaxierungen der Periphernie. Pfarrorga-

nısation, Pfründeneinkommen, Klerikerbildung IM Bıstum Ratzeburg. GöÖttingen 2001
(Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 166), 238



Joachim Stüben

7zial des Domdekans fungierte. ” Wıe geze1gt, können WwWIr ZW AAal Verwandt-
schaft ausschliefsen, dürfen aber Bekanntschaft annehmen. I die Amterlauf-
AaAnnn des Nicolaus de Stadis, die sich 1ImM regionalen Dreieck der Städte Stga-
cde und Hamburg SOWI1E des UVUetersener Klosters vollzog, 1St allerdings INSO-
tern ungewöhnlich, als eine Tätigkeit als Altarist aufnahm, nachdem wiß be-
reits Vizerektor und Nonnenpropst QBEWESCHM WAÄTL. Man annn9A4SsSs
1er eın sozialer Abstieg vorliegt, beweisen |Iässt sich nicht

In diesem Beıtrag sollte A einem Musterfall gezeigt werden, A4SSs Nan

mindest bei vergleichsweise günstiger Quellenlage schon für das Jahr-
hundert die Karrıeren norddeutscher Niederkleriker eın Stück we!1t nach-
zeichnen un Aauch anschaulich machen arın I)as Jrteil VO Bünz und IX
renzen-Schmidt: „Beim (JrOoSs der Kleriker 1Sst eine CNAUC Bestimmung der
Okalen und sozialen Herkunft schwer Nan könnte auch AaUS-

sichtslos“!> 1Sst ZW AT grundsätzlich richtig, Wr en in dem behandelten
Falle aber eben eine Ausnahme VO  B Cdiesem (Jr0OSs vorliegen. Es steht Zzu CI -

warten, 24SS die Forschung in Zukunft weiıitere Ausnahmen Zu Tage Öördern
wird, und ist zu hoffen, A4ass sich der Vereıin für Schleswig-Holsteinische
Kirchengeschichte  1506 diesbezüglichen Bemühungen beteiligt, nıcht ZU-

letzt auch U Fehlurteile in der bisherigen Sekundärliteratur richtig Z stel-
len Dafür ur eın bezeichnendes., 1er gul passendes Beispiel: Keinesfalls
darf pauscha behauptet werden, „AusS vorreformatorischer eıt  + der Ham-
burger Katharinenkirche „sind weder Zahl och Namen“!>/ der Ort tätigen
Geistlichen Dekannt: eiıne solche Feststellung 1st leichtfertig und gründet
nıcht auf Quellenkenntnis. iNne och zZzu erstellende Prosopographie der
nordelbischen Geistlichkeit insgesamt b7Zw institutionsspezifisch des 10Ss-
ters Uetersen ware, W1Ee das Beispiel des Nicolaus de Stadis lehrt, auf einer
breiten Basıs anzulegen.

154 Reetz (wie Anm 56), 112; Vollmers (wie Anm 595 S
15 Bünz/Lorenzen-Schmidt, Lebenswelten (wie Anm 8),
156 Vgl „‚Orenz Hein/Johannes Schilling, Verein für Schleswig-Holsteinische Kirchenge-

schichte. In Dietrich Blaufuis/Thomas Scharf-Wrede 34 Territorialkirchenge-
schichte Handbuch für Landeskirchen- un Diözesangeschichte. Neustadt der
1SC 20C (Veröffentlichungen der Arbeitsgemeinschaft der Archive und Bibliothe-

157
ken in der evangelischen Kirche 26), 571063
efer Stolt, Pastorenporträats. In Denecke/Stolt (wie Anm 49), 135
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KONFIRMATIONSUNTERRICHT 1876/1877
KIRCHENGEMEINDE ELMSCHENHAGEN

(JOTTFRIED EHNERT

EINFÜHRUNG

Quellen, die Einblicke iın das Gemeindeleben un die darauf bezogene
pfarramtliche Prax1ıs vermitteln, sind nıcht sehr zahlreich. es iSst das
Bild, das kirchengeschichtliche Darstellungen zeichnen, ın der ege be-
stimmt V den allgemeinen epochenprägenden Grundlinien der Theologie-
und Frömmigkeitsgeschichte. Jie Schilderung des realen kirchlichen Le-
bens, SOWEeIlt überhaupt in kirchengeschichtlichen Darstellungen Beach-
(ung findet, fuflst vorwiegend auf statistischen Angaben und Gemeinde-
chroniken, und sich u  Z Clie Amtsausübung der Pastoren handelt

hauptsächlic auf Predigten und Kasualreden Jas beruht auf dem Vor-
rang, den die Prediat als zentrale Aufgabe des geistlichen Amtes in der
Evangelischen Kirche einnNımMMt.
Selten jedoch indet nNnan Belege dafür. WI1IE Pastoren Cie in der evangeli-
schen Kirche nicht weniger bedeutsame katechetische Aufgabe des Konfir-
mationsunterrichts wahrgenommen en 165 1st besonders deshalb eın
Mangel, weil gerade die kirchliche Unterweisung der Jugend das religiÖse
Bewusstsein un: damit das kirchliche en der Gemeindeglieder nach-
haltig gepragt hat WAar geben praktisch-theologische Handbücher und ka-
techetische ehrbücher Auskunft ber die konzeptionelle un: theoretische
Seite der Katechetik, aber W1€E Cdie kirchliche Unterweisung praktisch g —
handhabt wurde, W1€E die Pastoren die Theorie der Katechetik in der pfarr-
amtlichen Prax1ıs umgesetzt aben, W1E S1Ee die evangelischen Glaubensleh-
[CNMN vermittelt aben, bleibt dabei 1M Junkeln

Es 1St deshalb eın Glücksfall, A4SS Cie jer dokumentierte Quelle einen auf-
schlussreichen Einblick in die Prax1ıs des Konfirmationsunterrichts in den
Jahren 1876/1877 vermitteln annn Dabe!i handelt sich eın Oktavheft
MIt einem festen Pappeinband VO 76 Deiten, das dem Verfasser VO einem
Gemeindeglied AUS dem ZUT Kirchengemeinde Elmschenhagen gehörenden
Or OOTrSsSeeE übergeben wurde ! Jas auf das jahrhu_ndert zurückge-

Jer Verfasser WT ()I1 1961 His 1965 Pastor der Pfarrstelle in der Kirchengemein-
de Elmschenhagen, Z deren 3e7zirk die Dörter Wellsee, Rönne, Schlüsbek und MOOoOT-
C gehörten.
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en Kirchspiel Elmschenhagen lag auf dem Gebhiet des 1A4 gegründe-
fen Nonnenklosters PIGGLZ, dessen Patronat unterstand. 1811 wurde
der Cu organısıierten Propstei jiel inkorporiert; 1876 erfolgte mMi1t der Ein-
führung der Kirchengemeinde- und Synodalordnung eine gebietliche Um-
formung der Propste!l jiel DiIie Dörfer Wellsee un OOTrTSsSee kamen erst

1895 FA Kirchengemeinde Elmschenhagen dazu, ihre vorherige Zugehö-
rigkeit jefs sich nicht ermitteln .“
Jas iın OOTrsee aufbewahrte eft enthält in anfangs och kindlich akkura-
er Handschrrift den augenscheinlich diktierten kompletten einjährigen Gang
durch den Unterrichtsstoff ZULCC Vorbereitung auf die Konfirmation. Der Name
der Konfirmandin geht 4AUS der ersten Se1ite des e{its hervor: „Confirmati-
ons=Unterricht für Margaretha 1876- ber hre Person WTr (e-

nicht U ermitteln. ESs bleibt deshalb auch eine offene rage, S$1Ee
ZUuUrLC eıt des Konfirmationsunterrichts ans4ss1ıg WATl; Ortswechsel infolge VO  zn

Verheiratung sind in diesen damals och gänzlic agrarisch gepragten IO
fern VOrauszusetizen Der Name 1Sst 1M Kieler 4aum nicht selten.

DDer ext wird buchstabengetreu hne Angleichung die heutige echnt-
schreibung wiedergegeben, wobe!i auch offensichtliche Verschreibungen
un orthographische Fehler nicht korrigiert werden. Wo nöt1ig ScChien.
wurden erklärende Erganzu  en un Zusätze in eckigen Klammern 8
gefügt Unterstreichungen entsprechen dem Dokument. Der Begınn einer

Se1ite 1M Oktavheft wird MIt gekennzeichnet.
I Iie Gesangbuchlieder, die 1M Verlauf des Unterrichts vorkamen, sind mi1t
Liednummern angegeben. ES handelt sich dabe:i u  3 die Zählung des damals
sSeIit fast 100 Jahren 1mM Gebrauch befindlichen ‚Cramerschen Gesangbuchs“,?
das erst aufgrund eines Beschlusses der zweıiten ordentlichen schleswig-
holsteinischen Gesamtsynode VO 1853 durch eın NECUCS Gesangbuch CI -

Zur Geschichte Elmschenhagens siehe Gottfried Mehnert, Die Maria-Magdalenen-
Kirche Elmschenhagen. In Kirche in Kiel T7 (} TE Kiel, 750 Jahre SE Nikolai Hg
1Im Auftrage des Ev.-Luth. Kirchenkreises ie] VOIN Karl-Behrnd Hasselmann Neu-
munster 1991, 5/-59; Lorenz Hein, Das Kirchspiel Elmschenhagen 1mM Mittelalter.
In SVSH 11.28. 1972. 55 /2
I1 ie Gesangbuchtexte sind entnommen 4AUS Allgemeines Gesangbuch auf Königli-
chen Allergnädigsten Befehl U Öffentlichen und häuslichen Gebrauche In den (Ge-
meinden des Herzogthums Schleswig, des Herzogthums Hollstein, der Herrschaft
Pinneberg, der ta Altona und der Grafschaft aNn7Z7Aall gewidmet und mMiIt Königli-
chem Allerhöchsten Privilegio herausgegeben. Altona ZWi Ausgabe 1 782 I)as
7u Gebrauch in den (Gemeinden der erzogtümer hestimmte Gesangbuch, das 014
Lieder enthält, darunter mehr als 200 (1 (‚ramer selbhst gedichtete, wurde erstmals

1ın je| edruckt, vgl Hans Jensen/Andreas Michelsen, Schleswig-
holsteinische Kirchengeschichte iel
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worden 1St Seine Bezeichnung rührt ET 4Ss zurückgeht auf Jo-
nn Andreas Cramer (1723-1788), der einer der prägenden Theologen der
Aufklärungsepoche un eC1in mMıi1t Gellert und Klopstock befreundeter frucht-
harer geistlicher Dichter WAaTr. LDIie zahlreichen VO ihm selbst stammenden
Lieder W1E seine sprachlichen Umarbeitungen Alterer Kirchenlieder sind VO

personalistisch-moralischen Sprachgeist des Jahrhunderts gepragt IJa
diese Liedertexte des ‚Cramerschen Gesangbuchs“ erheblich VO Wortlaut
der gegenwärtigen evangelischen Gesangbücher abweichen der heute
nicht mehr in Gesangbüchern Äinden sind, werden die Liedertexte 1imM
Wortlaut 1M Anhang wiedergegeben, um damit auch einen Eindruck davon

vermitteln, W 1E UTC das 1876 gangıge evangelische Liedgut Clas
religiöse Jenken sprachlich un: geist1g gepragt W dl.

DDIie Konzeption des Konfirmationsunterrichts zeichnet sich AaUS VÜFrC den
ausgesprochenen ECZUS auf das persönliche en des Christen. 1eSs geht
schon AaUS der zehnteiligen Gliederung des Unterrichtsmaterials Netvor, das
den Lebensgang VO der Geburt his ZAE Tod umfasst. Jem entspricht das
Vorwalten individualethischer, auf die Lebensgestaltung bezogener (rJe-
sichtspunkte, WOSCHECEN die dogmatischen, theologisch-lehrhaften Aspekte
zurücktreten. Intendiert 1St offensichtlich die ethische Praägung der Person.
Ihese Absicht unterstreichen auch die Bibelsprüche, Cdie einen breiten aum
einnehmen und die vorwiegend sittlich-belehrenden Charakter besitzen.
Hauptsächlich sind S1E der alttestamentlichen und der pokryphen We1s-
heitsliteratur, den Psalmen un den neutestamentlichen Briefen entnom-
ILG  3 Zitate AUSs den Evangelien dienen ebenfalls mehr der sittlichen nter-
weisung als der Glaubenslehre Auffällig 1St der verhältnismäfsig grofse An-
teil der Lieder deren Auswahl un Inhalt der Konzeption des Unterrichts
entspricht. uch in ihnen dominiert der ethische personalistische Aspekt Ee1-
MNer auf Vertrauen und Ehrfurcht ausgerichteten rommıi1gkeıt Infolge dessen
en die Lieder 1imM Zusammenhang des Unterrichtsganges als Lese- und
Lernstoff vorwiegend lehrhafte Funktion un Bedeutung; ihr liturgischer
Charakter trıitt 1n den Hintergrund, W1€Ee enn überhaupt der Gottesdienst
11UT An erwähnt wird. Eın auffälliges Merkmal des Unterrichts sind
ferner die „‚Denksprüche‘, durchweg gereimte einfache Lebens- un: Ver-
haltensregeln V£>) schlichter Einprägsamkeit, die jeweils einen Sinnabschnitt
beschliefßen. In einigen Fällen handelt sich U1l Gesangbuchverse.

A hber ihn Gottfried Mehnert, IDie Kirche In Schleswig-Holstein. Kiel 1960
ders DIie Aufklärungsepoche in Schleswig-Holstein. In Nordelbingen 30, 1961,
22ff,. über das Gesangbuch bes 323
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In wr geringem Umfang kommt der „Kleine Katechismus“ SA Geltung Aus
hm werden ur das Gebot, das Hauptstück, das Hauptstück un die
Beichte erwähnt. I iese geringe Berücksichtigung des Katechismus dürfte
damit zusammenhängen, AaSs der wesentliche Stoff der Glaubensunterwe1li-

Zzu jener eıt seinen ar 1m Religionsunterricht der Schule gehabt
näat, worauf einer Stelle auch ausdrücklic verwiesen wird.
Schliefslich sSC1 och hervorgehoben, A4SS Cdas ema Fid einen auffällig LO“
isen Umfang einnımmMt.

LDOKUMENTATION

CONFIRMATIONS=UNTERRICHT
2UR

MARGARETHA A HODE 187677

Stunde

UÜbersicht ber den Confirmationsunterricht. Des Christen= Lebenslauf.

DDer Fıintritt in das Leben
I Iie eı für das en
[ dIie Erziehung für das en
Die Selbstentscheidung ür das en
JIıie Schule des Lebens
1 )as bürgerliche  .. Leben
Jas kirchliche Leben
Christliche Lebens=Regel.
Der Austritt Aus dem zeitlichen en. C e N N NS F CD C © I )as CW1 en

Der Fıintritt in das Leben
Gesang &/ lernen Anhang Nr 1|
Ps 3915 Ich in beides, eın Pilgrim und e1in Büurger; W 1E alle meiıne
2ATter

Wer giebt das Leben?
Zunächst (sott er (sott der die TNAC Weisheit un Liebe 1St
Um seiner Allmacht willen mMussen WIr (Jott in Demuth bewundern
10b H12 en un Wohlthat ast du MI1r gethan, und eın Ansehen
Ybewahret melnen dem
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Ps HEIT. W1E sind deine Werke grofs und viel! Ju ast S1E alle
weislich GeOranNeEt, und die Erde iSt voll deiner (‚üter.
Um seiner Weisheit willen mussen WIır (JoOtt vertrauen, un einjeder mMit SE1-
He |Io00se zufrieden sSe1In.
PsS 575 Behehl dem Herrn deine Wege un hoffe auf ihn: Er wird ohl
machen.
{ Hiob 210 Er aber sprach Zzu ihr {Du redest W1E Cie nÄärrischen Weiber
den en WwIır (Jutes empfangen VO GOLT, un ollten Cas OSsSe nicht auch
annehmen? In diesem allen versündigte sich ioch nicht mMit seinen Lippen.
Sirach 11.14 ESs kommt alles VO COl Cun Unglück, Leben und TOod.
Armuth un Reichthum
Fınen Widerspruch (Jottes Weisheit scheint I das Leiden Unglück Ar-
muth plötzliger Tod un derslieichen zubilden, zunächst aber mulsten |müÜS-
sen! WIr diejenigen Leiden abrechnen die WIr selbst verschuldet en
Klagel. Jeremia 3,39 Wıe IMurfren enn Cie Leute 1mM Leben also? Fın Jeg-
licher IIHAFIE wider SEe1iNE Sünde
Im übrigen  . sendet (JOtt den Menschen allerlei Leiden Zurff Prüfung un
UÜbung in diesen en
Ebr I1 Jle Züchtigung Yaber, wenn S1E da iSt, dünkt S1E uUuns nıcht Freu-
de. sondern Traurigkeit se1in; aber darnach wird S1Ee geben CEinNne fried-
1T1IC TuUuC der Gerechtigkeit denen, die dadurch geü sind.
Jakobi 1412 elig 1St der Mann, der die Anfechtung erduldet: enn nachdem
ß bewähret ISt, wird Fr die Krone des Lebens empfangen, welche (sJott VCI-

heiflsen hat denen, die ih jeh en

[ 11 Stunde Wenn (Jott jemanden unverschuldet schlägt mi1t Leiden rank-
e1it Armuth un dergleichen, hat CT bisweilen die Verherrlichung seines
Namens zum WEeC rc wunderbarer sic!| Errettung, W1€E bei den ind-
gebordenen sic!  ©  .s der durch er der Liebe die CT hervor-
ruft in zeıten der oth 1M rieg bei Überschwämmungen U.5S5 . W. ber

‚über das durchgestrichene Wort 1Sst mMi1t Bleistift ımmer geschrie-
ben]| hat S hier 1St mMit Bleistift eingefügt: zugleich] unserelr! eeie eil 1M
Auge, indem der das Leid Zr UÜbung un Prüfung sendet. und dereinst
dem, der beharlrit Dis ans Ende die TONE des Lebens giebt
Wenn (soOtt das schlimmste Leid sendet, WEe1n R plötzlich AaUS dem
en zum Tode führt, mMuUussen WIr edenken das der Tod wieder Zu

en führt, un das (rott ach seiner Weisheit gewils gerade die rechte
Stunde erwählt hat CT Z ewigen en rmuft (sottes Wege sind uns oft
Räthsel aber die Räthsel d des Lebens lösen sich ZUIN Theil schon hier,
sıcher Oort
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Sprüche COr 1512 Wır sehen jetzt durch einen Spiegel in einem dunkeln
Wort:;: annn aber VO  m Angesicht zZu Angesicht. eEiz erkenne ich stück-
welse, ann aber werde ich erkennen, gleichwie ich erkannt bin
PS. 31.:16 Meıine e1t stehet in deinen Händen
Weisheit alomos 4,14 Denn sSeine CeCiIe gefällt (sott Darum eilet WT mMiı1t ihm
A4aus dem bösen Leben

Denksprüche
Möchtest du tauschen, du könntes!it] dich täuschen.

Wenn du (sott wollesit| an für jede Wohlthat
hättes/it| du nicht Zze1lt erst ber Weh Zu klagen.

Gesang 671 Zu lesen. Anhang Nr

111 Stunde
Um seiner 1e willen ussen WIr (Jott danken
Sprüche Joh 4,16  ’ Und WIr haben erkannt un geglaubt die C die
(JOft zZzu u1ns nat: (yott 1St die 1C und WeTl 1ın Uder 1e bleibet, der hlei-
bet in (Jott und (JOtft in ihm
Ephs 345 |DISE der rechte Vater 1St ber Alles, W dS$ da Kinder heilst 1M Hım-
mel un: auf en
sSalm 105 u Lobe den Hertn, meilne eCCie un WAS 1ın MI1r 1St seinen
heiligen Namen : Lobe den HEeInNn, melne eele, un: vergils nicht, WAas ß dir
(J„utes gethan hat

Joh 5 ennn das 1St die 1e o da{fs WIr seINE Gebote halten;
un: seine Gebote sind nicht schwer.
Nächst (JoOtt verdanken WIr unNnser en den Eltern den Stellvertretern (JOt-
TE
uch S1Ee MmMuUSsSenN WIr seinerewillen ın Demuth anschauen:
ihrer Weisheit willen MuUsSsSsen WIr ihnen vertrauen, ihrer Liebe willen
ihnen danken un Sie wieder lieben
I)as 4te oft lernen.
Gesang 804 FAR| lernen Anhang Nr

Sprüche alomos 3017
Eın Auge, das den Vater verspotiet, un verachtet der Multter ZUuU gehorchen,
das mMuUussen die { Raben Bach aushacken, und die jungen Adler fressen.
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Denkspruch
Wer se1ine Eltern liebht un ehrt,
1St (JoOtt un Menschen iebh un werth

Wıe Ireien WIr 1Ns Leben? Leiblich ATITII) und hülflos, un doch 1M Ver-
gleich mit anderen Geschöpfen reich VO  _ (yott ausgerustet un der ege
liebender erzen anvertrault|
Geistig klein un schwach und doch Zzum Grofsen bestimmt. 9 Wir sind SUnNn-
dige Menschenkinder un: doch berufen Gotteskinder werden, wWwe1lse
gul un: glückselig zu werden.

Sprüche. ROöom 3,25 Denn eSs ist ıer eın Unterschied: sS1e sind allzumal
Sünder und ermangeln des Ruhms, den S1e (yott en ollten
Eph 4,.18 Welcher Verstand verfinstert 1St, un: sind entfremdet VON dem Le-
ben. das AUuUSs (sott 1St, durch die Unwissenheit, in ihnen ISt, durch die
indheit ihres Herzens
Y Rom /.24 25 Ich elender Mensch, Wr wird mich erlösen VO dem
21 dieses Todes? Ich an CO 1ir Jesum Christ, MISCIT Herrn

Joh 341 ehet, welch eine 1e hat uns der Vater erzeiget, da{fs WwWIr (‚ottes
Kinder sollen heifsen! Jarınn ‚unvollständig zitiert|

Tim Z Welcher will, da{fs allen Menschen geholfen werde, un S1e Z
Erkenntnifs der Wahrheit kommen.

Stunde>?
die Weihe für das en der die heilige Taufe9Die Taufe ist eın AaKTra-

mMent
der befehl Taufen 1st enthalten in dem pruc 2519 u

DIie ichtige n  Übersetzung des Spruches |Iautet
hin in alle Welt un machet ZU Jungern alle Völker, indem ihr S$1E

Taufet auf den amen des aters, des Sohnes un des eiligen Geistes., un:
lehret S1E halten alles, WAS ich euch befohlen habe
DIie Taufe 1st die Einweihung ZUmm christlichen C] der die feierliche
Aufnahme dın die CNTISÜICHE (Gemeinde. arıım 1Sst die Taufe auch:

E1ın Band der Christen untereinander.
Alle getaufte sind Glieder einem Leibe. der Gemeinde., da CHhristus das
aup iSt.

DIe Zählung der Unterrichtsstunden bricht hier aAb
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Denkspruch
Er das aup un WIr die Glieder,
S das Licht un WIr der Schein,
W der Meister, WIr die Brüder,
e 1St UNdSCI, WIr sind se1in.

OoOmer 125 u Iso sind WIr viele FKın Leib in CAMsto, aber unter einan-
der iSst Finer des Andern Glied Und en mancherlei IGaben, ach der
na  . die uns gegeben 1St
S1ie soll ferner seıin und immer mehr werden!. Sinngemäfs musste j1er tehen!

Fın Bund zwischen (JoOtt und den Menschenkindern.
(Jottes Verheizung (soll heilßsen: Verheifsung] 1St die Kindschaft un seine
Kinder bringen ih Leib un eele Opfer dar.
Omer Öö,17 Sind WIr enn Kinder, sind WIr auch rben, nämlich ottes
rben, un: Miterben Christe sic] WIr anders mMI1t leiden, auf da{fs WIr auch
MIt ZuUrLC Herrlichkeit erhoben werden.
AarCus 16.16 Wer Ca glaubet und getauft wird,Ider wird selig werden: WTl

aber nıcht glaubet, der wir(d| verdammet werden.
Fın Bad der MNMEuUEN Geburt

Sprüche Joh S Jesus sic] Wahrlich, wahrlich, e Clir ES
SC 1 enn da{fs Jemand geboren werde Aaus dem Wasser un GeEISt. annn

nicht in das Reich ottes kommen.
Eph 422 his 24 SO ege nNu VO euch AD ach dem vorigen andel, den
alten Menschen, der durch |uste in Irrthum sich verderben. Frneuert uch
aber 1M (Je1ist CC Gemüths Und ziehet den NeUECN Menschen a der ach
(JoOtt geschaffen 1st inYrechtschaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit.
Gal 527 IDenn WI1IE Viele FA getauft sind, Clie en Christum ANBCZOBECM.

Gesang 389 zu lernen. Anhang Nr
Gesang 569 VO  ©> his VOI'S 12 Anhang Nr.

|DITS Kindertaufe
Gegenüber den Baptisten halten WIr die Kindertaufe fest

Christus hat Cdie Kindern SIC| schon zZzu Mitgliedern seiner Gemeinde 1114-

chen wollen
Marcı 10.14 Ja aber Jesus sahe, ward unwillig, und sprach Zzu ihnen:
Laist Clie Kindlein zZzu mMit kommen, und wehret ihnen nicht: enn olcher ist
das Reich (Jottes.
2 on mMit den Kindern 111 (yott eınen Bund machen, und S1Ee sollen
schon früh einen Bund n1f hm machen und sich schon trühe Reinigen
durch Clas Bad der Geburt
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Jie Aposteln en Familie S1IC| getauft, also warscheinlich auch
Kinder.
Apostelgeschichte 16,33 Und S ahm S1Ee sich in derselben Stunde der
ac und wusch ihnen die Striemen aD: un iefs sich taufen, und alle
die Seinen alsobald

111 Jie Erziehung für das en
Matth 28,20 Und lehret S1Ee halten es WAas ich euch befohlen habe
1 Erziehung besteht in einem Doppelten:

In Zucht und in Belehrung.
Iie 1IC wird besonders geübt 1m christlichen HAause, die Belehrung he-
sonders in der Schule und Kirche.

Jas christliche Haus
Glücklich, WeT die Erziehung 1n einem christlichen Haus genielst;
IDie Zucht des Hauses 1St eine leibliche und geistliche.
IIie Zucht geschiet mit Ernst aber mıit 1e
Jie Eltern haben ein aufmerksames Auge auf die Kinder, manches liebevolle
un! anrechende lanregende?| Yaber auch warnende, und WEel (n se1in mufs
strafende Wort für s1ie' Vor allem sind S1e ihnen Muster ın Gottesfurch t| un
Tugend, Rechltllichkeit und 2aNrnei Unterdrückung des Bösen und An-
gewöhnung des (‚uten das ist der Zweck einer christlichen Erziehung iIm
Hause
Sprüche, Epnh 6, Und ihr vVater. reizet CUCTI Kinder niıcht zum Zorn; SONMN-

ern ziehet S1E auf iın der Zucht und Vermahnung Herrn
Sprüche Salomonis 220 Wıe einen Knaben gewÖhnt, |ässt 6 nicht
davon, e alt wircl.
{ Marcı 10.135 Und S1E brachten Kindlein Zzu ihm, dafs ”r S1IE anrührete.

Denkspruch
Jung gewohnt, ist alt gethan

JIie christliche Schule
ie Belehrung in der Schule besteht in der Aneignung VOIN Kenntnifsen und
Fertigkeiten 1r UÜbung des (‚elistes und um Gebrauch ım bürgerlichen  e«
en
Jurch den Unterricht zieht sich aber W1E eın golldJner en der Unterric
in der Religion, welche uns geschickt machen soll für eın EW1LES eben,
die Schule iSt die Kirche der Kleinen
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d 1 Tım 4, enn die leibliche UÜbung 1st wen1g Nüutze, aber die Gottselig-
keit 1ST zu en Dingen NUutZe: und nat die Verheifßsung dieses und des ZU-

künftigen Leben(i(s|
Ebr. 137 Gehorchet CEUTEN Lehrern, un folget ihnen; enn S1E wachen
über Seelen, als die da Rechenschaft dafür geben sollen: auf da{fs S1Ee
das M Iıt Freuden thun, und nicht mMıt Seufzen, enn das 1St auch nicht gut

Denkspruch
DITS uUunNs Lehren,
ussen WIr ren

Jie Kirche
a Wır ussen un  CN schon frühe zu der Kirche des Herrn halten, welche 1in
uUuns die Religion pflegen soll und uns schon frühe Zzu Himmelshür-
ger{n] machen 11
salm 26,8 Herr, ich habe jieh die Stätte deines Hauses, un den Urt, da
deine Ehre wohnet.
Jie christliche re gründet sich auf die Offenbarung (Jottes
Es gieblt| eine allgemeine Offenbarung durch die Natur, die Geschichte und
das (Jewlssen d ıst die Stimme (J‚ottes in UnNns; C 1St entweder: Fın (‚eset7z-
gebendes der eın Richtendes.
Röm Z 14 u 15 ennn die Heiden, die das Gesets SiC| nıcht aben, un
doch VO Natur thun des (‚Jesetzes Werk, dieselben, diewe:il sS1e das (‚esetz
nicht aben, sind sS1e ihnen selbst eın (Jesetz. Damit das S1E beweisen des
(Jesetzes Werk, sSCe1 beschrieben in ihren Herzen, sintemal ihr (Jewlssen SiE
bezeuget, AazZu auch die edanken, die S1IC unfter einander verklagen
der entschuldigen.
(JOtt hat aber den Menschen auch eine esonderer SiC| Offenbarung in der
eiligen Schrift gegeben
Ps 119, 105 eın Wort ist melnes Fulses Leuchte, un: eın 3C auf meiInem
Wege

Tım 9 19 Und we il du VO ind auf Clie heilige chrift weilst,
annn dich 1esSe1DeE unterweisen Z Seligkeit, Urc den Glauben d 11S-
(um Jesum. enn alle chrift VO  — (yott eingegeben 1St nutze ZuUrrgC re, Y zur
Strafe, Zurr Besserung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit.
Wır sollen das Wort (J‚ottes lesen und hören auber auch bewahren und he-
folgen.
Luk %. Er aber sprach: Ja selig sind, die (‚ottes Wort hören und he-
wahren.
Jakobi { Seid aber Thäter des Wortis] un nıcht Hörer allein, Cdamit ihr
euch selhst betrüget
Gesang 205, VCIS 12 [Anhang Nr
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Jen h

Be1i deiner Bibel sSitze gEIN,
S1e 1St der Weisheit Kern und Stern
Jie schlage Auf. die schlage du
rst MnNıt des Sarges Deckel zu

eın Wort 1Sst meiIne Speise
Auf menner Pilger=Reise
eın Wort reicht MIr die Waffen
enn SiC] Durchgang MI1ır Zzu schaffen
Als Balsam wirds erfunden
In en Weh un unden
DDavon 11 ich ul Wiıssen
Auf mMeInem Sterbekissen.

GeNn hne Steuer nıiıcht FT See.,
Geh hne Stabh nicht in den Schnee,
Geh hne (Jott un (‚ottes Wort,
Niemals Aaus deinem Hause fort

dJie Lehren der heiligen chrift hat INd Zu verschiedenen v Zeıten kurz
SdIinmen zZzu falßsen gesucht; 1eSs sind Cdie Bekenntnilse der Kirche

Jas Apostolische Glaubensbekenntnifs
Jas Augsburgische Glaubensbekenntnifs dem a  re 1550

Kurz Widerholung dessen WAS WIr in der Schule un Kirche gelernt en
über (Jott Christum und den Weg des eilands

(JoOtft
(soOtt 1St der allervollkommenste (‚Jelst seine Vollkommenhe:i machen WIr
Uuns 1ImM einzelnen klar 1ir Useine Eigenschaften (siehe Abschnitt
Joh 2,24 (JoOtt 1Sst Geist: und Clie ih anbeten, die ussen ihn 1Im (Je1lst un
in der Wahrheit anbeten.
(sott ist VOTI allem Clie Liehe üte, Barmherzigkeit, Gnade, Geduld, der
Langmuth.)
Joh S Iso hat (yott die Welt geliebt, dafs C seinen eingeborenen Sohn
gab, auf da{s Alle, die hn glauben, nicht verloren werden, sondern das
ewige Leben en
Gesang 108 zu lesen. LAnhang Nr
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M Durch Christum Zu (soOtt
der VO der Erlösung
21€ Hauptstück ber Z lernen.
Gesang 258 zulernen. Anhang Nr. S]
Gesang 191 ZUu lesen. Anhang Nr.

Wır en hierbei auf eın Dreifaches Zzu Achten, auf die Person des Erlösers,
auf das Amt des Erlösers, und auf das, WAS rlösung VO  — uns KL
ordert wird.

IDie Person des Erlösers.
Joh 6,69 Und WIr en geglaubt, un erkannt, da{s du 1St Christus, der
Sohn des lebendigen ottes

2028 Gleichwie des Menschen Sohn 1St nıcht gekommen, da{fs e

sich dienen [AsSSe. sondern dafs (D diene, un gebe se1in Leben ZuUu einer Br

Ösung für Viele

1)as Amt des Erlösers.
Luk 716 Und kam S1E Ile eine Furcht Aa un priesen Gott, un: SPTIA-
chen: |DS 1Sst eın grofser Prophet Uunfer uns auferstanden, und (Jott hat se1in
'olk heimgesucht.
Ebr. 726 enn einen olchen Hohenpriester ollten WwWIr apen, der da ware

heilig, unschuldig unbefleckt VO den üundern abgesondert un Öher,
enn der Himme!l 1Sst
Joh 16.53/ 1)a sprach Pilatus zZzu ihm SO 1St du dennoch e1in Köni1g? Jesus
antwortete I 9Iu C  9 ich bın eın Ön1g. Ich bın 7 geboren, un in Cie
Welt gekommen, da{s ich Cie AaNnrnei ZCUBCN soll Wer Aus der Wahrheit
iSt, der höret meine Stimme.

Als Prophet hat Jesus die Menschen erleuchtet ber den Weg des e1ls un
durch se1in heiliges en uns eın Vorbild gelassen ZuU seiner Nachfolge.

Als Hoherpriester hat se1in en als Opfer dargebracht für die sündi-
SC Menscheit. (Matth
Als KÖön1 hat E eın Reich auf Erden gegründet, eine Gemeinde gestiftet,
welcher och immer seinen eiligen (Je1lst sendet.
att 1020 |)denn ihr seid 5 nicht, die da reden, sondern aters
(‚e1list 1st C  y der HIC euch redet
Joh S, 51 ID sprach 11173 ESUS den Juden, die ih glaubten:
SO ihr bleiben werdet me1ner Rede, seid ihr melne rechten Jünger.
Und werdert die ANTNEeI erkennen, und die Wahrheit wird euch frei
chen.
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Jie Erforderungen der Erlösungen SiC] Bulse, Glaube, Heiligung.
Marcı 115 Und Sprach! Die e1it 1Sst erfüllet, und das eic (‚ottes iSt her-
beigekommen. TAnt Bulfse, und glaube d das Evangelium.

COr 5 19 ü enn (soOtt Wr in CHfSto. un versöhnte die Welt mMit ihm
selber, un rechnete ihnen hre Süunden nicht Z und hat unfer uns auf-
gerichtet das Wort VO der Versöhnung. SO sind WIr AF Botschafter
Christi ennn (zoOtt vermahnet Ürc UnNs; bitten WwWIr un Christi

Lasset euch versöhnen mMıt (Jott
Ptr Z.ZU Sintemal auch Christus gelitten hat für UuNs, und uUunNs e1in Vorbild

gelassen, da{fs ihr SO nachfolgen seinen Fufstapfen.
Joh 14,6 Jesus spricht zZzu ihm Ich bin der Weg un die Wahrheit, und
das en: Niemand kommt zum Vater. ennn 1E mich.

Denkspruch
ebht ihr Sünder ihm die FIEIZEN,
agt ihr Kranken ihm die Schmerzen,
Sagt ihr TmMen ihm die Noth;
Er annn alle unden heilen,
Reichthum weils ( auszutheilen,
en Die ach dem OC

IIe Selbstentscheidung für das en
(Die Confirmation)

ie Confirmation 1St
Eın selbständiges Bekenntnifls das sic! Soll heilsen: des!| 117rc die Erzie-

hung un elehrung befestigten Glaubens un eın Gelübde der Confir-
manden (rJott und Jesu lreu Z se1in bis des Lebens Ende

1inNne Einsegnung der Confirmanden durch den Prediger un die (GrJe-
meinde. S1e ist seid vielen Jahren in der christlichen Gemeinde als heilige
Handlung MI1t vielen degen ausgeübt worden. Miıt ihr verbunden 1st hei den
eisten der Austritt Adus der Schule und dem Hause un ıIn das eigentliche
en hinein: S1e treibt Aaıum recht ZUrLC Entscheidung alle die, welche
w1issen und edenken, Was S1E thun
Gesang 359 6S Anhang Nr 10]
Offenb Joh 314 1e€  f ich komme bald alte. W dS du hast, da{fs Niemand
deine Krone nehmen sic]

Tim 314 15 Du aber bleibe in dem, da{fs sic!| du gelernet ast und
dir ist; sintemal du weilst, VO WE du gelernt ast
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{DDie Gelübde

IC Jesu, |afs ich EeW1g nicht
Jır bleibt meln Herz Ergeben,

Ju kennst 1es Herz. das redlich spricht
Nur FEinem ll IC en
DU, du allein, du sollst S se1in,
Ju sollst meın 1rost auf en
Meın IC 1M Himme!l werden.

Jie Schule des Lebens
der Jas en einer Schule

„Aus der chule in eine Sch
I)as en sic! Soll heifßsen: in| der Welt 1St reich Versuchungen (ZB
erieı Keizungen Aur un in uns und auifser UunNns, das UVebermaldfs VO

Vergnügungen, OSE Menschen schlechte Bücher S: W.) un auch reich
Anfechtungen (SOrSE, Leid, schwere Zeiten, schwere Arbeiten S.W.) Jurch
dieselben werden WIr 1in einer Schule täglich geübt, WwWIr werden oft SI-
ich SEDÜL, aber WEnnn WIr die Prüfung bestehen werden WIr reichlich be-

Sprüche Sirach Z 2 Fliehe VOT der Sünde, W1€Ee VOTL einer chlange; enn
du ihr zu ahe kommst, sticht S1e dich
Sprüche Salomonis 1.410 Meın Kind WEeNnNn dich die bösen en locken,

folge ihnen nicht
Tobias 4 Und eın en lang habe (rJoOtt VOT ugen un: 1mM eErzen,. und
hüte dich, da{fs du in keine Sünde willigest, och thust wider (Jottes
Jakobi 112  ’ Selig 1St der Mann, der die Anfechtung erduldet: enn nachdem
E bewähret SL, wird ( die Korne des Lebens empfangen, welche (Jott VCI-

heilsen hat denen die ih jieh haben
Als Lehrer un: Rathgeber in dieser Schule können WIr bezeichnen: |)as e-

wissen, das Wort (‚ottes in Bibel un Gesangbuch, 1M Hause un: in der KAr-
che‘ das GeDet, QguLe Freunde, guie Bücher, die OÖfftere Rückkehr ın Eltern Haus.

Denksprüche

“Kind, wirst du COM
SO dich (Jott‘

‚ Besser allein,
Denn in böser Gemeind“
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‚Nicht de]l nicht Geschlecht,
\ )Das Herz macht grofs un klein:
Man annn 1m Kittel HefTrt,

Eın chwein in Purpur sein  b

Gesang 583 a ‚Anhang Nr. 111
Gesang 565 D his Anhang Nr 12]

Jas bürgerliche Leben
Hier soll der Christ dasjenige anwenden un bewähren, die Erzie-
hung in SiC!| den rund gelegt hat
Jer rechte Bürger ZeieT:

Ireue Pflichterfüllung bei der Arbeit.
Gesang 740 CT Anhang Nr 13

9 749 797 ‚Anhang Nr 14]

Denksprüche

Mülsiggang 1Sst der Tugend Untergang
EKın jeder Tag hat SEINE Plag

7 77 ı9 27 77Herz Klage
> Haus 77 Last

Wer mMi1t ZWanZzıg Jahren nıichts we1ils
27 79 77

»77

rel 1St
17 Vier 27 hat

für den giebt’s in der Welt keinen Rath

Aufopferrung für anderen.
eftr. 4,10 Und dienet eimander, eın Jeglicher mıt der Gabe die er CIND-

fangen nat, als die Haushalter der mancherlei Gnade (Jottes.
Gehorsam egen die Ordnungen des Staates (König, Fahneneid, (Ii5-

rigkeiten, Civilstandsamt S.W.)
Ptr. 27 Taıt Ehre Jedermann, abt die er ieb Fürchtet (yJott Eh-

rel den On1g.
VII Das kirchliche en
Das Ste Hauptstück.
Der > Artikel
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I die christliche Kirche theilt sich in 7wel grofßse Parteıin. DDIie katholische un
die evangelische Kirche un: mehrere kleinere Partem, welche in einzelnen
Lehren und Gebräuche VO  > einander abweichen, jedoch alle die Heili-

und Beseligung der Menschen erstreben.
I Die evangelische Kirche (lutherische un reformierte) hält fest ZWE1
Grundsätze:

Der Mensch wird gerecht VOT (Jott durch den Glaube allein un: nıiıcht
Hc das Verdienst der er
Eph Z WE Denn Aus Gnaden seid ihr selig Seworden, ir den lau-
ben: un 2SSCIDE nıcht A euch, ottes abe 1St IC AUuUSs den Wer-
ken, auf da{fs sich nıcht Jemand rühme.

[DIie heilige chrift 1St allein Regel un Richtschnur 1NSECTS 2uDens und
Lebens (Unfehlbarkeit des Papstes:; alt und 1IC  e Katholiken)
Joh ö,951 S 1)a sprach eSus zu den en, die ih glaubten: SO ihr
bleiben werdet A me1ner Rede, seid ihr meIne rechten Jünger, Und WCC[I-

det die Wahrheit erkennen, und die Aahrhne1i wird euch frei machen.
att 258 ber ihr SO euch nıcht Rabbhi HE ETN lassen: enn FEiner 1St

Meıster, Christus; ihr aber seid Jle Brüder.
Von den Secten neNnnNnen WIr die Baptisten un die Herrnhuter. Letztere ZE1S-
e  —_ soll heilsen: zeichnen! sich Adus durch ihr eifer für die Heidenmision.
Wır en he1i den Secten jel sitlichen Ernst aber auch geistigen Och-
muth;: die Zersplitterung der Kirche 1ST zZzu verwerfen.
Augustin sagt sehr schön: In nothwendigen Dingen Einheit in zweifelhaften
Dingen Freiheit in en die Liebe

DITS christliche Kirche 1Sst eine VO  “ Christo eINZESELZIE un VO  _ eiligen
(rJe1lst geleitete Anstalt, 8888 die Menschen für das Reich (‚Jottes gew1n-
HCH, i J1 Bulise Glauben un: Heiligung ermahnen un S1e ZUuU he-
seligen, der al zwingt keinen in die Kirche hinein, aber (HNASCIT Christen-
pflicht 1STt C ihren eiligen Handlungen theil zunehmen (Jott ZULC Ehre
und ZULC tärkung, un uns ann durch Tugendhaften andel als Lebendi-
SC Glieder zZu beweisen.
att 2221 S1e sprachen Zzu ihm Des Kailsers. IDa sprech 61 A ihnen:

SO gebe dem alser, W AS des Kalsers iSt, un Gott, W dads ottes 1St
ROom 125 u Iso sind WIr viele eın Leib in Christ6, aber unter einander
1St Fkıiıner des Andern Glied
Und en mancherlei aben. ach der na  S, die uns gegeben iSt
Lebendige Mitglieder Cr Gemeinde mülsen er ihrer Kinder nıcht
i eim Staate anmelden sondern S1E auch 1ın der Kirche zZUur eiligen
Taufe bringen, die Christus ausdrücklich geboten hat S1e werden dieselben
nıcht blofs Aus der Schule IreTIen lassen sondern S1E auch des Segens der
VO der Kirche geordneten Confirmation theilhaftig werden lassen. S1ie WCCTI-
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den bei Schliefsung der Ehe nicht blofs VOT den Staat erklären (Civilehe)
sondern auch MI die kirchliche Irauung sich unier das verpflichtende
und verheifsende (Jottes Wort Zurel und egnung tellen un sich VOT
der christlichen Gemeinde als christliche Eheleute Zzu einander bekennen.
Auch werden lebendige Christen Stärkung ihres Glaubens das einsame
un gemeinsames Gebert nicht unterlassen, den gemeinsamen (Jottes-
dienst fHeilsi theil nehmen, und das heilige Abendmahl wird ihnen Feier
VO ogröfster Bedeutung sein
Ps Der Herr 1St ahe en die ih anrufen, en die ih miıt Ernst
anrufen

Jak 4 eft euch Zu Gott nahet CT sich Zu euch. Reiniget die Hän-
de. ihr Sünder, und machet erzen keusch, ihr Wankelmüthigen.

1820 Denn Z7wel der re1i versammelt sind in mMmeinem Namen,
da bin ich mıtten unter ihnen.
Ebr 1025 Und nicht verlassen HISGIE Versammlung, W1€E Etliche pilesgen:
sondern einander ermahnen, un das ie] mehr, iel ihr senet.
da{fs sich der Tag nahet

Denksprüche

A1S der Schule,
aber nicht der Kirche!

Bet’ un arbeit,
hilf (soOtt allezeit!

Der Sonntag macht die O

Jas heilige Abendmahl 1st
Eın ahl dankbarer Erinnerung den Versöhner als das aup der (1e-

meinde.
(‚OT. 1126 Denn oft ihr VO diesem Brod und VO diesem eic

trinket, SO ihr des Herrn Tod verkündigen, Dis da{fs Cr kommt
COr 10.16 Jer gesegNele CIc welchen WIr SCHNCNM, 1st der nıcht die (re-

meinschaft des Blutes Christi? Jas Brod, das WIr brechen, 1st das nıiıcht die
Gemeinschaft des Leibes Christi?

Eın ahl der Versöhnung un der e unifer den 1eGern der (Ge-
meinde.
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COr 1017 Denn Fın Brod 1Sst E sind WIr 1e1€e eın LeiDß. diewe:il WIr
alle eines Brodes theilhaftig sSind.
Dem Abendmahl geht die Beichte

(Dr I1 Der Mensch prüfe aber sich selbst, un also NN VO

diesem Brod un: trinke VO diesem CSiC Denn welcher unwürdig isset
und trinket, der 1ISSEeT un trinket sich selber das Gericht, damit, da{fs (S1: nicht
unterscheidet den Leib des errn
|DITS Beichte 1St ine Prüfung ach tücken Bulse, Glaube und Vorsatz
eines eiligen Lebens

ine Beichte 1St Zzu lernen
Gesang 403 CS 79 77 Anhang Nr 15|

7 9 450 A lesen LAnhang Nr 16]
37 39 7662 Anhang Nr. 171

Endlich werden lebendige Christen die er christlicher\ Heiden
evangelischen Glaubensgenossen 1in katholische Ländern und in der

Eigenen Kirche gefallenen und leiden|dien er Art nıcht VETISCSSCH
Ääufsere Misionen, Gustav  Adolf=Verein innere Misionen.)
Gal 6,10 Als WIr ennn 11U eıt en. lasset uns („utes thun
Jedermann, allermeist aber des Glaubens (JenNOssen.
Jakobi Z 15 Es wird aber eın unbarmherziges Gericht ber den gehen, der
nıcht Barmherzigkeit gethan hat  D und die Barmherzigkeit rühmet sich wider
das Gericht

RE Christliche Lebens=Resel
Jer Glaube macht den Christen. [DIie er beweilseln| den Christen.
aZ Iso auch der Glaube, WEn E nıcht er hat, 1st o 08 todt
ihm selber Uurc eifriges beachten der göttlichen (Jesetze in alten un:
MNECUCNMN lestament gewıinnen WIr olgende Regeln für eın rechtes christliches
en
DIie Pflichten (JoOtt en WIr 1M PETSiPlHR Abschnitt petrachtet, fol-
gCN die Pflichten uns Selbst un: Nächsten.
Der rechte Christ soll SsSe1inN

Immer ehrbar und züchtig.
d Selig sind, die reines Herzens Sind: enn SsS1e werden (Jott schau-

(Philipper 4,8)
Pertr1 3 Welcher chmuck soll nicht auswendig se1in MT Haar-

flechten, und old umhängen, der Kleider=Anlegen; Sondern der verbor-
SCHC Mensch des Herzens unverrückt, mMit sanften und tillem GeiSst, das 1St
köstlich VOL (Jott
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Denksprüche
Hüte dich VOTL den ersten chritt
Was un: 1st Zzu thun, das 1Sst auch chande reden.
Im (‚enusse mäfsi

Ar 5,24 elche aber Christo angehören, die kreuzigen ihr Fleisch
den Lusten un: Besierden.

Denkspruch

Spare in der Zeit. ast du 1n der oth

Im Berufe fleifsi
ROom Z 7 Hat Jemand ein Amt, A des Amts

egen Wohlthäter dankbar
77 77 Vorgesetzte ehrerbietig

Peftr1 2.18 Ihr KnECHtE, seid unterthan mMIt aller Furcht den erren, nıcht
allein den guütigen un gelinden, sondern auch den wunderlichen.

egen Untergebene freundlich
Col 4, 1 Ihr Herren. WAdS recht un: gleich ISt, das beweiset den Knechten,
un wisset, dafs ihr auch einen Herrn 1im Himmel habt

egen Jedermann dienstiertis.
egen Arme un eidende mildthätig.

Jes 507 TIC dem Hungrigen eın Brod, un die, 1MmM en sind, füh-
in das Haus: du einen nackend siehest, kleide ih un entziehe dich

nıcht VO deinen Fleisch
egen Feinde versöhnlich

atth 5,44 Ich aber SaALC euch: Liebet CUFEe Feinde. segnetL die euch fluchen,
thut ohl denen, die euch alsen, bittet für die, euch beleidigen und
verfolgen.

egen Freunde reu
Sirach 6.16 Fın IrEeHeTr Freund 1St e1in 1TOSF des Lebens: WeT (Jott fürchtet,
der kriegt olchen Freund
1 Im Hande!l Verkehr rechtschaffen.

Denksprüche
Ehrlich währt längsten.
ES 1Sst nichts fein CSPONNC,
ES kommt doch ndlich die Sonnen.
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12 Im en wahrhaftig.
pher 425 IDarum ese die ab, un: redet die Wahrheit, eın Jeglicher
miıt seinem Nächsten, sintemal WIr einander Glieder sind.

Denksprüche
Der (Anst spricht WwW1e 1: denk!| ]
enklit! W1€E C spricht

Eın Wort eın Mannn
ine Luge sieht zieht] andere ach sich.
Der Lügner und der ieh wohnen unter einem PAC

VO Fide

Jer Fid 1Sst eine feijerliche Betäuerung der NNl VOI der Obrigkeit unter

anrufen (Jottes als des Richters 1151 OTE
Ebr. 413 Und 1St keine Creatur VOTL ihm unsichtbar, 1ST aber ber Isoll he1-
isen Alles| blofs und entdeckt VOT seinen VO dem reden WITr.
Christus wehret dem Eide 1M gewöÖhnlichen en

534 Ich aber SaQC euch, dafis ihr allerdings nicht schwören SO
iuıre Rede aber SC 1 Ja Ja, NEeIN: NM WASsr SL, das 1St VO  D bel
Jakobi 5.12 Vor en Dingen aber. me1ne rüder, schwöret nicht, weder
el dem Himmel, och bei der Erde, och mı1t keinem andern Eide ES sSC1
aber CT Wort Ja das Ja ist; un Nein. das eın ISt; auf da{is ihr nicht in
Heuchelei tallet
Christus aber hrt den Eid VOT der Obrigkeit.
att 26,63 ber Jesus schwieg stille Und der Hohepriester Aant-

wortele, und sprach zu ihm Ich beschwöre dich bei dem lebendigen (zOL,
da{is du uns Sagest, ob du sSEe1IsSt Christus der Sohn (Jottes. Jesus sprach Zzu

ihm Y
Ebr 6.16 JIie Menschen schwören ohl he{i einem Grölfseren, dennsie
sind; un: der Fid macht @1in Ende alles Haders, 1 fest bleibt (Zeu-
geneid, Reinigungseid, Amtseid) unter ihnen. Darum esge jeden se1ine WOoTr-

auf die Wagschale, und ute sich VOTLT dem 2isSscCHhen FEFide
16.26 Was hülfe dem Menschen, Cr die Welt gewoOonne,

un: nehme doch chaden seiner Seele? der WAS annn der Mensch g _
ben, damit ß seine eele wieder |Ööse?
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Matth 12 .36 Ich SaLC euch äber. dafs die Menschen mMussen Rechenschafft
geben AT jüngsten Gericht vVO einem jeglichen unnutzen Wort das S1E g —_
redet en
(‚ute Sprüche, WEeISsE Lehren mu InNnan en nıiıcht blofs Hören

Der Austritt AUS dem zeitlichen en
I heser Ausgang 1St unNnser en lofs
rediger Salomo 127 I)enn der Staub mMu wieder zZu der Erde kommen,
WI1€E SCWECSCM ISt. un der Geist wieder an Gott der ih gegeben hat

Denksprüche
Heute 1st du Herr 1M Haus.,
Morgen rag INa  — dich hinaus.

Menschenzeit,
Sieh S1C!|] reicht nıicht we1it

Mancher denklit| hinaus auf Jahren
Morgen liegt auf die TE
Denn der OC hält raschen chritt
Und fragt nıcht Erst illst du mMmı1t

och Christus 1st UHSerT TIroifs |soll heilsen Trost| 1M Tode

„‚Sterben 1St unser lofs
Auferstehn ISI Hoffnung.“

Gesang 530 VO  - His lernen. Anhang Nr 18

Unsere en werden mıit christlichen Begräbnifs auf den Friedhöfen Pei-
DgESETZL.

Las CW1 en
Augustin Sagt „Wır en schon 1er eın seliges eben: C fehlt 11UTr die
Dauer.“ Eben gut können WIr beginnt das unselige en
schon 1er (Jott hat ursprünglic alle zum ewigen en bestimmt.
Weisheit Salomonis Z 2 Denn (rJott hat den Menschen geschafffen Zzum EW1-
SCn eben: un hat ih gemacht ZUuU Bilde, da{fs ß gleich se1in soll, WwW1e ß ist
ESs trıtt gleich ach dem Tode eine Entscheidung ber Seligkeit der Unse-
ligkeit ein
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Luk 2348 Und Jesus sprach ZUuU ihm ahrlıc ich SdsgCc Cir. heute wirst du
mMuıt MI1r 1mM Paradiese sein
Wıe en WIr ELW Seligkeit der Unseligkeit Zux denken?

Jie Seligen werden:
Be1 (rJott und Christo un Iauter Selige se1in.
rel VO üunden se1in
re1ıi VO Leid se1in
(Jottes Wege 1M hellen Licht sehen.

ffbr. 244 Und („Jott wird abwischen alle Thränen VO ihren€ und
der Tod wird nicht mehr se1in, och Leid, och Geschrei, och Schmerzen
wird mehr se1in; enn das Trstie 1Sst VETBANSEN.
(r 1512 Wır sehen jetzt durch einen Spiegel in einem dunkeln Wort:;

annn aber VO Angesicht Angesicht. JE erkenne ich stückweise,
annn aber werde ich erkennen, gleichwie ich erkannt bin

Die Unseligen werden:
ern VON (JoOtt un Christo mit lIauter Unseligen zusammen seıin
'oll böser begierde aber hne jeglicher Befriedigung sSein.
Von dem bewulstsein ihrer grofsen Schuld stehts gepenn1gt werden.
Erkennen das (Jott sich nicht spotten lÄässt

(3al 6, rre euch nicht, (ott |lässt sich nicht SPOWECN. Denn W as der Mensch
saäet. das wird *7 PEn

Am FEnde der Welt kommt das grofse Weltgericht.
ROom Z his Welcher geben wird einem Jeglichen ach seinen Werken.
Nämlich Preis. Ehre un: unvergängliches esen, denen, die MI1t Geduld 1in

erken trachten ach dem ewıigen en ber denen, die da ZAN-
1SC sind, un der ”anrnei nıicht gehorchen, gehorchen aber dem UnZe-
rechten, Ungnade, un Or
Gesäange 37 VO  = his Anhang Nr 19] 014 Z lernen Anhang Nr 20]

Denkspruch

ilf C7OT. das jeder kommen mach soll heifßen: mag]
WOoO ausend a  Ie sind WwW1€E eın Tag
Vor dem (Irt UunNs, (sOtft bewahr
WO eın Tag 1St W1€E ausend Jahr.
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ÄNHANG

Idie 1im Dokumentationsteil durchnumerierten Lieder des Cramerschen (Je-
sangbuchs werden 141er in der Reihenfolge ihrer Zitierung wiedergegeben:
die in Klammern Zahl bezieht sich auf das Gesangbuch
Nr. 87)
Wıe grofs ist des Allmächt’gen (‚üte?
Ist der eın Mensch, den S1E nicht rührt?
Jer MIt verhärtetem Gemüthe
Den ank erstickt, der ihm gebührt!
Neın, seine 1e 9
SeYy eWw12 melne gröfste Pflicht.
IJer Herr hat meln och NiE VETSCSSCN.
Vergils men Herz auch seiner nıcht

Wer hat mich wunderbar bereitet?
Der Gott, der meıiner nıicht bedarf.
Wer hat mi1t angmut mich geleitet?
ET dessen Rath ich oft verwarf!
Wer stärkt den Frieden 1M (G(Gewlssen?
Wer gibt dem (‚e1iste Kraft?
Wer lässt mich jel Glück genielsen?
Sein Arm 1StS, welcher Es schafft.

chau, meın GGEISE. in jenes eben,
Zu welchem du erschaffen bist,
Wo du, mıit Herrlichkeit umgeben,
(sott eW1g sehn WIrst, W1eEe A 1Sst
[Du hat e1in Recht Zu diesen Freuden:
UTIC (‚ottes (J‚üte sind S1Ee eın
IS Darum mulste Christus leiden,
Damıit du konntest selig SCYN

Und diesen (yott soll ich nicht ehren?
Und seine („uüte nicht erhöhn?
Er sollte rufen: ich nıcht hören?
Jen Weg, den ß mMır ze1g9t, nicht gehn
Sein W/ill 1St mir 1Ns Herz SeSCHNEDEN:
Sein Wort bestärkt ih ewiglich:
(Ott soll ich ber es lieben,
Und meılnen Nächsten gleich als mich.
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Diels 1St meın Dank, die{fs 1St sSein Wille
Ich soll vollkommen SCY}, WwW1Ee G:

SO lang ich die{s erfülle,
te ich sSein Bildnis in MI1r her.
Lebht SEINE Liebh 1n me1Iner eele,
So treibt S1Ee mich zu jeder Pflicht:
Und ob ich schon AUS chwac  eıt fehle,
Herrscht doch in nr die Un nicht

Gott, l afs deine (JUut un 1e
Miır immerdar VOTL seyn!
S1e stärk in MI1r die Triebe,
Meın BaANZCS en dir ZUuU weihn!
S1e troste mich ZULX e1t der Schmerzen,
S1e leite mich Frr eıt des Glücks
Und S1Ee besieg in menem erzen
DIie Furcht des etzten Augenblicks.

Nr

Beflehl du deine Wege Und alles, WAas dich kränkt,
Der reuen Vaterpflege Des. der die Himmel en
Der olken, Fluth und inden Bestimmte Lauf un Bahn,
Der wird schon Wege finden, Die eın Fuls gehen annn

Ihm, ihm mufst du vertirauen Und froh auf deinen Irn
Und SeiNE Werke schauen: I)enn A BCIN
Warum willst du dich grämen? W/il] doch eın (Iit un Err
1C eın beschämen! Wer 1St gul W 1E€ er?

Er 1St voll Ireu und nade, Und mit we1liser Huld,
Dais dir eın Leiden schade: Nur leide mit Geduld!
Er wird dich schon beschützen, uch Leiden mMuUsSsen dir
Durch seine Weisheit nützen: Erwart ur VO ihr

Er irrt in seinene In seiner Wahl sich nicht
Sein Thun 1St lauter Segen; Sein Gang 1St Iauter Licht
Wer, WE11N CT seinen Kindern Fın Glück beschieden hat  9
Wer annn se1in Werk verhindern? Wer seiner Güthe aft
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Und brausten alle Stüurme Und Weftter her auf S1e
1E seinem Schirme, Vergingen dennoch nıe!
Im Himme!l un auf en Kann (OIit nichts widerstehn,
Was CT beschliefst, mMu werden: Was er gebeut, geschehn!

Vertrau ihm, melne eele:; Er 111 eın Unglück nicht
Jals eın Bestes Wa  e Das glaub un: zweifle nıcht
Er führt zZzu einer OMNNEeE, DIeE., WEenn eın (Jram entfleucht,
Jem Glanze seiner SOonNnNe ach trüben agen gleicht

Entreifls dich en Sorgen; SeYy fröhlich: immer SCY
DIE wWw1€e A herrscht. verborgen: Gehorch un SCY ihm treu!
IDu kannst Ja nicht die eiten,; 4C Erde, Luft un: Meer
Regieren; nicht vergelten Mit gleicherE W1€e

Ihn, ih 1 a{s thun un walten: FEr 1St Cn we1liser Fürst
Er wird sich verhalten, Dafis du ih preisen wirst;
Wenn CT, wI1ies ihm gebühret, Mit wunderbarem Rath
Sein grofses Werk vollführet, [)as dich bekümmert hat

Zuweilen INAagSs ohl scheinen Dir. als verstellt’ sich:
Als hört CT dich nicht weıinen; Als übersäh CT dich
Doch. wird in trüben tunden eın Herz L1UTLE heilig rein,
Und ihm gELIICU erfunden: Wıe wird 4 dich erfreun.

Wohl dir'! Er 1st dir treue! /Du hast, du tragst davon,
Dafs dich eın Kampf nicht TEUC, Den S1e2 A seinen Sohn
Er reicht dir selbst die Palmen Und du frohlockest GO.
Und dankst in hohen Psalmen LDem Retter AdUuSs der oth

11 So hilf 838 bis A11l5s nde! G1eD, GOÖOL, Gelassenheit!
Was du beginnst, vollende A 1NSITeETr Seligkeit!
SO werden WIT, erhoben Ins CAC des LiEHtS. C O,
ich CW1Z, EWlg en Dich, Retter AUS der oth

Nr

HETE meın Vater, Cn
dEY mMır 1Ns Herz geschrieben:
Den Altern sollst du bis Z Toad
Gehorchen un S1e ieben!
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dieser lieben theuren Pflicht
Vergesse meilne eeie nicht!

Von meIner Eersien Kindheit
Erzeigten S1E Mır (zutes:;:
ehr als ich c vergelten kann,
Erzeigten S1E MIr (‚utes
och immer sind S1Ee für ihr ind
SO ZAItliCN. och gul gesinnt.

Nun, we:il ich IeDe. 11 ich SI
uch wieder zAärtlich lieben:
(Jern ihnen Tolgen, und S1Ee n1ıe
Erzurnen un betrüben;
SO werd ich hre Freude SCYTN,
Und einst, (FOR, auch eW1g dein!

Nr
EwI1g, EW12 in ich eın Theuer dir. meın (Jtt erkaufet:
Bın auf iCH, ein se1n, ater, Sohn un (rJe1st getaufet.
essen soll meın Her7z sich freun, EWI19g, EWlg bın ich eın

y  S die VOölker. taufet die, elche gläubig werden Wollen;
Kündigts en d da{fs S1Ce EWI12 selig werden sollen.“
SUuS Ssprachs; un iSt MEIN: Ewi1g werd ich selig SCYNMN

( eın göttlicher Gewinn, Dals ich e der Taufe abe
es ind und Erbe DiINn Dafls ich ih Vater abe!
Einst VO  @ en Sünden rein. EWI12g, Vater, EWg dein!

Ich; eın Sünder VO  R atur. Ich Gefallner soll auf en
inNne Creatun Kann un sol] (ii hnlich werden.
Heilig, heilig ll ich SCVYT; SUuS un seıin (Je1lst 1st me1in.

Ich gelobt' und dennoch Ta ich oft den Bund der Taufe,
Kämpfte schon, und wurde doch /Schwach 1M Kampf un MaAaTlt 1M Laufe:;
Dennoch 111 och Mein, (Jtt ıll och meln Vater SCYH

I)as 1St (‚Ottes Bund mMuıt mır LDas hat SUuSs Mır verheifsen;
Und ich sollte Sünde, dir, Dir.  9 Welt mich nıcht entreifßsen?
Ja, ich wills;: ich 11 nicht dein, Ich ll meInes es SCYN
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SUm, enn ich bin getauft, Bın VO ihm hoch erhoben,
Bın ihm durch se1in Blut erkauft,) SsSum soll meın en oben:
Ihm il cn enn ich bin se1in, Meıine eeile weihn.

Was ich schwur, un ihr auch schwurt, Brüder! Als 1MmM Wasserbade
ine höhere Geburt eil uns gab un (‚Ottes nade,
Schwör ich wieder: se1in alleın. Ke1ines andern 11 ich seyn!

Ich CENISALEC, atan, Cr Dir.  9 Welt, und CF, Süunde!
Ich CENIsSag eCuch: weicht V MI1r (‚ottes fben: (Jottes Kinde!
ure Lust ist chmach un: PeEm: (Jottes ur ll ich mich freun.

achen 111 ich, Hehn Kraft, Jals ich auf seinem Wege
Heilig un gewissenhaft Und 1M Glauben wandeln MOgE;
Und wird MIr Kraft verleihn, reu bhis in den Tod zZu SCYMN

11 Hore mich, enn ich bın dein, Theuer dir, meın GÖ, erkaufet,
Bın auf dich, um eın Zu SCYT), ater. Sohn und Geist, getautfel..
EWI1g, eW1g la{fs mich dein, Ewi1g lafs mich selig seyn!

Nr (569, 1— 12)
Du ich bin en Christ, Wohl dir, WenNnn Werk und en
Von diesem Ruhme dir Eın sichres ZeWENIS geben,
Wenn alles, WAS du thust Durch (‚Ottes Ta un: Geist:
Des Herzens Besserung Und ihren Ernst beweist.

Ju ich bin e1n Christ. Der Christ der Jesum kennet,
Ihn seinen (Itt un Irn Nicht hlofs VL Menschen nenNnNetT,
Der thut mMıt Freuden auch, Was ihm sSein Err Sebeut,
Thust du nicht, ist Dein Ruhm HIU Eitelkeit.

Ju ich bin eın Christ, Auf C Hhristi Tod getaufet,
Ward ich theuer ihm Zum Eigenthum erkaufet.
aa warst's: doch prüfe dich Erfüllest du auch SCHIN
Und hne Heucheley Den Bund mit deinem HErrn?

12 chenke MIr doch ra ich ernstlich Z befleifsen,
Fın wahrer Chrisf zZzu SCVYT), Und das nicht hlofs zZzu heifsen!
Denn WCI den Namen hat, Und nicht die That zugleich,
Betrügt sich, un gelangt Nıe in eın Himmelreich
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NT (365, 12)
alt fest (Jottes WOTT; ESs 1Sst eın lück auf en
Und wird, wahr (Iit iSt, Delm UuC 1M Hımel werden.
Verachte christlich-grofs DDes Bibelfeindes DOLU;
Die ehre: die e schmäht, Bleibt doch &1n Wort Vo GO  —A

Nr
Allein (Iitt 1ın der Höh SCY Ehr Und ank für seine nade:
IDarum da{is MNUu  —_ un nimmermehr Uns rühren annn eın Schade!
Eın Wohlgefallen (Iit uns hat, Nun 1St gro(fs Fried ohn Unterlads,
All Fehd hat un eın Ende

Wır oben, DreiS n anbeten dich, Für deine Ehr WIr danken,
Dafis du, (Itt ater. ewiglich Regierst oh s anken
(Janz unermels’n 1St deine aCcC Ort (GeScCHIENtL, WAasSs eın W/ill hat bedacht
Wohl uns des feinen HErren!

Su Christ, Sohn eingebohrn Deines himmlischen aters:;
Versöhner der”r, die WAarTrn verlohrn, Du tiller UuRNSCIS Haders:;
Lamms heilger Err un: Gott, Nımm die 1tt VO  - unNnsTfeTr Noth:;:
Erbarm dich UG er

heilger (7EISE, du höchstes (Uut, Du allerheilsamster J1 röster,
uUurs Teufels G’walt tortan behüt, |DITS SUS Christus erlöset
Durch grofse Mart'r und bittern Tod: Abwend all UunNnseIN Jammr'r und Noth:
Dazu wır uns verlassen!

Nr.
eele, OomMm Z olgatha, Hın Z deines JESU KTeUZE.
Und bedenke, WASs dich da Für eın Tod ZUXC Bulse reize.
Hıer kannst du nicht uhllos DCYM; Hıer mu dich die Sünde

Schaue SsSum, dir Zzu gZuLlL, Hıer Anl reuze hülflos hangen.
W1€E sStromet 1er sein Blut'! alle raft 1St ihm VErTSaNSCN.

G Ott, Was duldet C für SUS duldet meılnen Tod!

Lamm (‚„Ottes hne SCHhuld: lle trafen meılner Schulden
illst du willig, blofs Aaus Huld, Um mich zu befrein erdulden
Selbst Kreuze willst du dieh: (7OM, jetzt opfern, (sott für mich!
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Solche Liebe annn ich dir Nimmer, meln Heil, vergelten;
Viel wenig 1st dafür Aller Reichthum aller elten
Was ich Aabe HEIT 1St eCin Ach W1E soll ich dankbar seyn?

Nun ich weils, WAasSs du egehrst; 1efs me1n Her7z soll ich Clir geben
ir gehört C  r du gewährst Ihm auch nschu eil un en
Dein, JESUÜ; SCYS iın Noth, Dein 1mM eben, seıin 1imM Tod!

La{fs mich NUur VOI dir bestehn:;: Lafis mich iın der Irübsal tunden
Jeiner 1e Gröflse sehn. Deine uld in deinen Wunden:
Und WEeNN ich Zu ihnen Hieh Ach, troste mich urc s1e!

WaSs du hassest, la{fs mich, HET Stets verabscheun un verachten:
La{fs mich immer eifriger Nur ach deinem Reiche trachten:
re mich MUrc Glück un Leid, Wı1e du willst, ZuUur Seligkeit!

Lafis mich auch die letzte oth Froh un standhaft überwinden!
Nirgends MUSSE mich der Tod:; Als in deinen unden Ainden
Wer sich dich ZUT Zuflucht Macht. Spricht geLrOsl: 1St vollbracht!

Nr.
Ich habe un den Trun gefunden, Der meınen er CeW1g hält
Und WO? In mel1nes JESU Wunden! Da lag VOTI der eıt der Welt,
Der rund, der unbeweglich steht, Wenn Erd un Himmel gleich vergeht

ESs iSst se1in ew1ges Erbarmen, [DDas en uUunNseTN chaden el
Wodurch CT, MI1ır mı1t offnen Imen, ich befireyn, eut,
We:il ihm sSein Her7z ür Mitleid bricht, Wır kommen der kommen nıcht

Wır sollen nicht verloren werden, (Jtt will, uns soll geholfen SCYNJN;
Denn ATrn 1tt Se1InN Sohn auf Erden, Und ahm den Himme!l siegreich ein,
Und rief durch seinen (Je1lst uns Z OomMm her zuu mıit; he]i mMIr 1st 1}

Abgrund, welcher alle Süunden Wr Christi 'Tod verschlungen hat!
Nan heilfset eil und Hoffnung gründen! Hıer eft eın Verdammen
We:il Jesu Blut beständig schreyt: Barmherzigkeit! Barmherzigkeit!

An diesen Ruf ill ich sedenken, W/ill ihm mMiıt Freudigkeity
Und WENNn mich Meine Sünden kränken, (‚etrost auf melnen Vater schaun.
DE ind ich Ja aller e1it Unendliche Barmherzigkeit.
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Wird alles andre mMır entrissen, Was Seel und Leib erquicken kann;
ulfs ch der Erde Freude mMissen; Nımmt mich eın Freund sich mener
Ich habe, Wads mich mehr erfreut: Bey ‚OL, bey (Iitt Barmherzigkeit.

Wenn ch in meınem Laufe gleite, Demüthigt seine Gnade mich,
Ermuntert mich Zzu NEeUCN Streite. Und unterstutzt mich väterlich.
Und wWwenn MIır sSeıin (Jesetz auch dräut Erwart ich doch Barmherzigkeit.

(yJoOtt giebt ZuU Tugend Lust un Stärke OC klebt die un mMır a
Ich habe keine solche erke, Miıt denen ich mich reiten annn
Ich rühme bhlofs mich hocherfreut Jer Hoffnung auf Barmherzigkeit.

ESs gehe mir ach seinem Willen! In ngs un Trübsal wird C mich
Mit seINES (‚Jelstes 4 rOst erfüllen. Er hilft gewils und väterlich:
Er 1Sst (das glaub c hocherfreut) Fın Helfer voll Barmherzigkeit.

Auf diesen Felsen i1| ich bauen, SO lang ich 1er se1in Pilgrim bin
Im Tode il ich ihm vertrauen; Jer führt VOI seinen ron mich hın
Meın eil vollendet ach der eıt Jes Ewigen Barmherzigkeit.

Nr 10 (389,
Was ich schwur, un hr auch schwurt, rüder'! als 1M Wasserbad
1ine höhere Geburt Heil UunNns gab un (‚CUttes na  ©
ChwÖTr IC wieder: se1in allein Keines andern 111 ich seyn!

Nr 11 ( 583 2)
Jes Lasters Bahn 1Sst anfangs ZWaTl Eın breiter Weg durch Auen;
Allein sein ortgan wird Gefahr: Sein nden und (jrauen.
Jer Tugend ad ist anfangs steil och ungeübten Blicken
OC weiter fort tührt Kr Zzum Heil, Und endlich 7A17 Entzücken.

Nr. 12 (S65,
Selig, 1 Glauben kämpfet; /Selig, WT 1mM Kampf besteht:

Wer des Fleisches Luste dämpfet, Und den e17 der Welt verschmäht:!
Unter Christi Kreuzesschmach age e dem Frieden nach,
Wer den Himme!l ll ererben, Muls erst seinen Sünden sterben.
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Unermüdet mMuüsSsst ihr nNngen, Nıe ZETSIrCUL, nıe lässig SCYI1,;
Wenn ihr wünschet, durchzudringen, Ewig euch VOTL (Itt Zzu freun.
Nur auf einen tapfern Streit Folgt des Sieges Herrlichkeit:
Nur den Kämpfer schmückt ZUNnN Ohne, Jafs C stritt, des Himmels Krone

Brünstig beten: eifrig wachen: er Verführung sich entziehn:;
Seine Pflicht ZULC Lust sich machen:; Die Versuchung weislich fliehn:;
Selbst beym DO und ohn der Welt Jas Nur thun, WAas ( ff gefällt
ieses wollen, die{fs vollbringen, Heilfset, ach dem Himme!l ringen.

Nr 15 (740, 1
Zr Arbeit, nıcht Mülsiggang, Sind WIr, ON auf en
rum MuUu @ auch meln Leben lang Kein Knecht der rägheit werden!
jeb MIır Verstand und Lust und Kraft, ESCIHNC und auch gewissenhaft
Meın Amıt 1er Z verwalten!

Nr (749, 2.25)
Nıe chenkt der an Nn1e schenken (J‚üter

Jem Menschen die Zufriedenheit.
Jıie wahre Ruhe der Gemüther
Ist Tugend und Genügsamkeit.

(‚enieSSe. WAasSs dir (ryott beschieden:
Entbehre SCIN, WASs du nicht ast
Ein jeder tan nat seinen Frieden:
Kın jeder Stand hat seiINnEe Last

Nr 15 (403,
Jesus Christus HIS Heiland
Jer VO UunNs den (‚U] l es Orn wandt,
Durch das bittre Leiden seıin
Half SE uns AUSs der Höllenpein

Nr
ch erhebe meln (Gemüthe Sehnsuchtsvoll, meln G Ott, Zzu dir:
ennn ch kenne deine CruteE, () WI1IE theuer 1st SiE mir!
(JOtt der ieDe, des Lebens, Keiner harrt auf dich vergebens,
Nur Verächter deiner Huld Sturzet ihrer Laster chuld
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re mich, HE: deine Wege; eige deinen Willen MIr
[Damıt ich nicht irren mOge, Führe du mich selbst Zzu dir'!
G ÖOtt, du kennest meln Vertrauen: Sicher ann ich auf dich bauen.
Deine Jreu, ater, 1St EWI1g, WwWI1Ee du selber 1St

Ach, gedenk mMeIne Sünden, Meine Jugendsünden nicht!
La{fs mich Armen Na finden, GOÖM, VOTL deinem Angesicht,
Jle Sünden, die uns F, illst du, aAter Ja verzeihen.

Ore ennn auch mich; Meıine C6 harrt auf dich!

‚ÖL, du willst des ünders eben: 1ir 1St seine C6 wehrt
Gnädig willst du ihm vergeben, Wenn Cr sich zZzu Clir bekehrt
Miıtten auf dem Sündenwege Machst du sein (Jewlssen ICS
Den  9 der sich voll Zuversicht Dır ergiebt, verwirfst du nicht

Du ergreifst mıiıt Vaterhänden eden, der sich dir ergiebt,
Alle., die u dir sich wenden, er hre Schuld betrübt
Freude schenket deine (‚üte Dem geängsteten Gemüthe,
Welches du der Süunden Last Liebevoll entledigt 4St

HE, ZUuU Was für Seligkeiten illst du in der bessern Welt
en deiner Frommen leiten, Der dir TU und Glauben
Ju verherrlichst alle Seelen. DIie Zzu ihrem Theil dich wählen:
einen Sanzen Gnadenbund Machst du deinen Kindern kund

[dıir ıll ich mich ennn ergeben; (OM. meln GO verlais mich nıcht!
Lafs mich immer heilig eben, HE, VOTIL deinem Angesicht!
Keine chnöde Lust der Sunden Musse mich mehr überwinden!
Ach, bewahr), (ich iıtte dich,) Meinen Geist, un stärke mich.

Nr 17
Wıe leuchtet uns der Morgenstern 'ol]l nad un: Aahrhe1 VO dem ITN:
Der Sohn, des ich mich tröste! In sSeInNeM Lichte seh ich CiEN.

Vater, weil eın Sohn auch mich Vom 11C un Tod erlöste.
CSrrTic Ist CE, Mächtig, selig; Und unzählig Sind die en.
elche WIr in JESU en

DU 1er meın Retter, dort meın ohn, /Sohn es und des Menschen Sohn,
Meın Ruhm un melIne Freude! Von SaNzZECM Herzen ieh ich dich,

gieb, meln Heil, da{is dich un mich Nıe Erd un Himme!l scheide'!
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Jesuü, JeSu: W1gS en illst du geben (‚Ottes Kindern,
en Ireuen UÜberwindern.

Durch dich ur annn ich selig SCYN eufs tief 1ın melne Seel hinein
Iie Flamme deiner LieDE: Dafs brünstig MeEeINEe Lieh auch SCY,
Jals i MICH. Dis Z11111 Tode [Feu,; ir zZzu gefallen, übe!
Fliehen W/ill iCH. (Gern verlassen, Was hassen Deine Lehren
Mır gebileten, ir ZUu ren

Jen Vater hab ich, Sohn, in dir. Wenn du mich liebst: W1€E ohl 1Sst mir!
Wıe fühl ich mich entzücket, Wenn, Heiland, meln höchstes CGruf,
eın Wort, eın Geist, eın Leib, ein Blut ich stärken: W1€E erquicket!
ilf IU JESU, ılf MI1ır hwachen! ilf mMır wachen, Kämpfen, ringen
ich zZzu dir hinauf Zu schwingen!

Und wIe, GO ater. preis ich dich? Wıe Noch, W1IE gnädig ast du mich
on VOTL der Welt geliebet! eın Sohn hat mich mit dir vereint:
Er 1Sst meln On1g, ist meın Freund: Nimmt hin, WAdSs mich betrübet
EWw1g Liebt er! Den erwähle Meine Seele Sich Zl Freunde:
Und ich urchte keine Feinde

Ihm: welcher ll un Tod bezwang, Ihm. ihm soll UNSECI Lobgesang
Miıt jedem Tag erschallen: Dem Lamme, das erwurget ISt,
Jem Freunde, der uns NIE vergilst, Z Ruhm un Wohlgefallen.
Töner. Tonetr, Jubellieder'! wieder, Dafs die FErde
'oll VO seinem Lobe werde!

Wıe freu ich mich, Su Christ, Jals du der Pr un Letzte Dist:
Jer Anfang und clas nde! Ich gebe, Heiland, melnen GEISL,
Wenn sich einst dem Staub entreilst, In deine reuen Hände!
ank dir.  9 Preis dir! HerfrfTt, WwIr muUssen; enn WIr wIissen, Wem WwWIr trauen:)
Einst eın Antlitz EW1Z schauen.

Nr (530. 1=5)
Ja, Christus 1St meln en
Und terben meln Gewinn,
Ihm ıll ich mich ergeben;
Miıt Frieden tahr ich hin
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Ich freue mich, x sterben:
I)enn ach vollbrachtem Lauf
Soll ich sein Reich annn erben:
Meın Heiland nımmMt mich auf.

IDannn hab ich überwunden;
Befreyt VO jeder Noth:;:
Versöhnt durch JEsu unden,
Versöhnt IC seinen Tod

Wenn mit die brechen,
Ich nicht empfinden kann,
\ hören. nıcht mehr sprechen:
annn 1mMm mich onädig an!

Wenn SINNE, WEn edanken,
Wıe eın verlöschend Licht:
Hierher un: dahin wanken:
Ach annn verlafs mich nicht!

Nr 19 (75% 1—8)
meın Schöpfer, Err der Zeit. ieh MIr, recht sS1e anzuwenden,

Weisheit: un Entschlossenheit, Keine Stunde verschwenden,
I IIie MI1r deiner („ute Rath Fuür me1n eil geliehen hat

Ach, manch‘’ 1St schon a  ın Ungenützt VO  ; mMIr, verschwunden!
Schnell, Ww1Ee Pfeil un: Blitze, fliehn e Monden, Tag un! Stunden
Klug 1St, WeTl die ScChnelle e1it Heiligen Geschäften weiht

Führe mich nıcht 1Ns Gericht ur den Missbrauch dieser abe!
Wiederbringen annn ich NiCht. Was ich schon verloren habe
Ach! auch nıcht eın Augenblick VO seiner Flucht zurück!

Aber, meın Gott, du schenkst Miır och e1it und Raum A Bulse
We:il du me1liner och gedenkst, Fall ich reu1ig dir Zu Fulse
Schone, schone, doch ich 13Mc Jesum Christum noch!

Ich Verschwender me1ner eıt Sehe, ater, un empfinde
meılnner Thorheit Strafbarkeit. Ach, vergieb auch diese Süunde!
Lais mich diese Stunde MNUu Eifrig deinen illen thun!
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Laß, ZUuUrF UÜbung me1iner Pflicht, Keinen Augenblick mich saumen ;:
Nıe VEITBSCSSCNM eın Gericht; Nıe in eitler Hoffnung träumen!
Nur ür melne Seligkeit (Hebst du ein Geschenk, Cie eıt

SAaen mu ich 1er mMit Fleifs Zu der Erndte jenes Lebens:
Saen 111 ich: enn ich weils, Diese Saat SCY nıcht vergebens.
Ewig freut sich seiner Saat. Wer 1er ohl gesaet hat

| hese Weisheit lehre mich, Dafs ich dir mich ganz ergeDe:;
Jais ich, we il ich bin, für dich Und für melnen Nächsten lebe:;
Denn. erb ich ach der e1it Jeines Himmels Seligkeit.

Nr
Wıie herrlich 1st die Welt,
Jie ( 3O den Frommen vorbehält!
Wer konnte sS1e erwerben?
Du, JESU, der du S1Ee erwarbst,
Als du für deine Menschen starbst,
Ach hıilf MIr, S1Ee ererben!
Einen Strahl E1 rer Sonne,
rer OnnNeEe ieb MI1ır Schwachen,
Miır meln Ende leicht zZzu machen!
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OB POLEMIK
EIN LESERBRIEF VO (LATIS HARMS

SIMON (GJERBER

Im Januar 1826 erschien in der Zeitschrift ‚Jahrbücher der Theologie und
theologischer Nachrichten“ eine sehr ausführliche Rezension ber die ANeue
Winterpostille”, Cdie Aaus arıns C1in Jahr ZUVOT hatte drucken lassen ' Der
ANONYVINC Rezensent zeigte SICH, manchen kritischen Anmerkungen,
insgesam auffällig wohlwollend Harms (1778—-1855), zunächst Diakonus
in Lund/Dithmarschen und se1t 1816 Archidiakon der Kieler Hauptkirche

Nikolai, Wl se1it dem SO Thesenstreit VO 81//18 nämlich eine recht
umstrittene Person Anlässlich des 300jährigen Jubiläums der Reformation
hatte Luthers 95 Thesen auf Deutsch e  ( herausgegeben un ihnen, als
Anwendung aaıf die Gegenwart, 95 eigene Thesen beigefügt. In diesen oriff
Harms den Rationalismus aufs Schärfste ‚:Den aps eıt HENNEN

WIr in Hinsicht des Glaubens die Vernunft, in Hinsicht des Aandelns das (Je-
wissen“ .“ Statt auf die Vernunft SO der (Glaube sich auf Cie chrift und die
symbolischen Bücher der lutherischen Kirche gründen. Die etzten 2 The-
s€*  A richteten sich die lutherisch-reformierte Uniı>ocn DIie Thesen Ze1-
tigten eın ungeheures Echo: S1e erhielten jel Zustimmung, riefen aber och
mehr bittere Ablehnung un Feindschaft hervor. Harms wurde als Dunkel-
INann un: eın der Vernunft hingestellt.” Die mMiıt den ‚Jahrbüchern der
Theologie“ zusammenhängenden „T’heologischen Nachrichten“ hatten Ca
mals kritisch berichtet:

Friedrich Heinrich Christian Schwarz g 9 Jahrbücher der Theologie und theologi-
scher Nachrichten Frankfurt/Main 18206, Januar, ® 37—52; Claus Harms, eue Wiıin-
terpostille ür die ONN- un esttage VO Advent His stern Altona 1825
DIie Thesen und welitere Schriften Harms'’ z Thesenstreit sind veröffentlicht in
Claus Harms, Ausgewählte Schriften und Predigten hg etier Meinhold. ens-
burg 5 204—-370; hier These 9
Z Thesenstreit vgl auch Harms’ Lebensbeschreibung, eı  Q 11/-128; Friedrich
Wıntzer. Claus Harms Predigt und TheoOlogie. Flensburg 1965 (SVSHKG KL e 12/7=
L1 Lorenz Heın, IIie Thesen VOIN Claus Harms in der C1CN theologischen Kritik.
In SVSHKG 126/27 70—-83; Hans-Friedrich Traulsen, Schleiermacher und
Claus Harms Berlin West)/ New ork 1989 (Schleiermacher-Archiv Z
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„Man braucht in die ine der die Andere dieser sogenannten Thesen
der unparteiischen Prüfung zu unterwerfen, un sogleich zu nden, We
(Jelistes ind hr Verfasser 1St un da{s wahre rmroganz un leidige Ket-
zermachere!i, WI1IE S1Ee A Anfange des 4ten Jahrhunderts ach -
thers Kampf Glaubens- und Gewissenszwang nıcht mehr CI -

warten sollte, dabe!i die Feder geführt haben.““

War Harms schon VOT dem Thesenstreit dank seinen ersten Predigtpostillen
und anderen Schriften auch aufserhalb Schleswig-Holsteins nıcht mehr 9anz
unbekannt QBEWECSCN, s gehörte CI un Zzu den prominentesten Gegnern
des Rationalismus. Bıs heute hat Harms in der Kirchengeschichte des
Jahrhunderts seinen at7z als Inıtiator un Vorkämpfer der rweckung un
des lutherischen Konfessionalismus. Jas Bild des norddeutschen utheri-
schen Poltergeistes, das gelegentlich anhand der Thesen VO  . Harms g -
zeichnet wird, wird ihm insgesamt treilich aum serecht. Fr spielt selbst 1ITO-
nisch auf seinen ELIWASs zweifelhaften Ruf Aa wWwenn 1823 seinen Freund
Johann Friedrich Möller (1798-18061), der übrigens die Unıiı}on befürwortete,
als Kommentar Zzu 7wWwel mitgeschickten Predigten Reformationsfest
schreibht: „BeYy den gegenwärtigen Predigten erinnere ich, S1e wollen Ja nicht
annehmen, da{s ich sonntäglich in olcher Kriegsrüstung gehe.  «O
A4SS e1in Werk VO  e arms in den „Jahrbüchern der Theologie’ freundlich
besprochen wurde, WTlr also es andere als selbstverständlich Trotzdem sah
sich Harms genötigt, auf die Rezension seiner :Neuen Winterpostille” mMmiıt E1-

Friedrich Heinrich Christian Schwarzg Theologische Nachrichten Franfurt/Main
1815, April, 166f Iiese Sichtweise hinderte freilich nicht daran, 1mM Juni desselben
Jahres eine Werbeanzeige des erlages us Hannover ur eine Neuauflage der
o  ıtteren Arznel ür die Glaubensschwäche der Zeit“ abzudrucken, eDd.,
212314 Deren Verfasser, Christoph Friedrich (80)8 Ammon, berief sich ür sSseINE Zze1it-
WE1SE Abwendung (9)88| Rationalismus auf Harms Thesen: VOI Schleiermacher WUT-
de deswegen eINES falschen Spiels geziehen.
Vgl Heinrich Zillen Claus Aarms Leben in Briefen, me1ist (1 ihm selbst. je]
(SVSH 1.4) 134f; intzer (wie Anm 3). 5 12/-151; SimMon Gerber, Fünf Briefe
(0)8! Claus Harms Johann Friedrich Möller. In SVSF 1999, 9—19, hier 10f.
Gerber wI1ie Anm X



HIN Leserbrief ()I1 C} Harms &1

Leserbrief ZUu JDieser erschien 1Im Jun1ı 1826 1mM Schwesterblatt
der ‚Jahrbücher den „Theologischen Nachrichten“ / Harms beklagte:

„.Das ist doch eine recht ATBC incurla, da{fs da 1M Januarhefit, eın Re-
cCensent dem Publico un MIr Zzwel rTei Predigten AUus me1liner Neuen
Winterpostille VOrrecenSif, die gal nicht darıin stehen. die, WenNnn ich
nicht Üre, in eines andern Predigers Postille stehen. Ich bitte den Rec
zu einer Entschuldigung Zu vermoögen, falls derselbe WIrKI1C Clie chuld
hat; Wer enn  C

Be1 den Irrläufern handelt sich um die Anfang der Rezension be-
sprochenen Osterpredigten ber die Osterkrone Ostertag) und die
Osterhoffnung C2 Ostertag): Beide men tatsächlich nicht A4AaUus Harms’
Postille, sondern AaUS der ‚Evangelischen Hauspostille“ des Pastors Wil-
helm Thiefs A4AUS Arnis:® dieser hatte mıt arms nıcht ur die Gegnerschaft

den Rationalismus gemeı1n, sondern auch die schleswig-holsteini-
sche Heimat. JIDie Besprechung der Thieisschen Postille erschien annn 1M
Juniheft der ‚Jahrbücher“, darın auch och einmal die Rezension der hei-
den Osterpredigten. DITS Redaktion der ‚Jahrbücher‘ merkt zu Harms’ Le-
serbrief erklärend Aln

Theologische Nachrichten (wie Anm 18206, Juni, 216—-218 Während die ‚Jahr-
bücher der Theologie e1In Rezensionsbhlatt en enthielten die „Theologischen
Nachrichten  e VOT allem statistische Nachrichten, kleinere Aufsätze und KOomMmMentare
DITS beiden Zeitschriften erschienen in Frankfurt 111 Maın ()I11 1 SO His 1627 die
„Jahrbücher“ His 1825 ınter dem Litel ‚Neue theologische Annalen”; VOTAaUSSCHRAN-
SCmnh die „Annalen der neuesten theologischen |ıtteratur und Kirchenge-
schichte“ (Rinteln 1789—-1797 und die 99  euen Annalen der neuesien theologischen
Litteratur und Kirchengeschichte“ (Rinteln un Leipzig 1798—-1799) DJie Redaktion der
‚Jahrbücher un der „‚Nachrichten  ja hatte der Heidelberger Theologe und Pädagoge
Friedrich Heinrich Christian S  Q  hwarz (1766-1837. SEe1It 1804 Professor in Heidelberg)
1824 (8)8| ZWE]1 Breslauer Professoren übernommen, Ludwig Wachler (1767-1838,
Philologe, Historiker und Theologe, SEeIit 1815 in Breslau) und David Schulz (1779-—
1854, SEIt 18511 in Breslau, ertreier des theologischen Rationalismus).
Wilhelm Thiefs, Evangelische Hauspostille, Bände Schleswig 1824 ermann Wil-
helm Marcus Thiefs (1793—-1867) WrTl Pastor in Arnıis: späater wirkte In
Tolk-Nübel, Hamberge und Kappeln Vgl C Frederik Arends, Gejstligheden Sles-
vig O Holsten Kopenhagen 1932:;
Jahrbücher der Theologie (wie Anm 1). 1826, unl, 56—-373
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Nicht der Recensent rag die SCHhuld: sondern Urc eın Versehen der
Druckerei wurde eın aft AUS der Recension einer andern Hauspostille
eingeschoben. Wır bitten deshalb freundliche Nachsicht und en
durch einen dem gegenwärtigen efte der Jahrbücher beigefügten Um-
druck der betreffenden Seiten des Januarhefts dem Fehler abgeholfen.“

och Harms, der einmal ZUx: Feder gegriffen hatte, ahm die Gelegenheit
wahr, U auch och auf die Rezension Zzu antworten

„Uebrigens Sapc ich für manche Bemerkung, die Rec gemacht hat ber
Predigten, die meIne sind, verbindlichen Dank, ihm un: en Recen-
senten me1ner Predigten. hne mich aber als einen Zögling der Journa-
le Zzu bekennen, stelle ich doch keineswegs in ADrede. da{fs 1a durch
S1e auf Manches aufmerksam gemacht worden SCY, WAS ich thun un:

ich ZUuU lassen hätte Nur in Absicht Cines Punktes werde MI1r eine
Gegenrede verstattel un nicht übel gedeutet, ich mMeIne in Absicht des
Polemischen, welches ja fast eın einziger Rec leiden INa auf der Kan-
zeil Man lIasse mich darüber einıge Fragen Her gelegentlich hinschütten.“

I dies bezieht sich auf eine Passage Zzu Beginn der Aa  N Rezension VO

18206, CS heilst

‚Man hat 6S dem Vr wiederholt Zum Vorwurfe gemacht, da{s seINE in
ie]l zu mMC beförderten Predigten, namentlich die christologischen,
den Postillenpredigten in Lunden nicht gleich kommen, indem in-
11IC  3 die polemische un dogmatisirende Tendenz ZU hervorstechend
SCY: Allerdings gefällt Hr Aarms nıe mehr, als WEeENN R hne Polemik
un Apologetik predigt, als WEn ET 1iNSs Leben eindringt, Situationen
zeichnet, Schilderungen entwirft un parabolische lexte erruc
ausführt, W1IE 1in der Predigt onntage Sexagesimae geschehen 1St
Möchte er Hr davon abstehen, auf der Kanzel die Lehr-
meınungen der Andersdenkenden die Opposition Z bilden, und hbe-
denken, da{s die evangelische, CAMSMICHAE un biblische Predigt, hne
MIt Harnisch un ogen gerüstet aufzutreten, hre schönste Empfeh-
lung in sich selber tragt, un mM1t Arme vorgeltragen eine siegende
Gotteskraft 1St und bleibt für unverdorbene Herzen. selig machen
alle. die daran glauben!”

Jahrbücher der Theologie (wie Anm 1} 18206, Januar, 3 y vgl ROÖm 1,16 Mit der
lundener Postille sind die Winterpostille, iel 1808, und die Sommerpostille, Kiel
1811, geme1nt. 1821 erschienen In Kiel die Christologischen Predigten.



KIN Leserbrief ONn Claus Harms S3

Sp_f:2i€ll der Palmsonntagspredigt‘ misshel dem Rezensenten die Pole-
mik

‚ Im sten Theile macht die polemisirende Stelle ber das keinen
angenehmen Eindruck, W 1E überhaupt Polemik auf der Kanzel,

SCY ennn die auch das olk angehende, alle männiglich UE Kampf
auffordernde Polemik Unglauben, Religionsverachtung, (sottes-
vergessenheit un: Lasterhaftigkeit, vielmehr chadet als nutzet Jer
über Lehrtropen polemisirende Prediger trıtt als unfehlbar auf. und 1st

doch nicht,. ennn nıcht Illemal 1Sst (‚ottes Wort sSe1in chwert
Wenn der Vr die Lehre OM bestreitet, ach welcher WIr
durch das Beten. ‚EeELWAaSs Schwaches in uns stärken., annn Z annn
ohl Christum als Gewährsmann anführen? age dieser doch Aaus-

TUCKI1C Wachet und betet, dafs ihr nicht in Anfechtung allet,. ennn
der (Je1lst 1Sst willig, aber das Fleisch 1st schwach‘ ES soll aber doch
ohl gestärkt werden in uns das chwache, der VO Fleisch g _
schwächte Wille; W1e enn der Vrf 4SSEeIDE Sagl in seinen Worten
NDas Ost die weltlichen Fesseln Wer hat ennn den Ra-
tionalisten, die Hr er 1MmM Auge Zu en scheint, jemals betend
mit (syott accOrdirt: W1€E 1: Sagt ‚Soviel iCH. soviel Qu. egen WIr das
SAdIMNIMNCI), annn bin ich stark SCHUS wider die Welt’?“14

Jie erwähnte Predigt Z Palmsonntag behandelt das ema „Befreiung
VON den Fesseln der Welt durch das Gebet“ un beschwört die Hemmn1is-

des Glaubens durch die Welt un: die Unfähigkeit des Menschen, sich Aus

e1igener Kraft VO ihnen frei Z machen. Be1 der VO Rezensenten kritisier-
ten Stelle erscheint freilich fraglich, ob Aarms S1E überhaupt polemisch
gemeınt hat un ob (r 1er einen tatsächlichen Gegner b7Zzw. eine wirkiche
Kontroverse Lı  3 „‚Eehrttrepen‘ 1im Auge hatte. !® IDIie Passage Iautet:

99  Wır können diese Hindernisse weder wegdenken och mM1t AHSCFHIN

Kampf dawider S1e forttreiben: das einzige Mittel Au Erfolg 1Sst das (rJe-
bet ber dasjenige ebet, Mu ich 9 thut S  r welches den SCId-
den Weg geht, welches gesprochen wird ( se1in selbst willen, Z

HI

12
Harms (wie Anm 1) 392—-409 über 7)
Jahrbücher der Theologie (wie Anm i} 18206, Januar, 4 } vgl Matth 26,41
E  en unangenehm polemischen Klang hat en ener. WE Harms der laquen Gegen-
wa die Passionsfrömmigkeit der A4ter gegenüberstellt, Harms (wie Anm 13
02-—-405



84 Simon Gerber

verstehn, da WIr nıcht wollen blofs un lebhafter vorstellen,
WEenNn WwWIr (“ in die Oorm dieser Erscheinung bringen, da WIr nicht
wollen blofs T[WAS ın uns Schlafendes wecken durch olchen Hammer,
mı1t welchem WIr anklopfen der hwaches 1n un stärken
urc eın olches Reizmittel, neEIN, das thut wahrlich ich SO g —
Detet, ist auch in der That nıcht gebetet, selbst WenNnn mMan abey auf
seinen Nıeen liegt, das 1STt WwW1€e eın Accordiren mı1t (sott je] ich,

1e] du, egen WIr das E  a annn bın ich stark wider
die Welt Neın, Lieben, nıcht also, W1Ee auch CAristus nicht S och SC1-

Apostel 5 och irgend wahrhaft fromme Menschen also gebetet
en sondern den offenen gerfaden Weg also: Gott, } annn
nichts, ich habe nichts, ich bın mehr als schwach, 1C bin 9ganz hne
ermoOogen. Siehe mich gnädig a blicke iın die{s leere Gefäfs,84  Simon Gerber  verstehn, da wir nicht wollen bloß etwas uns lebhafter vorstellen,  wenn wir es in die Form dieser Erscheinung bringen, da wir nicht  wollen bloß etwas in uns Schlafendes wecken durch solchen Hammer,  mit welchem wir anklopfen oder etwas Schwaches in uns stärken  durch ein solches Reizmittel, nein, das thut es wahrlich nicht. So ge-  betet, ist auch in der That nicht gebetet, selbst wenn man dabey auf  seinen Knieen liegt, das ist wie ein Accordiren mit Gott: so viel ich,  so viel du, legen wir das zusammen, dann bin ich stark genug wider  die Welt. Nein, Lieben, nicht also, wie auch Christus nicht so, noch sei-  ne Apostel so, noch irgend wahrhaft fromme Menschen also gebetet  haben, sondern den offenen geraden Weg also: O Gott, ich kann  nichts, ich habe nichts, ich bin mehr als schwach, ich bin ganz ohne  Vermögen. Siehe mich gnädig an, blicke in dieß leere Gefäß, ... hilf  mir! erlöse mich!“!*  Harms beantwortet mit der „Gegenrede“ und den „gelegentlich hinge-  schütteten Fragen“ seines Leserbriefes den Einwand des Rezensenten nicht  mit einer Diskussion der fraglichen Stelle, sondern mit einer generellen Apo-  logie der Polemik:  „Es soll doch wohl ihre Stätte die Polemik irgendwo haben, nicht wahr?  und muß sie haben in einer Sache des Volks und wieweit die Sache  wirklich ist des Volkes, auch vor demselben? Hören wir denn nicht auch  die Propheten, Christum, die Apostel und sogar den sanften Johannes  wohl so scharf vor dem Volk polemisiren? und welcher Religionslehrer  hätte es nicht gethan? Allerdings die Zeiten, wann, sind verschieden,  aber rufen nicht ganz vornämlich die unsrigen dazu auf? und die Oer-  ter, wo, sind zu unterscheiden, aber kennt man Kiel denn nicht? Das  leugnet keiner, daß nicht einige ‚weichgeschaffene Seelen’ durch das  Polemische entfernt gehalten werden, andre weiche sich unangenehm  berührt fühlen, wollen wir diesen ein Urtheil zugestehen? Meistens sind  es jedoch überall die in ihrem falschen Glauben Berührten, welchen  polemische Predigten zuwider sind, dagegen wer hat Lust, mit mir die  Vielen, die Mehreren zu zählen, welche solchen Predigten vornämlich  nachgehen und diese begehren, weil in denselben ein Licht ihnen an-  gezündet wird, das sie sonst nicht sehen; und eine Waffe ihnen gereicht  wird, deren sie sonst entbehren müßten? Oder will man das Volk dumm  14  Harms (wie Anm. 1); S: 397£.hilf
mıir! erlöse mich!“14

Harms hbeantwortet mMi1t der ‚Gegenrede un den „‚gelegentlich hinge-
schütteten Fragen‘ se1ines Leserbriefes den FEinwand des Rezensenten nıiıcht
mMi1t eiıner Diskussion der fraglichen Stelle, sondern mMIt einer generellen ApO-
logie der Polemik

95  ES soll doch ohl ihre Stätte die Polemik irgendwo aben, nıcht wahr?
und mu S1Ee en in einer Aa des un 1ewe1lt die ac
wirklich 1St des Volkes, auch VOTL demselben? Hören WIr enn nicht auch
die Propheten, Christum, die Apostel un den sanften Johannes
ohl scharf VOTL dem 'olk polemisiren? un: welcher Religionslehrer
hätte nıcht gethan? Allerdings die Zeiten, WAann, sind verschieden,
aber rufen nicht ganz vornämlich die unsrigen arı auf? un die (Jer-
ten. W  9 sind unterscheiden, aber kennt ia  —_ ie] enn nicht? Jas
eugnet keiner, da{fs nicht einıge ‚weichgeschaffene Seelen durch das
Polemische entfernt gehalten werden, andre weiche sich unangenehm
berührt fühlen, wollen WIr diesen eın Urthe:il zugestehen? Me1istens sind
CS jedoch überall die 1in ihrem talschen Glauben Berührten, welchen
polemische Predigten zuwider sind, dagegen WeTl hat Lust,; mMıt mMI1r die
Vielen, die Mehreren Zzu zählen; welche olchen Predigten vornämlich
nachgehen un diese egehren, we:il in denselben eın 4C ihnen
gezündet wird, das S1E nicht sehen; un:! eine Waffe ihnen gereicht
wird, deren S1e entbehren mülsten? der ıll I[Nan das 'olk umm

14 Harms (wie Anm 1: S
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machen? Nein, aber da doch die Rationalisten nıcht unterlassen, wider
den Glauben der Kirche Zu polemisiren, heftig und häufig, W ds Ssts
anders als das olk dumm machen, WenNnn nicht hören soll, W ds> für
diesen Glauben un: wider ihren sogenannten Glauben Zzu ist? Es
drängte andre Gegenstände VO der Kanzel? HY ennn Holz. Heu un:
Stoppeln, deretwegen 1a polemisirt? Kkeine bösere Lüge 2n den (
fenbarungsgläubigen nachgesagt werden, als da{fs S1Ee um blofse Lehr-
tIropen eiferten:; WAS sts ADer. wofür ihre Geoner eifern? Keıin Ratıiıona-
1st 4annn eine Festpredigt halten. W1€E gCIN S1e auch wollen un w1€e
sehr S1e auch 7’73 ermahnt werden: zeiget enn nicht die Pre-
digt-Literatur das? SO wird der Umfang der christlichen Lehre immer
kleiner, hat INa  z das och nicht bemerkt auf dem Kanzelgebiet? un 1st

och nıcht davon überzeugt, da{is die Kleinkrämerei mMit den De-
sondern un besondersten Pflichten keine Andacht zulasse, keine Kr-
bauung bewirke? ber die Polemik soll auch nicht erbaulich SCYTI, ich
rage, welche? und Sagc EsS kommt ei auf das aals un auf die
Art In dem Cinen und dem andern Betrachte, vielleicht in beidem
Mag ich gefehlt aben,; worüber ich gEIN Vorstellungen annehme W1E
ich auch selber, versichere IcH. Oft mich rage, mich hOöre, mich ese
und widerlege, WAdsSs die Art und das Maa{is melnes Polemisirens anbe-
trifft. C6

Harms beharrt alsSO darauf, A4SsSs die Polemik prinzipiell in der Predigt MOg-
lich se1in MUSSEe, schliefslich diene S1Ee der Aardel un der Orientierung,
9anz abgesehen davon, Aass die Gegensele Ja auch polemisiere. Ahrend
der Rezensent geltend machit, 24SS INa  — Cie Herzen nicht mit Polemik g —
WINNE un: erbaue, sondern miıt der positiven Darlegung des Christentums.,
me1int Harms, A4SsSSs gelegentlich nötig seıin könne, dem Positiven das Ne-
gatıve gegenüberzustellen, un: A4SS Z111 christlichen FEx1istenz eben auch der
Streit gehöre.

enige a  re ach diesem Leserbrierf, 1im ersten Band seiner Pastoraltheo-
logie, hat Harms SEINE Meinung ber das Polemische in der Predigt schon
modihziert. Er jeizt die angehenden Prediger VOTL Zzu jel Polemik We-

ECN eines einzıgen rationalistischen Lehrers der Gutsherrn, den AT damit
doch nicht eKenren KÖNNE, ne sich nicht, der ganNzel) Gemeinde eine
polemische Predigt zu halten Für jJunge rediger chicke sich die Polemik
ohnehin och nicht recht, auch habe nıcht jeder die feste esundheit, U1

auf dem Kampfplatz An stehen A4Aus eigenNer Erfahrung W1SSE CL, Cr

rede Man verwechsle +r allzu leicht das Feuer eigener Eitelkeit un DeCI-
sönlicher Feindschaft mMıt dem Feuer des Eifers ür (JoOtt Die Kinder des
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Friedens werde mmMa  ; mMi1t Polemik eher Aus der Kirche vertreiben als erfreu-
en.!”

Den Rezensenten in den ‚Jahrbüchern‘ hat se1in Sinn ın einem nıiıcht O-
gCHh Harms’ „‚Neue Winterpostille” erlehte ur die eine Auflage, ebenso w1e
die „Christologischen Predisten‘ un: die „‚Neue Sommerpostille  u"[6 IDIie POS-
tillen Aus der Lundener eıt des grofsen schleswig-holsteinischen Predigers
dagegen erschienen 1846 in Le1ipz1ig schon 1in Auflage.

1 Claus Harms, Pastoraltheologie Kiel 1850, 87 Ausgewählte Schriften und Pre-
digten hg eter Meinhold. Flensburg 1955,; 58f; vgl Lev um Bild des
ltremden FKFEeUerSs auf demr (‚ottes

16 | hese wurde 1827 In Altona gedruckt.



INE BORROMÄFRIN IM DEUTSCH-DAÄANISCHEN RIEG 1864):
(( ÄMALIFE AÄUGUSTINF VM  F LASAULX UND DIE PFLEGE VERWUNDETER

NGELA BERLIS

Im Laufe des Jahrhunderts verstärkte sich die Beteiligung VO  — zume1st
Aadus dem Bürgertum stammenden Zivilpersonen der inderung der
1E 1ege hervorgerufenen Nöte In den genannten Befreiungskriegen

Anfang des ahrhunderts entstanden verschiedenen (Orten Trau-
envereine, die sich in vielfältiger We1ise engagilerten, EIW: indem S1e S_
guüter für den rieg ammelten der Verbandsmaterial, Charpie, herstellten !
ine andere Möglichkeit der Mithilfe Wr die freiwillige Krankenpflege Iie
ohl bekannteste Verwundetenpflegerin des Jahrhunderts Wr die Eng-
Anderin Florence Nightingale (1820—-1910), die ihrer Tätigkeit 1M
imkrieg berühmt wurde un: als UOrganisatorin der britischen
Krankenpflege Silt: In der Pflege kranker Menschen erkannte die Tochter
einer wohlhabenden Familie hre Lebensaufgabe. vMiITe eine Ausbildung

Siehe dazu die sehr detaillierte und umfangreiche UÜbersicht über die verschiedenen
Tätigkeitsfelder ON Erns Gurlt ZUIr Geschichte der internationalen und freiwilli-
SC Krankenpflege 1im Kriege. Leipzig 873 lunveränderter Neudruck Walluf ]Y
insbes 45860 Das vuch behandelt den CeiraumiMännervereine
WAarTen viel seltener, WAS Gurit einerse1its mMit dem Kriegseinsatz ONn Männern als SCY}i-
daten erklärt, andererseits edoch auch mMIt den eher weiblich konnotierten Tätig-
keitsbereichen, ebd 858f
Der Krimkrieg wurde zwischen dem ()smanischen Reich mMiIt seinen Verhbündeten
England und Frankreich SCHCHM Russland geführt und mit dem Pariser Frieden 1856
beigelegt. Das Hritische Sanıtäitswesen WT auf die Versorgung und Pflege erwun-
deter nicht vorbereitet. Auf einen Artikel in der imes  0 hin, in der auf die Arbeit der
französischen Barmherzigen Schwestern hingewiesen wurde, leis Nightingale sich
OM hritischen Kriegsminister Sidney Herbert beauftragen, die UOrganisation der Pfle-

Dbeim eer Zzu Organısieren. Der Aufruf In der „ ANNEesS spielte auf die CAhristhus-
nachfolge als Grundlage der Kranken- und Verwundetenpflege A auf Mt 25 36
u ine UÜbersicht über die umfangreiche Literatur über Nightingale die Homepage
des Florence-Nightingale-Museums In London unter „Resource Cenire and research“:
http://www.florence-nightingale.co.uk. ine Herausgabe ihrer Werke bisher sind
fünf Bände erschienen) IrC Lynn MacDonald erfolgt SEeIt 2001 in Waterloo/Onta-
.10 Vgl auch die kritische Biographie VONMN Val Webb, Florence Nightingale. The Ma-
king f A Radical Theologian. St „OUI1S 2002 In den etzten Jahrzehnten ISt Nightin-
gale zunehmend auch VOIN feministischen Wissenschaftlerinnen entdeckt worden,
Elaine Showalter, Florence Nightingale’s Feminist Complaint: Omen, Religion and
Suggestions for Thought. In SIgns 67 205—412
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bei Barmherzigen Schwestern des „Maison de Ia Providence“ in Parıs un
in der Diakonissenanstalt in Kaiserswerth bereitete sich Nightingale darauf
VOTL, humanıitäre Hilfe zu eisten. 1864 wurde auf Inıtiative Henr1 I)unants
(1828-1910) das ote reuz gegründet.” Im eutsch-dänischen rieg VO

1864 wurden evangelische Diakone un Diakonissen SOWI1E katholische
Schwestern in der Verwundetenpflege eiNZESEZL, S1e unterstutzten das 4C}
nitätspersonal der Armeelazarette.

1eser Beıtrag beschreibt die Tätigkeit eiıner Barmherzigen Schwester‘ 11

rieg VO  > 1864 un zeichnet die Deutungen Nach. die diesem Einsatz VO  e

verschiedenen Seiten gegeben wurden. Folgende Aspekte sollen dabei ein-
gehender behandelt werden: Was berichtet die kKkatholische Ordensfrau VO

Kriegsverlauf, VO  — ihrer Tätigkeit in unmittelbarer Ahe des Kriegsschau-
platzes? elche spielt die Begegnung mMI1t dem verwundeten eın der
obendrein einer anderen Konfession angehörte? elche Deutung erfährt
ihre Tätigkeit IC ihre Zeitgenossen? Amalie VO  _ Lasaulx (1815-1872) g —
hörte ZuUur Kongregation des arl Borromäus.? STr Augustine, W1€E SiE mi1t
Ordensnamen hiefs, WTr se1t 1849 Oberin des St Johannis-Hospitals in onnn
Als Quellen dienen hre Briefe Aus dem azarett, Berichte in der ZEILSENÖS-
sischen Presse SOWI1E ZWeI1 iographien, die sechs re ach ihrem O6 CI -

schienen.

Siehe dazu FEFduard Seidier, Geschichte der Medizin und der Krankenpflege, utt-
gart/Berlin/Köln 204—-208, auch u An  3
„Barmherzige Schwester“ 1St eine we1it verbreitete Bezeichnung 99  für weibliche ON-
gregationen mMiıt sozialen, Carıtativen I pflegerischen Tätitgkeiten”, die mMit der Aarm-
herzigkeit und der Nachfolge Christi begründet werden. Im Volksmund werden VIEe-
le als „Barmherzige Schwester: bezeichnet, auch WE S1E offiziell einen anderen
Namen lragen: Clemensschwestern (s.u Anm 49), Borromäerinnen (S.4 Anm 29),
Vinzentinerinnen, Franziskanierinnen, Kreuzschwestern EeicCc Vgl arl S5SUSo Frank,
Art Barmherzige Schwestern In Lexikon für Theologie und Kirche® 27 2006, S 12%
Im vorliegenden Beıitrag geht On u  3 ine Borromäerin.
HUr ine Beschreibung ihres Lebens Angela Berlis, 3E Wl eın orofser freier Geist  .
Amalie Augustine (1 Lasaulx (1815-1872) In Qekumenisches FOrum. Grazer Jahr-
huch Hhür konkrete (Okumene 1  y 1995, 9—30'
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HISTORISCHEFR HINTERGRUND
UND HISTORI] COQOGRAP  HE FRAGESTELLUNGEN

Der deutsch-dänische, der richtiger der preufsisch-Österreichische MEg
Dänemark, ist in die „historische Abstellkammer des Jahrhun-

derts“ geraten.° Die schleswig-holsteinische rage WTr eines der kompli-
ziertesten staatsrechtlichen und politischen TODIEME des Jahrhunderts,
dessen Geschichte his 1Ns 1 Jahrhundert zurückreicht. ach dem Wıener
Kongrefs 1815 entstand bei der Neuordnung EFuropas un Deutschlands der
„‚Deutsche B d“‚ dem der dänische On1g nicht beitrat. Dänemark strehte
danach. die Herzogtümer Schleswig, Holstein un Lauenburg sich
Zzu binden. 1848 kam Z einem Koalitionskrieg VO Bundestruppen uUun-
VT preufsischer Führung Dänemark. 1850 und 1852 wurden 1imM C15S5-

ten und zweıten „‚Londoner Protoko die Verhältnisse der Herzogtümer
durch die europäischen Grofismächte geregelt, der dänische Oni1g trat als
Herzog VO  — Holstein un Lauenburg 1850 dem Deutschen un bei Jie
„‚Eibherzogtiümer‘ blieben jedoch weiterhin ‚en neuralgischer Punkt in der
internationalen Politik Europas’ nicht zuletzt der komplizierten (rJe-
mengelage, in der erstarkende 1Derale un nationale Strömungen, Erban-
sprüche und unterschiedliche Interessenlagen der Beteiuligten eine
spielten. Der Deutsche Bund sah seine Interessen verletzt, als der dänische
Ön1g Verordnungen für die Herzogtümer erliefs, die das Ziel hatten. diese
ach und ach dem dänischen Staat einzugliedern. DIie preufsischen un
Öösterreichischen 1rüuppen,; mMiIt deren Einmarsch in das Gebhiet des HMerzog-

Schleswig durch UÜberschreiten der Eider Februar 1864 der Krieg
begann, Bundestruppen des deutschen Staatenhbundes ® LJ)as ber-

Winfried Vogel, Entscheidung 864 [)ASs Gefecht Dei Düppel iIm Deutsch-Dänischen
rieg und sSeINeEe Bedeutung für die LÖSUNg der deutschen Frage. Koblen7z
Zum historischen Hintergrund vgl aufiserdem: Theodor Fontane, Der Schleswig-Hol-
steinische rieg iM re 1864 Berlin 1866:; l1orst Kohl e Deutschlands KIN1-
gungskriege 1864—-1871 in Briefen und Berichten der führenden MäAnner. Erster Teil
Der Deutsch-dänische rieg 1864 Leipzig 11912]; Alexander Scharff, I)as Jahr 1864
Im Zusammenhang der schleswig-holsteinischen, deutschen und europäischen (Je-
schichte. In Der rieg 1864 Reden, gehalten hei der Gedenkstunde A pril
1964 iIm Kieler Stadttheater, veranstaltet VOIMN der Schleswig-Holsteinischen Landesre-
gierung, der Gesellscha für Schleswig-Holsteinische Geschichte und dem Schleswig-
Holsteinischen Heimatbund. eumünster 1964, 5 5—52 (mit Literatur)
Vogel (wie Anm 6) 13
FA den Bundesexekutionstruppen, Clie iM Dezember 1863 In Holstein und Lauenburg
einrückten, gehörten auch sächsische und hannoveranische Iruppen, jeweils 6000
AnNnr) Im Verhältnis ZUu jeweils 35000 ann Preufisens und ÖOsterreichs. Sachsen und
Hannover wWaTien nicht Dereit, sich A der Besetzung Schleswigs aD Februar 1864 Zzu

beteiligen, Vogel (wie Anm 6). 22
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kommando über alle Streitkräfte hatte Generalfeldmarschall raf Friedrich
VO Wrangel (1784-1
Der rieg VO 1864 wurde gemeinsam mMiI1t dem deutsch-österreichischen
(1866) und dem deutsch-französischen rieg (1870/71) nachträglich in ine
Irıas nationaler Einigungskriege EiNgeDeLEL, die den Weg für die nationale
inıgung Deutschlands m Jahrhundert bahnten.!© Es Kriege, 1in
denen sich traditionelle nıt modernen EFlementen mischten: traditionelle
Formen der Kriegführung, Verhaltensweisen un Ehrbegriffe einerse1ts, In-
novatıonen auf dem Gebiet der Kommunikationstechnik (Telegraph), des
Iruppentransports (der grofßsen Teil mMI1t der Eisenbahn gescha und
der Gefechtstechnik (Hinterladegewehr, Töten A4aus der Distanz)
andererseits.!' Die Reichseinigungskriege werden als die ersten „Presse:
kriege“ der deutschen Geschichte bezeichnet.!“ Se1it den napoleonischen
Kriegen erschienen eigenständige Kriegszeıitungen. IDie Zeitung wurde 1M
Laufe des Jahrhunderts Zzu Hauptmedium der Kriegsberichterstattung
un mafisgebliches Informationsmittel für die lesehungrige Heımat. { die ganl-

Natıon wurde 1inNns Kriegsgeschehen einbezogen. In der Ara der 1N1-
gungskriege gehörte die bürgerliche Offentlichkeit och dem Bildungsbür-
gertum, welches den rieg zume1lst affırmativ begleitete. *
In der jJungsten Forschung steht nıcht mehr die Realgeschichte des Krieges
iM Mittelpunkt, sondern kulturgeschichtliche Aspekte des Kriegsgeschehens:;

geht darum, historischen Realitätskonstruktionen auf die Spur H

Wrangel atte bereits 1848 Iruppen als Oberbefehlshaber der preufsischen Iruppen,
verstärkt durch Iruppen des Deutschen Bundes, ZuU[ Unterstützung der schleswig-
holsteinischen Bürgerarmee Dänemark geführt. Für eine Beschreibung des

10)
Kriegsverlaufs Vogel (wie Anm 6) “ine Zeittafel sich eDd., 7476
Siehe Nikolaus Buschmann, 99  Im Kanonenfeuer mussen die Stämme Deutschlands
zusammen geschmolzen werden“. Zur Konstruktion nationaler FEinheit in den Me-
CI der Reichsgründungsphase. In Ders./Dieter Langewiesche (Hg.) Der rieg in
den Gründungsmythen europäischer Atıonen und der USA Frankfurt/New York
2003, 99—119, hier 1185
1e TATE Becker, Bilder ON rieg und Natıon |Die Einigungskriege In der Hür-
gerlichen Offentlichkeit Deutschlands 1864—-1913 München 2001, 11
EDd., 9 Becker greift damıit ine Bezeichnung OIM Stig FOÖrster un Jörg Nagler auf
Jer Krimkrieg gilt als erster „Pressekrieg” überhaupt, eb 4(0) Vgl Ute Daniel,
Der Krimkrieg 8531856 und die Entstehungskontexte medialer Kriegsberichter-
Stattung. In 1es Hg.), Augenzeugen. Kriegsberichterstattung VOIIN His U1n 2
Jahrhundert. GöÖttingen 2006, 40—-67

15 Siehe Becker (wie Anm 11X 40—49
Siehe eDd., 16  y 24
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kommen > Dabe:i richtet sich das Forschungsinteresse mehr un: mehr auf
Fragen der Wahrnehmung und Interpretation des Krieges, wird ach
dem Kriegsbild gefragt un ach Erfahrungen, die anhand überlieferter
Selbstzeugnisse erschlossen werden !® SO wird der „‚Erlebnishorizont der
Kriegsteilnehmer“ untersucht, Zzu dem auch die Wahrnehmung des 1eQS-
SCHHNEIS zählt
In dieser erfahrungsgeschichtlichen Perspektive des Krieges trıtt die ZenNira-
le der Religion stärker hervor. !$ DIie Pflege Verwundeter als Ausdruck
gelebter Nächstenliebe un Christusnachfolge ach dem christologisch
motivierten 1im Neuen Testament ‚ICH WT TAalt un ihr habt mich
besucht“ (Mt Z 26) steht der Schnittstelle VO  — Medizin un Religion.
I hhese Einstellung hatte ZUrr.C Folge, 4SS die Verwundeten der eigenen Armee
BENAUSO gepflegt wurden W1Ee der verwundete Feind, der „ SO bhald ß selbst
nıcht mehr unden schlägt, ein N iSt, den WIr heilen sollen .“ In der
Presse des Jahrhunderts wurde dieser Aspekt immer wieder hervorge-
hoben < SO berichtete ELW der Korrespondent der . Times: ber die Ver-
wundetenpflege 1mM rieg VO 1864

‚Nach dem Kampfe, scheint C werden Irojaner un Achäer wieder
1056 Menschen un: en gleichen Anspruch auf es, WAaSs die Mensch-
lichkeit ZUr. Linderung ihrer Leiden thun vermag.  «21

Siehe eDd., %: 15
16 EDG.; S

EDa 13
1e Nikolaus Buschmann/Horst F (H2.). Die Erfahrung des Krieges. Erfah-
rungsgeschichtliche Perspektiven (0)8! der Französischen Revolution His 11 7 wei-
en Weltkrieg. Paderborn 2001 Siehe darin besonders: Christian Rak, Kriegsall-
l(ag iIm A7zare esuilten iIm deutsch-französischen rieg 1870/71. 125145 Vgl
aufiserdem Andreas Holzem, rieg und Christentum otive ON der Vormoderne
ZAIT Moderne In Rottenburger ahrDuc für Kirchengeschichte Z 20006, 15-30,

19
hier 25
Joseph Hubert Reinkens, Amalie Lasaulx Kine Bekennerin. Bonn 1878, 158

A() Der Gedanke lag In der Luft Im (OOktober 1863 kam eiIne erstie internationale, halb-
amtliche Konferen7z 1in Genf ZUSAMMMECN, hei der Vertreter (9J)I1 vierzehn Staaten sich
mMiteinander verständigten. Am August 1864 unterzeichneten Zzwölf Staaten (un-
ter ihnen auch Dänemark und Preuisen) die Genfer Konvention, n der die
Neutralität [80)]8 Lazaretten, militärischem Pflegepersonal und ziviler Hilfskräfte hei
der Betreuung ([ Verwundeten Im NeQ lestgelegt wurde 31 dieser Konferenz
wurde auch das Oofte Kreu7z als allgemein verbindliches Schutzzeichen festgelegt,
Seidler (wie Anm 3 y 206

21 Zitiert in Onner Zeitung (BZ) April 1864, Nr 78
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VERWUNDETENPFLEGE | KRIEG ON 1864

ur die UOrganıisation des Kriegslazarettwesens spielte der 1852 el eleh-
evangelische Johanniterorden eine herausragende Rolle Unter der LEe1-

tung des Commendators und Kanzlers des Ordens, raf Eberhard zu Stol-
berg-Wernigerode (1810—-1872), trug 6r orge für den Aufbau des Sanıtäts-
WEDSdCNS, für die UOrganıisation der eoe Kranker und Verwundeter SOWI1E
für das Anwerben Aarztlichen und pflegerischen Personals.“ Zr Unterstüt-
ZUNS in der Verwundetenpflege wandte raf olberg sich seine Schwes-
tET.: Gräfhin Anna zZzu Stolberg-Wernigerode (1819-1868),* Oberin des Dia-
konissen-Multterhauses Bethanien in Berlin und den Vorsteher des „Rau-
hen Hauses“ in Hamburg, Johann Hinrich Wichern (1808-1881),“ Vor
Kriegsbeginn reisten die Oberin SOWIE ihr Bruder und dessen Ehefrau, Ma-
rnMe Wilhelmine Johanna, geb Prinzessin Reufs (1822-—-1903), ach Altona,

der Palmaille Nr in Bahnhofsnähe das Kriegslazarett mMıt 55 Ka
gerstatten eingerichtet wurde: bald.darauf entstand ein weıteres, „‚Bellevu  4
in Flensburg, mMiıt 2 Betten. Zugleich wurde in Flensburg eın Zentraldepot
für Lebensmittel un: Verbandsgegenstände eingerichtet und der Verwaltung
VO  n ZWE1 Brüdern des „‚Rauhen Hauses“ übergeben. ach eiNnem Bericht
des Johanniter-Ordens während des Krieges Johanniter, ecun Arz-
C  y 15 Brüder des „Rauhen Hauses” un Diakonissen AdUSs Bethanien und
Kaiserswerth tätig.“” Aulilfser in Altona un Flensburg nahmen Diakonissen,
aber auch katholische Schwestern, die ebenfalls dem Aufruf des Johanniter-
Ordens gefolgt pflegerische Aufgaben wahr: in den VOTI em mMit
Öösterreichischen Verwundeten elegten Lazaretten 1ın Rendsburg un Schles-

Y} Siehe dazu Car] Herrlich, DJie Balley Brandenburg des Johanniter-Ordens VON ihrem
Entstehen His ur Gegenwart und in ihren jetzigen Einrichtungen dargestel 3erlin
1886 hier 1/3-17//7/ Mit ank Prof Ir Ruth Albrecht für den Literaturhin-
WEeIS

22 S1C atte 1852 die Zustimmung ihrer Eltern um +1n{rı als Diakonisse erhalten; 855
wurde s1IE UT J)berin des Jiauses Bethanien gewählt Siehe ihr Manfred Berger,
Stolberg-Wernigerode, Anna Gräfin Zzu In BRBKI 24, 2005, S 417-14206:; auch m IN-
Ternel abzufragen: http://www.bautz.de/bbkl/s/s4/stolberg_wernigerode_a.shtml (ZU-
let7t eingesehen 2008)

24 Zum „Rauhen Haus’, der Ausbildung (8)8! Diakonen und dem Kınsatz der 5SOs Feld-
diakone l1ans-  erner ScChmuhl, Senfkorn und dauerteig. JDie Geschichte des RKAauU-
hen Hauses Zu Hamburg 1833—-2008 Hamburg 2008, 172
Herrlich (wie Anm 22), \ FT Die Kaiserswerther Schwestern WAaTEIT)] in den Mili-
tärlazaretten ZUu Apenrade, Hadersleben, Kolding, Broaker und Sonderburg tätig. Vgl
ehı  Q
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WwI1g arbeiteten VvorneNmMlıc katholische Ordensfrauen: Barmherzige Schwe-
VO  s der Kongregation des Borromäus A4aus dem Provinzialmultter-

aus zZzu Trier (Mutterhaus Nancy), Barmherzige Schwestern VO der Kon-
gregatiıon des Borromäus Aaus dem Prager Mutterhaus, Clemensschwes-
ern Aus Munster, Schwestern des Deutschen Ordens Aaus Tr6ppau;  26 auf
Schlofs Gottorf Franziskanerinnen AaUuSs Aachen in der Pflege tätie. Eın
Hamburger Hilfsverein richtete Magazine für Lazarett- un Erquickungsge-
genstände ein, Kommissionäre dieses Vereins sorgten für die Versendung
der Gegenstände die stehenden un: ambulanten Lazarette. E1n Berliner
„‚Central-Comite für Verwundete“ Ssorglte für die Beschaffung VO Vorräten für
notwendige Operationen, Chloroform, Modellgips und Resektions-
instrumente “

ine der katholischen Schwestern, die 1NSs Kriegsgebiet 9 WTr ST Au
gustine. Amalie VO Lasaulx entstammte einer angesehenen oblenzer Fa-
milie und WAar 1840 in die Kongregation VO Karl Borromäus in anCcYy

26 Vgl E Julius Gurlt Bericht über die preuifsischen Lazarethe auf dem Kri1egS-
schauplatz. In Beilage WE B Dri 1864 Nr. (Gurit spricht allgemein ([

„Barmherzigen Schwestern“ (zur Terminologie, s Anm 4) Aus einem Brief VOI raf
Attems-Petzenstein OI1 11 MaAr7z 1864 wird deutlich, Zu welcher Kongregation die
Schwestern IM Einzelnen gehörten. Der Brief iSt abgedruckt In Illustrirte Zeitung, 26
Ar 1864 206
Robert Geilsler, OM Kriegsschauplatz in Schleswig: I Iie Spitäler un die Barmherzi-
CN Schwestern. In Ilustrierte Zeitung, 26 ar7 1864, 204—206 DIie „Illustrirte Zei-
tung  66 erschien in LEIDZIS, zunächst als Lizenzausgabe 0II „The Ilustrated London
News  x (0)8! 843 His Mit ihren vielen Bildern un Bildreportagen WT S1C ine
der ersten ihrer Art und hot in grofiser Bandhbhreite wöchentlich Nachrichten. Pau!l KO-
bert Geilsler (1819-1893) arbeitete U.: für diese Zeitung als Journalist un Illustrator.
Siehe zurit (wie Anm 26) Jer deutsche Chirurg Ernst Julius Gurlit (1825—-1899) hielt
sich auf den Kriegsschauplätzen auf und verfasste m Auftrag des enannten Berli-
Her (Oomites einen Bericht, S() aufgrund sorgfältiger Beobachtung eın (‚esamtbild
über die Krankenpflege und den Iransport erwundeter VOIN Schlachtfeld Zzu g —
winnen. Jer JIransport geschah mit Krankenwagen un arren, SOWIE mMit einem
gemieteten Kutter, Mnıt dem Verwundete us dem Sundewitt nach Flensburg gebracht
werden konnten, lerrlich wıe Anm SEX 175 (zurlits Bericht diente zudem der
Vorbereitung auf spätere mögliche Kriege.
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Barmherzige Schwestern hei der ege Veruwundeter In Schleswig. Nach einer Shizze DO  -
Robert el  D,  €T, MNlustrirte Zeitung Marz 1864, 204

eingetreten.“ hre beiden Alteren Schwestern iraten ebenfalls in diese Kon-
gregation eın und wirkten spater beide als Oberinnen der Elisabetherinnen
in Luxemburg. Sr Augustine wurde FA Apothekerin ausgebildet und a_

beitete Sl 1847 in einem Ospita der Borromäerinnen in Aachen 1843
egte S1e hre ewigen Gelübde 219 und wurde 1M November 1849 als Obe-

U ] hHese KONgregation entstand 1652 in anCYy als treie Gemeinschaft C911 Frauen in der
Krankenpflege, nahm 1663 die Rege!l des Hran7z CM Sales Hır Visitandinnen A un!
entwickelte sich danach ZU einer KONgregation, die sich Im Jahrhundert über
anCYy hinaus ausbreitete Im deutschen Sprachraum kam E SEeIt Anfang des 19. Jahr-
hunderts In verschiedenen Städten Zzum aul (0)8 Bürgerhospitälern, für die OTTO-
Mäerinnen als Krankenpflegerinnen angeworben wurden: IrTier (1811) un Koblenz
(1826) WAaliCI die CISteET. später lolgten U.9 Berlin Hedwigskrankenhaus) un
Bonn 1849) In Hamburg mührten Borromäerinnen 219 1864 das Marienkrankenhaus.
Aus Filialgründungen entstanden aAb 1841 selbständige Kongregationen in rag
(1841), Trebhnitz (185/) Irier (1I872). Kar| SUSO Frank, Borromäerinnen. In LEe-
xikon Mr Theologie und Kirche® 2006, >5Sp 98
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rın das damals LICU eröffnete Bonner Bürgerhospital St Johannis beru-
fen
S1e un eine weitere Bonner Schwester, Sr Theodosia wurden VO Mult-
terhaus in anCcYy 1NSs Kriegsgebiet ach Schleswig-Holstein geschickt. I1S-
tine VO Hoimingen-Huene (1848-1920), Gr Augustines Biographin, schreibt,
4Sss die Bonner Oberin diesen Auftrag als eine willkommene Gelegenheit
betrachtete, ach Klosterjahren An die weıte Welt hinaus[zulfahren“! und
die Freiheit Zu schmecken:

„Mit derselben Freudigkeit un erwartungsvollen ngeduld, mıit der eın
rechtes Soldatenher7z seinem ersten Feldzug entgegenschlägt, erfüllte
Schwester Augustine Cie Aussicht auf den weıiten Wirkungskreis“.°“

Sr Augustines anderer Biograph, Joseph Hubert Reinkens (1821-1896),
kannte S1Ee SEe1It ihrer Aachener e1it Reinkens, damals Professor 1n Breslau,
chriebh Februar 1864 seinen er iın Onnn ‚Über die Sendung
der Augustine ach Schleswig habe ich mich gefreut. DIie Entwicklung des
dortigen Dramas 1St och nıcht abzusehen“ WEe1 ochen
Februar, hatte seinem Bruder geschrieben: „  In Schleswig geht schon
blutig her< 34 In den ersten Kriegstagen 500 ÖOsterreicher un 300
Preulfsen verwundet worden bzw gefallen. ber die Danen Reinkens
keine Zahlen bekannt:;: deren Verluste betrugen, einschliefslich der eifan-

044 Soldaten und Offiziere °

Am 11 Februar 1864, Abends Uhr, verliefs Sr Augustine Onnn in ichtung
Norden, Bahngleis verabschiedet VO einer grofsen Anzahl Bonner Bür-
SC BDas Interesse der Bonner Bürgerschaft rieg 1M allgemeinen un

„.ihrer“ Schwester 1M Besonderen fand in den folgenden onaten seinen

Siehe Berlis (wie Anm >5)
\Christine VOIM Hoiningen-Huene], Erinnerungen Amalie VOINM Lasaulx, Schwester
Augustine, Oberin der Barmherzigen Schwestern 1mM St Johannishospital Bonn.
(‚otha 170

32 Ebd
A Joseph Hubert Reinkens, 3riefe A seinen Bruder elim (1840-1873), hg Her-

Josef Sieben, (Bonner eiträge Ür Kirchengeschichte 1  P 1— Köln/Wien
1979, Bde, hier Bd 2? 1274

24
45

Ebd
EDd.. Vgl Vogel (wie Anm 6), 34
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Niederschlag in zahlreichen Berichten der „Bonner Zeitung“. Waren die
me1listen troh ber ihren Einsatz, gab jer un: da auch Freunde, die
ih mit gemischten Gefühlen begleiteten: o schickte der Geograph und
Historiker cOr;e Benjamın Mendelssohn (1/94187/4) eın Billet seinen
Freund Clemens Theodor Perthes (1809-1867)> in Bonn.

:Soeben schreibt uns die erın 4SS S1E heute Abend Uhr ach Hol-
stein geht. Ich beklage S  ] gOonNne S1e aber iNnNnsern Kranken und Ver-
wundeten. “

In Altona angekommen, 4rtele C Augustine vergeblich auf fünf Schwes-
tern ihrer Kongregation Aus Berlin,; mit denen S1Ee sich treffen sollte Wider-
sprüchliche Nachrichten veranlassten s1e, den preufsischen Gesandten auf-
zusuchen, der S1E aufforderte, mMıt ST Theodosia ach ie]l Z reisen, um

On VO  e Generalfeldmarschall VO Wrangel weitere Anweisungen Zzu be-
kommen, OD ich ach Flensburg oder Rendsburg, selbst die me1isten
Verwundeten liegen, gehen werde“ »” S1e beschriebh hre ersten indrucke
„‚Nach en Nachrichten sieht ubera schrecklich AdUS; Verwundete liegen
albe Tage lang, hne alle Hülfe, auf dem Felde . “#0 In Altona gebe ur

20 Aulilser den Berichten, in denen auf 1ine direkte Beziehung zwischen der Oberin des
Sr Johannis-Hospitals und der Onner Bürgerschaft eingegangen un: \r Augustine
erwähnt wird, Hnden Sich AUC andere Nachrichten mehr allgemeiner Art EIW: über
die preufsischen Lazarette auf dem Kriegsschauplatz (s Beilage ZuUx B April 1864,
Nr. 78), über die Anfertigung [0)8! Gitter-Charpie Aaus gebrauchter Leinwand eine AT
Heit für „UIISCIE patriotischen Damen“ (BZ, April 1864, NT. 95), über die Sterh-
ichkeit bei den Verwundeten (BZ, Maı 1864, Nr. 118) SOWIE viele über den KrIIegS-
verlauf als solchen.

5/ Perthes begründete die christliche „Herberge W Heimat  06 und WT Mitbegründer der
nneren 1SS10N. UÜber ihn Albert Rosenkranz, Clemens Theodor Perthes —

In Bernhard Poll g 9 Rheinische Lebensbilder, 1ImM Auftrag der Gesellschaft
für Rheinische Geschichtskunde hg., Düsseldorf AT Für das
Thema dieses Beitrages 1St zudem interessant: Perthes (HS), Briefwechsel 7W1-
schen dem Kriegsminister Grafen VOIN (8070)8 un Clemens Theodor Pertnhes. Profes-
S()I der Rechte In Bonn Adus den Jahren 1864 DiS 867 Breslau

38 eorg enjamın Mendelssohn A Clemens Theodor Perthes A ( 8 Fehruar 1864
Staatsarchiv Hamburg, 6272-1 Perthes I1C, Nr. 4 9 Heft 14

59 Zitiert In dermann Julie CII Lasaulx und Anna, 14 Febhruar 1864, Familienarchiv
(JI1 Lassaulx Meckenheim (FamA VO Lassaulx). Miıt ank A Familie VOIM Lassaulx
ür die Einsichtnahme in diese Archivbestände.

4() d
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weniıge Verwundete, 1er seien keine weliteren Schwestern nOtig; in jel SC1-
acht Schwestern in Zzwel Lazaretten tatıg. Am Februar reiste Sr All-

gustine VO Altona ach Kiel in einem Güterzug, gemeınsam mi1t einem
Irupp Soldaten *' Nur 1er Tage blieh S1E dort annn rief eine Depesche S1E
ach Schleswig. (‚emeinsam mMıt einer anderen Schwester tfuhr S1E 108

Auf ihrer Fahrt kam S1E AIn Danewerk  42 vorbel und sah ort „.noch alle MOS-
lichen Veberbleibsels des Krieges auf dem Felde“® liegen. In Rendsburg
richteten andwerker un Soldaten leere Gebäude für die Aufnahme VO
400 Verwundeten her In Schleswig teilte die Lazarettkommission““ S1Ee dem
Lazarett iın Scherers Hof Zzu Von Ort berichtete S1e Februar rau
USC Ehefrau eines 1mM St Johannis-Hospital tatıgen Arztes in Bonn, A4SsSSs
in Schleswig zehn Lazarette eingerichtet seienN. „alle sehr besetzt“ 44a „Gebe
(Jott da{s urc den Sturm auf die üppeler Schanzen WIr nicht eiınen Z11-
wachs erhalten“ %®

Schleswig, eın Daar a  e ZUVOT och eın stillelr] ÖOft“, hatte sich In eine
verwandelt, deren Straisenbild VO Soldaten, Adus Österreich, be-

herrscht wurde *° DIie Lazarette ber die zerstreut DIie
Verteilung der Vorräte WAar Aufgabe des Schleswiger Frauenvereins unter

4] DIie rTerer Novizenme1listerin Wl der Meinung, Soldaten seien „.die beste Reisege-
sellschaft ür onnen“. Vgl Reinkens (wie Anm 19) 154

42 Das Danewerk WT se1it dem tIrühen Mittelalter die historische Verteidigungsanlage
der DÄänen VOIN EeCw: km Ange. Im Laufe der Jahrhunderte wurde S1Ee immer W1Ee-
der verstärkt und ELE Was dort edoch fehlte, Wl Unterkunftsräume für die
Besatzungen. DIie me1ilsten Soldaten ussten unier den gegebenen winterlichen WIt-
terungsverhältnissen auf freiem lagern. Vgl oge (wie Anm 6) .43 Zitiert In Hermann ONM Lasaulx Familienmitglieder, Febhruar 1864 amA [0)8!
Lassaulx
DIie Lazarettkommission unter Leitung VON (3raf Heinrich Attems-Petzenstein SOWIE
angesehenen Bürgern die Herren Schmidt, Hansen, Nüppel, Tüxen) hatte zehn Fa
tTe eingerichtet mMit insgesamt 1200 Betten Attems-Petzenstein (wie Anm 26)449 Sr Augustine d Frau UuSC in Bonn, Februar 1864 zitiert in Hermann ON K9-
sSaulx Julie un nna VOINMN Lasaulx, OD (Poststempel 29 Februar HamA
VO Lassaulx.

45 Sr Augustine A Frau Busch In Bonn, ZU Febhruar 1864 zitiert In ermann VOIN LA-
Saulx d Julie und nna VOIN LAsaılx, O 1) (Poststempel 29 Fehruar 1864), HamA
ONn Lassaulx

46 Geiflsler (wie Anm Z 204
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Leitung seiner Präsidentin, Frau Tolertzen.* Im konfiszierten Haus des -
heren Bürgermeisters vorzugsweise Ofhziere untergebracht,
der Herzog VO Württemberg. In den „grofsen luftigen Zimmern agen
durchschnittlich 1er bis sechs Kranke “ DIie Hauswirtschaft eiteten Z7we1l
amen Schleswig, die Pilege lag in den Händen VO Clemensschwes-
tern Adus Münster.® Die übrigen Lazareitte, darunter auch Scherers Hol.
WAaTtTe für die Mannschaften bestimmt un entsprechend weniger gut AdUuSs-

gerustet.

ber ihre Arbeit in Scherers Hof schreibt Sr Augustine:
„‚Sieben his tunden gehe ich täglich mMıt den Aerzten a_
ten Krankenwärter) 1M Lazareth umher, ıu  Z verbinden UmNnzZzUu-

betten. Morgen sollen mehrere amputirt werden, deren Glieder gar
sehr zerschossen sSind. DIie Soldaten, welche in den Unterleib

geschossen sind, glaube ich sterben lle Zwölf ATITNIC Anen. die bei
einem Gefecht mıt Kolben auf den Kopf geschlagen wurden, leiden
iın entsetzlicher Weise “>»0

Bisweilen ehlten in den u eingerichteten Lazaretten ganz elementare (Gre-
brauchsgegenstände, W1Ee ST Augustine beschrieh

Graf Attems-Petzenstein erwähnt welitere Frauen: „Mad Arnemann 1St überall, WO (

noth thut, Chätig; Fräul Wagener Altona und Fräul (0)8! Mellenthin Aus Berlin in
Schlofs GOttOrp. ttems-Petzenstein (wie Anm 26) Mathilde Arnemann (1809-1896),
geb Stammann, us Altona, organisierte Krankenwiärterdienste 1mM rieg OM 1864
„Jrost und Hülfe spendend wandelt S1C ()I1 Lager Zu Lager, geliebt OM allen Le1-
denden, die in ihr den Enge!l verehren  64 Ilustrirte Zeitung, 21 Maı 1864, Nr.
1090, 2353f (mit Bild), hier 254 Die Zusammenarbeit zwischen Frauenvereinen
und Militärlazarettleitung verlief Offensichtlich nicht immer konfliktlos. SO meldet die
B’! dass sich die Militärlazarett-Gewalten jegliche private Beihilfe ZuUubP Pflege [9)8!

Verwundeten ausgehend VONMN hiesigen Frauenvereinen, verbeten hätten. Der utor
dieses Beitrages Hetrachtete die Hilfe der Frauen m Gegensatz dazu jedoch als sehr

458
erwünscht, DE ar 1864, Nr. 5 E
Geilsler (wie Anm B7 204

49 IDie Clemensschwestern, eigentlich Barmherzige Schwestern (J)I1 der allerseligsten
Jungfrau u schmerzhaften Multter arıa wurden In Munster gegründet. IDie

Oberin Wl die konvertierte Pastorentochter und Porträtmalerin Marıa Alberti
ges Ü  arl s  UuSOo Frank, Art Clemensschwestern In Lexikon für Theologie
un Kirche? 2006, &. 1231 Allgemein Zzu in Preufsen gegründeten Kongregationen:
Zelinde e1wes, „Arbeiterinnen des eIrn  “ Katholische Frauenkongregationen Im 19
Jahrhundert. Frankfurt/New York

5() Sr. Augustine A Frau Busch in Bonn, 24 Febhruar 1864 zıitiert In ermann VON M
Sqaulx A Julie und nna OM Lasaulx, o.DD (Poststempe!l 29 Fehruar amA
[(0)8! „ Assaulx
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99 en WIr %8 nicht einmal einen i}  Z die Kranken lange
niedersitzen Zzu lassen, bis das ett gemacht ist: ferner besitzen WIr 1417
einen Nachtstuhl, welcher draussen auf der Treppe steht, die
Leute mussen daher mi1t nackten Fülsen dorthin Sehen Die Betten he-
stehen ur Adus einem harten Strohsack urn schlechtem Strohkissen “

Überschwänglich bedankte Sr Augustine SICH, als AUus onnn Krankenstühle
eintrafen ”® In der „Bonner Zeitung“ wurde AT Februar 1864 e1in Brief A
gedruckt, in dem S1Ee über ihren Aufenthalt in ie] un hre Abberufung
ach Schleswig berichtet. S1e erwähnt die Zerstörung mehrerer (Irte durch
die Danen un die notdürftige Errichtung vVoO Lazaretten SOWI1E die freund-
1C Aufnahme, die ihr un ihren Mitschwestern zuteil wurde. In dem Brief
1St VO einem Danen die Rede, dem an un Beine schwarz erfroren
[CI; daneben scheint der Schreiberin die internationale Zusammensetzung
der Verwundeten erwähnenswert: „‚UeESHEICHET, Preussen, olen. Ungarn,
Italiener Danen, da{fs ich mi1t Vielen ur durch Zeichen sprechen
kannn > ine katholische Kirche gebe 1er natürlich nicht, .ICH hätte auch
keine e1it S$1Ee zZzu besuchen “
In beiden iographien un: 1M Familienarchiv inden sich eine el VO  x
Briefen Sr Augustines Freundinnen und Freunde zuhause. Ihr Bruder
Hermann Josef VO  © Lasaulx (1808—-1868) SOorgle dafür, A4SSs der Inhalt ihrer
Briefe 1M Familienkreis bekannt wurde.
Ofter wurden private Briefe VO  &> der Front Zeitungen weitergegeben, ” E
Augustine jedoch wollte 1es nicht ach dem Abdruck des zıitierten rie-
ICS der V dem Bonner Rechtshistoriker und Vorsitzenden des Kuratoriums
des Nr Johannis-Hospitals, Professor Ferdinand Walter hne
Rücksprache die Zeitung gegeben worden WAaTfl, mug S1Ee ihrem er auf,
Zu verhindern, 4SSs ausführliche Schreiben VO ihr in der Zeitung ersche:i-
He würden >?7 Spädatere Berichte der „‚BOonNnNer Zeitung‘ beschränkten Ssich auf
51 Chı

Ehı  Q Für die Stühle hatte Frau Busch Bonn gesOTrgL.53 Vgl Beilage AT B Februar 1864, Nr. 4 $ der Brief I in Ausschnitten abgedruckt
54

De1 Reinkens (wie Anm 19) 60—162
Sr Augustine A 25 Februar 1864, zıtiert nach ermann Lasaulx A Familien-

5
mitglieder, 26 Februar 1864, amA VOIN Lassaulx
Eb:  O

56 Vgl Becker (wie Anm I'< 52
5 / Vgl Homingen-Huene (wie Anm 31 179 Or wird kein ame genanntT, In e1-

Al Brief AR SeINE Schwägerin machte \ Augustines Bruder seiner Empörung uft
„‚Den Brief welchen Prof. Walter In heutiger Zeitung veröffentlicht, mulste mich nicht
wenig frappiren, ohne Autorität einen Brief wörtlich abdrucken Zzu lassen, kann doch
11UTr ein Professor thun  0 Jdermann ((9J[M Lasaulx Julie und nna VOI Lasatix. O.1)
(Poststempel 29 Febhruar amA VO Lassaulx
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Meldungen ber Bedarf und an STr Augustines für Hilfssendungen. Iie
Veröffentlichung derartiger Nachrichten zeıitigte sofort Wirkung 1ın der He1-
MaL, WI1IE Hermann VO Lasaulx seinen Geschwistern mitteilte:

„DOCUr Aug egehrte VOT ETW 10 lagen 15—20 Schlafröcke: der Bür-
gCeIM veröffentlichte dieses. In Z7WEe1 agen wurden Schlafröcke, de-
e Taschen mMit Pantoffeln, Hauskäppchen, Taschentüchern, Cigarren

gefüllt abgeliefert. FKın reicher Jude Freund der Soeur A.)
schickte den seidenen Schlafrock seiner kleinen Frau, rennfe den Krd-
CN ab und packte 1ın denselben Pfund Mazzen Als ihm gedankt
wurde für dieses Geschenk ganz passend für den Flügelmann des (Gre-
nadier-Bataillons) me1linte der Jude Ja, mMeınNnNeEe Freundin wird ih gutl
verwenden: ich weifls ganz genau ”

Vereine 4AuUus r Augustines Geburtsstadt Koblenz, aber auch die Bonner
Lese- un Erholungsgesellschaft schickten mehrmals Kleidungsstücke und
Weıin in den Norden Die en wurden VO einem Verbindungsmann,
Herrn Clason, persönlich überbracht.” Der Weıin sollte den Verwundeten Z

„Erholung un: Kräftigung“ dienen: Genesenen, Clie Eerneufl aufs Schlachtfeld
üllte die Bonner Oberin e1im SCHN1E die Feldflasche mıi1t Wein ©

Weıin usste teilweise nıcht vorhandene Arzneimittelr ST wurde
auch ZzuUum Gebrauch für die mMi1t „.dem schlimmsten winterlichen Bivouak-
weTlter kämpfenden Soldaten als eine wünschenswerthe abe  C empfohlen.“
[Das Kriegsministerium bat darum, (‚üter die Front A schicken, die Zur

Erquickung dienten: „ Weine, Fruchtessig, Cigarren; Rofshaarmatrazzen,
Hemden und 1ICUCKH Flanell“ ° uch die Schleswiger Bevölkerung wurde
OI1 Bürgerverein Lebensmittel- und Geldspenden für die 1M freien Feld
VOI Fredericia un Düppel liegenden Iruppen aufgerufen. ®

59
ermann CJ Lasaulx A Familienmitglieder, OD Fa (9J)[I1 Lassaulx.
Vgl B  y MaAär7z 1864, NrT. 5 9 (unter „Rheinland und Westphalen”); B 26 Ür
1864, Nr. 7 E B  9 26 DTIL, Nr 96; B7 Maı 1864 Nr. 103

60 Vgl B 26 A4r7z 1864, Nr. Im Bericht wird 5SOar Cie Weinmarke, Rüdesheimer-

61
berg, geENaNNL,
B£: Febhruar 1864 Nr. 45 (unter „Rheinland und Westphalen”)2

623
B  9 6 AA D Nr. 55
BZ pril 1864 Nr. 79
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DER KRIEG US PERSPEKTIVE SR ÄUGUSTINES

Beide Biographen berichten, 4SSs die Borromäerin nicht ur Verwundete
den eigenen Reihen, sondern auch ehemalige Feinde pflegte. Sr Au-

gustine hatte bereits während ihrer Tätigkeit in Oonn gule Kontakte Z CVAdll-

gelischen Familien, unter ihnen der Seelsorger der dortigen evangelischen
(Gemeinde und Clemens Theodor Perthes Miıt ihm un der Familie OSAa-
munde und eorg Benjamin Mendelssohn verband S1Ee eine herzliche
Freundschaft Als eın raf S1E im Lazarett in Schleswig besuchte und sich bei
ihr erkundigte, OD WIr nicht ber die Kräfte VO  a den Protestanten Zzu lei-
den hätten‘, schriebh S1E ihrem Briefpartner . „‚welche Antwort ich ihm
gab, können S1e sich denken. ““ hre Ooffene Haltung kam ihr jetzt ZUugule,
als S1E Anfang März 1864 ach Rendsburg wechselte. enn die bisherige
Oberin O hatte ‚duürch confessionelle Eigenthümlichkeit“ eın Ver-
nältnis zZzu den Arzten aufbauen können ©
Miıt den ehemaligen Feinden, den verwundeten DAanen,; empfand Sr Au-
gustine Mitleid ihres traurıgen, körperlichen Zustandes un der ih-
en bevorstehenden langen Gefangenschaft.®® In der Begegnung mMiıt den
Verletzten nicht ur das Freund-Feind-Verhältnis in den Hintergrund,
sondern auch die Religionszugehörigkeit jedenfalls bei Sr Augustine. Ihr
Verhalten CITELIE Aufmerksamkeit, da offensichtlich ber das normale
Madis Toleran7z we!1t hinausging: einmal assıstierte S1e eEeINEM evangelischen
Pfarrer, der einem sterbenden dänischen Soldaten das Abendmahl brachte,
als Küsterin un Minıistrantin. Der römisch-katholische Feldgzeistliche, der
zufällig eintrat, reagıierte aufserordentlich verblüfft ©7
Jie einheimische Bevölkerung, die mehrheitlich lutherisch WAaT. empfing
die verbündeten Österreichischen Iruppen „mit gröfßster Begeisterung”, W1€e
Sr Augustine Bemerkt, während „AMISCIC preufsischen Soldaten mıit jie|l mehr
Theilnahmlosigkeit behandelt“ werden, „weil S1E SC die Bewohner Schles-
wig-Holsteins] der Pollitik Preuilsens mißtrauen“ .° „Besonders die Damen-
welt 1St, WI1E gewöÖhnlich, sehr leidenschafftlich. Uns Schwestern gegenüber
64 Sr. Augustine, 24 Febhruar 1864 An Bernhard Joseph Hilgers, zıitiert nach Hoimningen-

Huene (wie Anm $1) . 1738 hier 174 äAhrend Hoiningen-Huene den Adressaten
nicht angibt, nn Reinkens in handelt sich ı7  3 den Onner Professor ür K
chengeschichte, Bernhard Joseph Hilgers (1803—-1874), der im St Johannishospital als
Seelsorger wirkte und en sehr vertrautes Verhältnis mit Sr Augustine hatte Vgl Rein-
kens (wie Anm 19), 1580

65
66

Reinkens (wie Anm 9), 64
1e Hoiningen-Huene (wie Anm A1) 184

67 SieNe eb s 151
68 Ebd 178
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scheinen S1Ee en confessionellen Unterschie AB VETBECSSCHH); enn S1E sind
uns ungewöhnlich freundlich“. chrieb Sr Augustine A Rosamunde Men-
eisschn (1804—1883).® DDie lutherischen Pfarrer un hre Familien Erwıe-
s  —_ sich als AULISCEIe speziellen Freunde un Wohlthäter behaupten 9
grade S1Ee gehörten Qanz ZUu den Schwestern“. ”®
Katholische Ordensfrauen 1M in den Herzogtümern eın UNsSC-
wohntes Bild IIie „Bonner Zeitung berichtet ber eın Vorkommnis in iel

„Als die Schwestern VO Kieler Bahnhofe in ihrem ber die Stra-
isen gingen, machten einıge Mitglieder des Kieler Janhagels Miene, S1Ee
mMıiıt Schneebällen zZu bewerfen, fanden indeis für gerathen, angesichts
der handfesten preufsischen oldaten welche den barmherzigen Schwes-
ern das Gepäck VO olcher emühung Umgang nehmen,
welche sich ach den dabei laut werdenden Aeufserungen leider als
Kundgebung albernster Intoleranz Okumentirte“ /!

Iie Militärbehörden und Oldaten angewılesen worden, „die Schwes-
LErn S1Ee denselben auf der Straise begegnen, W1e ihre OffAiziere zu gru-
sen .“ /“ \ Augustine betont wiederholt, W1e zuvorkommend S1e behandelt
werde.

Als Sr Augustine Anfang Marz 1864 in Rendsburg Cintrar, fand S1e sehr
schwierige Verhältnisse VO  — 1M dortigen Lazarett versorgten PE Schwes-
rern ELTW 200 Betten. die zum Teil mMıi1t ständig wecnNnselnden Verwundeten
belegt waren. ® Den anderen Schwestern ihrer Kongregation Wr „nicht
gelungen, eine feste Stellung einzunehmen”, da S1E sich VO  —_ den Burschen
der Lazarettärzte hatten einschüchtern lassen, V} der ege e_
schlossen blieben un sich ‘auf die rauesten Arbeiten“ beschränken 111US5-

ten  7 Iie Arzte wiederum nahmen die Schwestern nıcht in SCHUtZ, da S1Ee S1IE

69 Ehd Rosamunde Frnestine Pauline Richter wurde 1mM Luisenstift In Berlin
und heiratete 1827/ In der Berliner Marienkirche eorg enjamın Mendelssohn, der
S1:  el A Ma1 1521 in Schleswig hatte taufen lassen, Ingeborg Stolzenberg, eorg
enjamın Mendelssohn iM Spiege! seiner Korrespondenz. Miıt unveröffentlichten TIEe-
fen (JI1 Alexander VOINMN Humboldt, Ernst Moriıtz rn und Clemens Theodor Per-
thes In Mendelssohnstudien. eiträge ZuU[C deutschen Kulturgeschichte, Bd
57 hg Cecile Lowenthal-Hensel. Berlin 81-161, hier &$ 1 Anm 156ff.
Vgl Homingen-Huene (wie Anm 51) s 178
R/Z Febhruar 1864 Nr. 45 Der Bericht tammte ursprünglich Aaus der Essener Zei-
(ung
Ebhbd

/3 Vgl Reinkens (wie Anm 19), 5 167
Homingen-Huene (wie Anm S1) 174
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nicht für kompetent hielten Mit Sr Augustines Ankunft Aanderte sich
dies, WwW1e hre Biographin Zzu berichten we:ifls:

‚WO die Verhältnisse schwierigsten un die Arbeit grölßsten WäAÄlIl,
da schaute Man ach Schwester Augustine um Hülfe A4aus ESs WT für
die Arzte eine Freude, mMıt und neben ihr arbeiten, un die Verwun-
deten. welche ihrer PHESE anveritiraut ühlten sich geborgen in
dere und Thatkraft, mit der SIE sich jedem Einzelnen hingab un auf
dessen spezielle Bedürfnisse un Gefühle Rücksicht nahm “

Im Gegensatz anderen Schwestern gelang Sr Augustine, sich iın der
Männerwelt des Lazaretts durchzusetzen. Inwieweit dabe!i nicht DMUT ihr S1-
cheres Auftreten, sondern auch ihre Stellung als Adlige un Als Oberin eine
olle Spielten, wird iın den iographien nicht thematisiert. Hıiıer werden ihr
Können un hre KömMpetenz betont.
He medizinischen un sanıtären Verhältnisse während dieses Krie-
CS ebenso bescheiden W1Ee die Zahl der Pflegerinnen: Als Sr Augustine AN-
fang April 1864 in das dritte schwere Feldlazarett’® ach Rinkenis der
Flensburger OT' übersiedelte, ahm S1Ee ur eine EiNZISE Mitschwester
mit . / Während Sr Berthilde in einem Schulhaus allein für die Verwundeten
zuständig WAT, waltete Sr Augustine, ebenfalls allein, 1ImM oberen OC eines
Gasthauses, dem Tanzsaal, ihres Amtes:; dieses lag der Landstrafse ach
Düppel. ® Am Morgen des pri erging der Befehl, die Lazarette in der
Ähe des Kriegsschauplatzes u raumen Wagenweise kamen Verwundete
d die DeC$ Schiff ach Flensburg gebracht wurden. Am April fand mMiI1t
der Stürmung der Düppeler Schanzen die entscheidende Kriegsschlacht
statt. ”” Die Biographin vermerkt darüber

„ES WdTL eın blutiger Sieg SCWECSCH; dem Tode WAdlLl eine reiche Ernte g _
worden, und die christliche Barmherzigkeit hielt die Nachlese auf dem
Schlachtfelde C S()

75 EDd.. 180f
76 BZ Maı 1864, Nr. 103 (Lokal-Nachrichten). Im Kriegsgebiet gab 5SUOS. eichte und

schwere Feldlazarette.
Vgl Homingen-Huene (wie Anm 21). 181

/9
Vgl ED 182
Die zehn üppeler Schanzen sicherten den Übergang ZU@xC Nnse Alsen und UT

befestigten Sonderburg. DiIie Erstürmung, die se1it dem Un Febhruar 1864 VOT-
Dereitet worden WAT, erfolgte A April abh Uhr INOTSCYNS, ZWE1 Stunden später
Wäalien alle Schanzen In preuisischer Hand Vogel (wie Anm 6) S E
Hoiningen-Huene (wie Anm 31). 183 IDIie Iänen verloren 110 Offiziere und 4706
Mann, darunter Wl 23549 Olte Soldaten un 56 Offiziere; die Verluste der Preuisen
Detrugen A Offiziere un 1150 Mann, VO diesen Nelen Offiziere und 246 Sol-
daten, S Vogel (wie Anm 6), $
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Briefe ach Hause Zzu schreiben WTr Sr Augustine neben der Schwerstarbeit
4aum möglich. hre Familie un Freunde vorlieb nehmen miıt Blei-
stiftnotizen 1M Telegrammstil, Clie manchmal aum leserlich WAaTlienNn Am Tag
ach der CcCNiacht VO  — Düppel berichtete S1E ihrem Bruder

„Gestern gesturmt, Cie Schanzen ZC  IMNMECN, schauderhaftes Blutbad,
keine Vorstellung WI1IE grässlich 1eT. Ich bin die halbe Nacht durch auf
der Landstrafse BEWECSCH, ur Un Clie Todten VO den Verwundeten Zzu
sondern un heraufzuschaffen. Adieu .“®)

Jen Formulierungen 1st anzumerken, A4Sss für Sr Augustine während ihres
FEinsatzes in Schleswig-Holstein keine eıt für tiefsinnige Reflexionen blieb,
ur das erfahrene Jetzt zählte ®* Erst spater, als die Arbeit infolge des amn 12
Maı 1864 eingetretenen Waffenstillstands weniger wurde, tand S1E eıt für
ausführlichere Mitteilungen. Am Ma1ı schrieh S1C Aaus Rinkenis A hre
Nichte Anna Marıa in München:®

„Aber glaube mMir, dies auch tfurchtbare Tage un ochen, Cdie IC
nıcht och einmal erlehben wollte, aber S1E auch durchaus nicht AUuSs Me1-
MCIN Leben wegwünschen möchte. Du kannst Jır nicht denken, wel-
chen überwältigenden IA e macht, S() schauderhaft verstum-
melte jJunge Leute VOI[ sich ZUu sehn, Cdie in der Blüthe ihres Lebens
stehen dazu die gräßsliche Aufregung, in welcher S1CE sich befanden,
als Ian S1E Tage der Stürmung S L17 brachte. Von Pulver und Blut,
chweifls un au die Hände und Gesicht schwarz gefärbt, schrien sie
in den gräfslichsten Schmerzen Uum Hilfe. Nicht rasch CNUß konnten Wır
ihnen die Uniformen aufschneiden, A Ausziehen WTr nicht Zzu denken.
Die eisten hatten och Cie Kugeln in ihren unden, welche [an aber

bd Jie Mitteilung S!n Augustines 4171 Hermann (9)8 Lasaulx ISt Mit leinen Abwei-
chungen zuerst werden die Verwundeten, dann die loten gCeNaANNK; sSta „‚heraufzu-
schaffen“ steht „‚tortzuschaffen“) auch in einem Brief (9)[I1 Perthes AT (35 Mendels-
sohn wiedergegeben. derthes Wr 111 50 April IM St Johannis-Hospital und hatte
dort ermann (9)11 Lasaulx getroffen, der ihm Offensichtlich Sr Augustines Brief g —-
zeigt oder gegeben hatte Vgl Clemens Theodor Perthes A GEOrg Benjamın Men-
delssohn, Bonn, 30 April ' In Stolzenberg (wie nm 69), 128
16S$ wird bestätigt (9JI1 Perthes’ Mitteilung Mendelssohn AI 30 pril 1864 „Neue-

Briefe ihr ISC Sr Augustine| sind nicht hier:; ich Wr heute m Johannishospi-
tal  r WO ich auch ihren Bruder traf S1C IMa schwere JTage durchlebt haben  « bd

85 nna Marıa Lasaulx (1837-1887), Tochter KrNS ()I1 Lasaulx (1805—-1861)
und Julle, geb (80)8' 34ader (1807-1880) KHrnst Wr Amalies Altester Bruder, Wl
Historiker und Geschichtsphilosoph.
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bei Vielen, erst ach ihrem Todte fand(en), indem S1E tief durch Fleisch
un Knochen gefahren als da S1E durch Instrumente hätten bei
Lebzeit herausgenommen werden können. In den Betten und auf der
Erde, lagen Mannn Mann, dafs c kaum Z ihnen heran konnte.
[Da S1E VO Herzen gesund starben S1E meistens mit vollem Be-
wulstsein un jJammerten nıcht wenig, fern VO  ; ihren Angehörigen
und och Jung, sterben zu ussen Dazu AT och S() viele aı
HET unftfer ihnen, Clie me1ilistens verheirathet SBCWESCNH, und immer
Soester (Schwester) riefen, in der Hoffnung, Ca{is ich ihnen helfen WUur-
de, Cdamit Cdie preufsischen Uniformen ihnen fern olieben, Clie S1E S()
halsten
Seither hat der Tod och sehr aufgeräumt, Ja führt och täglich Von UnMN-
S11 ATIN Pfleglingen Z ewigen Ruhe Jie Andern, denen Jetzt
besser geht, sind natürlich doch noch vielfach betrübt, cla Ja fast Jeder
irgend eın unbrauchbares Glied der MNUur einen Fufs oder Arm nNıt ach
Jause bringen wird. Und D ATIIN Danen, Clie och übrig sind,
mMussen Ja als Gefangene irgend eine Festung beziehen, auf WIE lange
Zeit, we:ils (yott! ch der rieg ist doch eine schauderhafte (‚eissel| für
Cie Länder und Familien, die ear triffe!“®“

Aus der Perspektive einer Krankenpflegerin stellt sich eın rieg anders clar
als A militärischer i Sr Augustine sah, A4SSs Clie ‚AI Verstümmel-
ten,  “ „die Ja mMıt ihrem Herzensbluthe  6 den Sieg ACN, hn „‚theuer be-
zahlt‘ hatten ®> EKın Jrittel „.ihrer‘ Verwundeten sSC1 „unter den grässlichsten
Qualen gestorben“.®® 1e1€e€ erlagen ihren Verletzungen infolge der chlech-
en Hygieneverhältnisse,*’ Clie Sterblichkeitsrate nach Amputationen AT
hoch Deshalb 1St nicht verwunderlich, ON Sr Augustine auch kritische
One ber den rieg Zzu vernehmen. „‚Der rieg bringt doch L1r Entsetzli-
ches!“®> schrieh S1E Anfang Marz 1864 an Gräfin Caroline Stillfried
(1815—-1865) ach Berlin Einige ochen nach der Erstürmung der DÜüppe-

84 SIn Augustine 471 Anna Lasaulx, Rinkenis 20) Al 1864, HamA LASSAauUlx.
Sr Augustine AT} Clemens Theodor Perthes, Mal 1864 ıtiert nach Homingen-

86
Iuene (wie Anm $1). 184
ba
Auffällig ft wird in Berichten über diesen Krieg nıt einer gewissen spürbaren Hr-
leichterung erwähnt, (lass keine epidemischen Krankheiten ausgebrochen SCICN. Vgl
BZ Mal 1864 Nr. 115 (Schleswig-Holstein).
SI Augustine ATl} Gräfin Stillfried-Alcantara, DA 5 itiert in ermann F
aulx Julie un nna ()I1 Lasaulx, 3: (Poststempe!l München L} M  1r7z 1864),
HamA LASSAauUlx. Jer Brief ISst auch abgedruckt D7C1M Homningen-Huene (wie Anm
51); 5 76
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ler Schanzen das Heer stand inzwischen VOITL der nNse sen vermerkt
S1E In einem Brief, während S1E VO fterne den Kanonendonner Ort „Man
hat wirklich in Friedenszeiten keine Ahnung, welches unbeschreibliche
en!| der rieg ach en Richtungen hin verbreitet.“ Dieses FEFlend sah ST
Augustine überall: bei den Verwundeten un Sterbenden, bei den KMegSs-
verlierern, bei den beteiligten Familien, aber auch bei den Anwohnern der
Kriegsschauplätze, die zu Orten der Verwüstung geworden Und
richtet S1Ee hre Kritik diejenigen, „.deren Losungswort immer ‚Krieg! ist‘“:?0

.1DDIeE Herren grunen 1SC in Berlin der S1E überall sıtzen
un es unterwühlen, ollten ur mal Tage lang als Barmherzige
Schwester 1 die Lazarethe gehen un das töhnen ihrer
Schlachtopfer horen, gewils, S1Ee würden friedliebender werden.‘“?'

Am 12 Ma1 1864 Tr eın einmonatıger Waffenstillstand in Kraft un 1in den
Lazaretten wurde ruhiger. egen Ende dieses Monats erhielt ST Uugus-
tine AUS dem Irierer Provinzialmutterhaus die Aufforderung ZuUurx«L[ Heimkehr,
S1E sollte den Heimweg einige Tage spater ber Rendsburg und
Ort eın Pdal Schwestern ihrer Kongregation hre Obhut nehmen.?” Am
' Junı 1864 WTr Sr Augustine wieder zurück in Onnn rTer Biographin
olge WT ihre Tätigkeit 1mM rieg VO  > grofßsem Einfluss auf ihren Charakter:
Ihr SGaANZCS esen habe Festigkeit, Unabhängigkeit un Klarheit n_
NECI, resumtlert diese ? on VOT ihrer Rückkehr WT sr Augustine als De-
deutende Persönlichkeit gewürdigt worden: als Ma1 1864 der PDICU-
iSische OÖn1g Wilhelm (179721888)? Onnn besuchte, jefis CT sich 3 be-
9 auch das St Johannis-Hospital Zu besuchen, als e VO der in Rın-
kenis weilenden Oberin hörte ? Der Oni1g sprach sich dabei „mıt grofßser
ArmMe ber die Verdienste Aaus, welche sich ihre Ordensgenossinen auf

« 96dem Kriegsschauplatze erworben

Sr Augustine Hilgers, U, zıtiert nach Hoimingen-Huene (wie Anm 51).
183

H] STr Augustine Clemens heodor Perthes, Mal 1864, abgedruckt Dei Hoiningen-
Huene (wie Anm 310 184f, hier 185

Y ] ST Augustine, 24 Februar 1864 (vgl dazu Anm 64) Abgedruckt hei Hoiningen-Hue-
(wie Anm S: 1738 hier 174

02 Vgl Reinkens (wie An  3 19) HA
923
04

Vgl Hoiningen-Huene (wie Anm 31) 185
SeIt 1861 Önig VON Preufsen, 15/1 Deutscher Kalser.

05 Siehe B  y 1 Mal 1864, Nr. 108  9 B Ma1 1864, Nr 109; B 15 Mal 1864, Nr. 110
96 BL, Maı 1864, NT 109 Interessan iSt der Kommentar, den Hermann OM Lasaulx SE1-

NCT Schwester Clementine gegenüber Aufsert: ‚:Der Önıg ONM Pr. besuchte gestern das
hies Hospital, sprach (9JMN sSeINeET jüngsten Anwesenheit In Rinkenis Wind!“ ermann
OM Lasaulx A Sr Clementine VO Lasaulx, O.1) 111 Mal KamA OM Lassaulx.
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August 1864 wurde eın Präliminarfriede unterzeichnet, AIn ©
tober wurde der Friede VO Wıen geschlossen; Schleswig, Holstein un
Lauenburg wurden darın dem deutschen Staatenbund zugewlesen un
nächst VO Preuilsen und Osterreich gemeınsam verwaltet ?/ 1865 erhielt
Preuflsen Schleswig un zum Teil durch Ankauf Lauenburg, während
Osterreich Holstein bekam In der zweıiten Jahreshälfte 1865 nahmen die
Spannungen zwischen Österreich un Preufsen Am Z Juni 1866 iefs
Bismarck Holstein besetzen un lÖöste damit den deutsch-österreichischen
NES A4aUu  N Iheser Kabinettskrieg WAarTr eın wichtiger chritt auf dem Weg
ZUE kleindeutschen Lösung: Osterreich wurde ach seiner Niederlage Adus
dem deutschen Staatenbund ausgeschlossen und Preufsen behielt SEINE
Vormachtstellung. a° Augustine betätigte sich 1M Neo VO 1866 un 1M
eutsch-französischen NES VO 8/0/71 1in der PHese Verwundeter: 1866
ZOQ S1e ach Böhmen, 3/0/71 ahm S1Ee 1M Bonner Ospita Verwunde-

auf. UÜberschattet wurde dieser letzte rieg für r Augustine VO ihrer
schlechter werdenden esundheit un VO  —_ der kirchlichen Entwicklung
innerhal der katholischen Kirche Sr Augustine bezog pomtiert ellung

die HUG Dogmen der Unfehlbarkeit un des Jurisdiktionsprimats
des Papstes (1870); S1e konnte diese nıcht anerkennen. Im November 1871
wurde S1E VO ihren Ordensoberen als Oberin abgesetzt un Januar
18572 hne kirchliches Begräbnis in dem Rheinstädtchen Weifsenthurm be-
stattet ?®

|JIE DEUTUNG ER TÄTIGKEIT SR AUGUSTINES
ZEITGENÖSSISCHEN WERKEN

Im Familienarchiv VO  — Lassaulx” sind mehrere Briefe STr Augustines AaUS
dem rieg 1864 erhalten geblieben; manche en in Orm VOoO 7A6 ZU-
sammenfassenden Abschriften überlebt, die ihr Bruder Hermann Mitglie-
ern der Familie mitteilte. Verwandte und Freunde nahmen Ante:il Sr
Augustines Erlebnissen. Wıe Andreas Holzem festgestellt hat, enthüllen DeEI-
sönliche Briefwechsel bisweilen eine Interpretation des Krie2es, „die den

U / Für die Entwicklung (J)I11 Friedensschluss his Kriegsausbruch 1866 Vogel (wie
Anm 6) 6266

YS Siehe dazu mMeilnen Beitrag „Mieux UJUC S1X CeVEquUeES al douze professeursAmalie Augustine von Lasaulx und die Pflege Verwundeter  107  Am 1. August 1864 wurde ein Präliminarfriede unterzeichnet, am 30. Ok-  tober wurde der Friede von Wien geschlossen; Schleswig, Holstein und  Lauenburg wurden darin dem deutschen Staatenbund zugewiesen und zu-  nächst von Preußen und Österreich gemeinsam verwaltet.” 1865 erhielt  Preußen Schleswig und - zum Teil durch Ankauf - Lauenburg, während  Österreich Holstein bekam. In der zweiten Jahreshälfte 1865 nahmen die  Spannungen zwischen Österreich und Preußen zu. Am 21. Juni 1866 ließ  Bismarck Holstein besetzen und löste damit den deutsch-österreichischen  Krieg aus. Dieser Kabinettskrieg war ein wichtiger Schritt auf dem Weg  zur kleindeutschen Lösung: Österreich wurde nach seiner Niederlage aus  dem deutschen Staatenbund ausgeschlossen und Preußen behielt seine  Vormachtstellung. Sr. Augustine betätigte sich im Krieg von 1866 und im  deutsch-französischen Krieg von 1870/71 in der Pflege Verwundeter: 1866  zog sie nach Böhmen, 1870/71 nahm sie im Bonner Hospital Verwunde-  te auf. Überschattet wurde dieser letzte Krieg für Sr. Augustine von ihrer  schlechter werdenden Gesundheit und von der kirchlichen Entwicklung  innerhalb der katholischen Kirche. Sr. Augustine bezog pointiert Stellung  gegen die neuen Dogmen der Unfehlbarkeit und des Jurisdiktionsprimats  des Papstes (1870), sie konnte diese nicht anerkennen. Im November 1871  wurde sie von ihren Ordensoberen als Oberin abgesetzt und am 28. Januar  1872 ohne kirchliches Begräbnis in dem Rheinstädtchen Weißenthurm be-  stattet. ®  DIE DEUTUNG DER. TÄTIGKEIT SR. AUGUSTINES  IN ZEITGENÖSSISCHEN WERKEN  Im Familienarchiv von Lassaulx” sind mehrere Briefe Sr. Augustines aus  dem Krieg 1864 erhalten geblieben; manche haben in Form von z.T. zu-  sammenfassenden Abschriften überlebt, die ihr Bruder Hermann Mitglie-  dern der Familie mitteilte. Verwandte und Freunde nahmen so Anteil an Sr.  Augustines Erlebnissen. Wie Andreas Holzem festgestellt hat, enthüllen per-  sönliche Briefwechsel bisweilen eine Interpretation des Krieges, „die den  L  Für die Entwicklung vom Friedensschluss bis zum Kriegsausbruch 1866 s. Vogel (wie  Anm. 6); S. 62-66.  98  Siehe dazu meinen Beitrag „Mieux que six &v&ques et douze professeurs ...“. Ama-  lie von Lasaulx (1815-1871) et la naissance du vieux-catholicisme allemand. In: Ar-  chivio per la storia delle donne 1, a cura di Adriana Valerio. Napoli (D’Auria) 2004,  S. 227=237.  99  Beide Schreibweisen — „Lasaulx“ bzw „Lassaulx“ — kommen vor; im 20. Jahrhundert  schreibt die Familie sich ausschließlich „Lassaulx“.Ama-
lie JM Lasaulx (1815-1871) e{ I9 nalissance du vieux-catholicisme allemand In Ar-
chivio DECT Ia sStOr1a delle donne dli Adriana Valerio Napoli (D’Auria) 2004

22/-237
O Beide Schreibweisen .Lasauix: D7Zw ‚Lassaulx  64 kommen VONT. Im Jahrhundert

schreibht die Familie sich ausschlief{fslich ‚Lassaulx”.
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historiographischen Grofisdeutungen zugleic entspricht un zuwider-
läuft‘“. 100 STr Augustine hielt mMit kritischen Bemerkungen nıcht hinter dem
Berg ‚Der rieg ist doch das Schrecklichste, Wdas ich Z denken vermagl
schrieh S1E Februar 1864 ihren Bruder Hermann Fur S1E WT der
rieg nıiıcht Kabinettskrieg Z LOsung politischer robleme, sondern erTfan-
C116 Wirklichkeit Ort des eschehens

Der ne9 VO 1864 WAl, W1E bereits festgestellt wurde, auch eın Presse-
rieg, ber den ausführlich 1in Zeitungen un: illustrierten Zeitschriften be-
richtet wurde. en die allgemeine Berichterstattung über den Kri1egsVver-
auf A4Aus militärischer 1C mIraten persönliche Augenzeugenberichte. In den
Lokalnachrichten wurde der ezug ZULC Bonner Bevölkerung hergestellt. (
ohl ST Augustine sich das rucken ihrer RBriefe in der Zeitung verbeten
hatte, !° blieh S1E für Cdie Bonner Bevölkerung prasent, EITW.: WEn ber ih-
IC  ün ank für Spenden berichtet wurde. Derartige Danksagungen implizier-
en die Aufforderung zZzu weılteren Spenden. In der „‚Bonner Zeitung” wurde
ST Augustine als Untertanın dargestellt, die ihren Dienst talt un dabei
ere Bonner Bürger ermutigte, ihr Scherflein ebenfalls beizutragen.
ircC ihre Tätigkeit 1M rieg wurde S1Ee zu einer we!1t bekannten PersOn-
1C  eit, eine Bekanntheit, die sich durch ihr ngagement iın den beiden tol-
genden Kriegen, aber auch durch hre Haltung gegenüber den vatikanıi-
schen Dogmen SOWI1E durch die Umstände ihrer etzten Lebensmonate un
ihres Begräbnisses vergröfßserte.
eCcC a  re ach S Augustines Tod erschienen 1878 fast gleichzeitig, jedoch
unabhängig voneinander, Z7wel Biographien: die eine Stammte VO dem Kır-
chenhistoriker un ersten Bischof der Alt-Katholiken, Joseph Hubert eiın-
kens,'® die andere WTr VO  w Christine VO  — Hoiningen-Huene,  104 einer Ver-

100 J1olzem (wie An  3 18); Z
101 amA Lassaulx.
102 Aulilser dem here1its erwähnten Brief, der in der BZ veröffentlicht wurde, veranlasste

auch in Berlin Gräfin Stillfried den Abdruck eines Briefes in einer Berliner Zeitung.
Vgl Homingen-Huene (wie Anm 3U 179

105 Vgl Zu ihm Joseph artın Reinkens, Joseph JIubert Reinkens. 411 Lebensbild (J0-
ha 1906; Angela Berlis, Art Reinkens, Joseph Hubert. In Religion In Geschichte und

104
Gegenwart“ 7’ Sp 254f.
Vgl Zu ihr Angela Berlis, 7Zwischen OTrSse'! un Zwangsjacke: DIie Historikerin CAris-
tine Hoimingen-Huene In Schweizerische Zeitschrift für Religions-
und Kulturgeschichte 98 2004, 9—1 dies., Homingen genannt uene, I1S-
tine FKre1n VOMN In Hıram Kümper H2 Historikerinnen. ine biobibliographische
Spurensuche 1ImM deutschen Sprachraum (Schriften des Archivs der deutschen Frau-
enbewegung 14) Kassel 2009, 100—104
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wandten Sr Augustines, die späater zu den ersten promovierten Historike-
rinnen gehören sollte. Beide Biographien sind der Perspektive des/der
wissenden Autors/Autorin geschrieben, der/die den Lesenden uskKun e_
teilt un: den historischen Hintergrund beschreibt S1e ordnen das en
dieser Ordensfrau nicht ur welthistorisch, sondern auch kirchenhistorisch
eın und behandeln auch die in diesem Beıitrag nıcht näher dargestellten

Auseinandersetzungen zwischen ultramontanen und liberalen Katholiken
ber Cdie Dogmen des Ersten Vatikanums. Wıe deuten Joseph Hubert ein-
ens un: Christine VO  — Hoimingen-Huene Clie Tätigkeit r Augustines 1M
rieg VO

Reinkens zeichnet Sr Augustine als „‚Enge des Irostes un der Erqui-
ckung Nicht ua unden 7 schlagen, sondern Verwundete AA pfle-
SCH; ZUu rTöstEN, Zzu heilen“ SsSC1 S1e ıIn den feo BSCZOSECHR. Am liehbsten Ahl-

Sr Augustine ach seiner Darstellung (Örte: denen die schwer Ver-
wundeten agen Ihr unsch ach ‚vollkommener Hingebung s Sinnens
und Trachtens un er Kräfte ihren herrlichen Beruf“ sSC1 1er erfüllt
worden.  106 Reinkens sieht Sr Augustine als heroische Liebestäterin.!%”/ Jer
Liebesdienst bei Armen un Verwundeten wurde für S1Ee echten (JOt-
tesdienst „mıit der höchsten Erhebung un Andacht“, auch WEen S1e den Ee1-
gentlichen (ottesdienst und Sakramentsempfang infolge ihrer Arbeit, aber
auch infolge des Nicht-Vorhandenseins einer katholischen Kirche in ihrer
Äähe entbehren musste.  108

Vergleicht 111a die Z7WEeEe] Biographien 1M 1n  1C darauf, W1€E Sr Augustine
als Pflegerin 1M ME beschrieben wird, gibt neben manchen ber-
einstimmungen viele unterschiedliche Akzente DIie Übereinstimmungen
rühren daher, 4SS e1 zum Teil die gleichen Briefe benutzten. Unter-
schiede in der Darstellung sind in folgenden re1 Gebieten festzustellen:
Erstens: Einer stärker weltgeschichtlich einordnenden Darstellung bei ein-
ens steht eine mehr auf die Person der Sr Augustine Orlientierte bei V}

Hoiningen-Huene gegenüber. Letztere. mMit ihr verwandt, stellt ST Augusti-
in den Mittelpunkt und betrachtet VO  —$ hr historische Fakten und Fr-

e1gnNIisse. Der Theologe Reinkens beschreibt die Pflegetätigkeit Sr Augusti-
11CSs5 als eispie christlicher Barmherzigkeit, eingebettet in die zeıtgenÖSssi-
sche Pflegetätigkeit. Er erwähnt wichtige militärische Führungspersönlich-
keiten. schildert die Tätigkeit eINES Bonner Verbindungsmannes und hebht

105 Reinkens (wie Anm 9), 151
106 Ebd 178
107 Siehe ebd. S 178
108 Ebd., S 179
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die Anteilnahme der Bevölkerung der Tätigkeit SE Augustines hervor.
Durch die Einbeziehung dieser Aspekte wirkt seine Darstellung stärker welt-
geschichtlich Orjentert. die der Christine VO Hoiningen-Huene mehr hio-
graphisch. Reinkens scheint AUS gröfßserer Distanz zZu schreiben, verklärt
die Protagonistin zum „Engel der Erquickung”. em zeichnet deutlicher
als VO  a Hoiningen-Huene eın Bild VO rieg, in dem gäangıge Geschlech-
(ETISIETICOLY DCN auftauchen: Manner vergieflsen 1M rieg Blut, Frauen tillen

Damıit wird legitimiert, A4SS Frauen sich überhaupt 1in der ähe des
Kriegsgeschehens aufhalten dürfen Frauen WwW1E \ Augustine verkörpern
christliche Nächstenliebe, personifizieren die „barmherzige Samarıterın . die
sich ihren Mitmenschen zuwendet hne Ansehen der Ferson, ihrer Natıo-
nalıtät, Konfession un hne Parteiinteressen. !” Zugleich jedoch werden
diese Schwestern nıcht als Frauen beschrieben un SOMIt entsexualisiert.
Idies zeıigt ELW: die Feststellung der Novizenme:ısterin, oldaten seien die
besten Reisegenossen VO  — Schwestern.!!9 Bürgerliche Schicklichkeitsgren-
TIn  x zwischen den Geschlechtern werden j1er nıcht überschritten, da S1e
nıiıcht vorhanden sind 1M Gegenteil, Oidaten sind einer Schwester bester
Schutz!!"
/weıtens fallt die Wahrnehmung des Krieges unterschiedlich E  N Christine
VO  — Hoimniingen-Huene we1list mehrfach darauf hin  9 24SS sich ST Augustine
kritisch zr rieg Aulfsert, un ZWAAaT nicht ur über das dadurch verursach-
en sondern auch ber den rieg als Schachzug 1M weltpolitischen

Spiel der en erren Be1 Reinkens sich die Kritik A en des
Krieges selbst, !!“ während die Kritik den Kriegführenden lediglich in e1-
NC Nebensatz erwähnt wirdc . 1 Ausdrücklich vermerkt Reinkens deSs-
SCH, A4SsSSs Sr Augustine AM tillen Gebete während der Liebesarbeit (Jott
auch für die 1e2E' gedankt habe 11“ ST Augustines Nationalbewusstsein
wird ingegen hei Hoiningen-Huene nıcht erwähnt.

109 Siehe Rudolf unge, Deutsche Samariterinnen. Frauenbilder, Le1IpzZ1g 1884, IDERK
uch enthält Lebensbeschreibungen (0)8! Gräfn nna Stolberg-Wernigerode
un: Amalie VON Lasaulx.

110

ıxx
Vgl Reinkens (wie Anm 19) 154
ine Ahnliche Wahrnehmung Aindet sich hauch In anderen Berichten, ELW wenn eils-
ler 864 die Tätigkeit einer Clemensschwester in Schleswig beschreibt, die, U einen
Verband hei einem Verwundeten anzulegen, „‚hinzutrat, gleich fern (6)0 weiblicher
Blödigkeit und unweiblicher Dreistigkeit.‘ uch Wwe1st Geiflsler in seinem Bericht da-
rauf hin, Ww1E schwer sel, \das Alter dieser Aamen n  u abschätzen |ZzU| können“.
‚PFÜf S1E schien das eigenthümliche Verhältnifs dem remden Manne gegenüber nicht
7 existiren“. Geilsler (wie Anm Z73, 204f.

U Vgl Reinkens (wie Anm 19) 176
115 Vgl ebd., 182: hier 1St die Kritik A denen erwähnt, die den rieg hervorrufen.
114 EDd., 176
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Drittens Be1 der Bewertung ihres Einsatzes kommen beide Biographien zu

dem chluss, Sr Augustine habe dabei Freiheit Reinkens he-
tONLTL obendrein, A4SsSSs S1E 5 den relig1iÖs gesinnten Protestanten eine Fül-
le VO sittlicher Kraft un Tüchtigkeit fand ı die zZzu einer vertieften Aner-
kennung des Protestantismus geführt und ihr die Fehlentwicklungen inner-
halb des Katholizismus, die „Jesuiten-Frömmigkeit“,!!© klarer als bisher VOT

uge geführt habe Beide Biographen betrachten die Kongregation des
heiligen arl Borromäus kritisch, insbesondere deren zunehmende ultra-
Oontane Entwicklung ab Miıtte des Jahrhunderts. Reinkens formuliert
seine Kritik schärfer ohl nicht ur se1ines eIiSgeNEN kirc  i1ıchen
Standpunktes, sondern auch seiner Kenntn1is der Geschichte
der Kongregation.  117 LIie Rückkehr AUS dem Kriıeg bedeutete für Sr UugUuS-
tine Rückkehr in die religiöse Routine: Bald ach ihrer eCeimkenr Aus Rın-
kenis usste S1E ZUuUr ichen Retraite in anCY, die Reinkens als „moralli-
sche Folterkammer“ beschreibt,

5  ın welcher die freigewordenen Arme des christlichen GeIsStES. Cie (Jott
selbst C1im Donner der Schlachten ihr gelöst un gelenkt, wieder ZU-

rückgeschraubt, verrenkt un verkürzt werden sollten. 18

So kommt Reinkens Ende se1ines Kapitels dem Urteil .‚.Den rieg
sich verabscheute S1e, aber die Arbeit, die 1: ihr brachte, machte S1E glück-
lich“ 11?

Persönliche Berichte. Zeitungsberichte un Biographien sind verschie-
ene Adressaten gerichtet und dienen unterschiedlichen Zielen [Die DE
sönlichen Berichte ollten Freunde un: Verwandte informieren, W1€E Sr

LIS
116

EDd., 180
Ebd., 181 unge Jesuiten WAdIC sowochl im deutsch-französischen rieg wI1Ie im KErS-
t(en Weltkrieg in der Verwundetenpflege Atig Vgl dazu Rak (wie Anm 18) Reinkens’
Aussage 1St hier offensichtlich ONMn den Entwicklungen Im Kulturkampf (Ausweisung
der Jesuiten) mitgeprägt, steht aber wohl mehr allgemein ür den Ultramontanismus,
dessen Bedeutungszuwachs ST Augustine zeitlehbens In ihrer eigenen Umgebung mit-
erlehte

U |Joseph Hubert Reinkens], DIie barmherzigen Schwestern OI1 heil Car] Borromäus
Zzu anCy, geschichtlich dargestellt nach den bisher @R8 handschriftlicher Mit-
theilung gedruckten Berichten und offNciellen Rundschreiben der geistlichen bheren
der Congregation VO Mit einem Vorworte VO Professor Dr. Dieringer. Bonn
847

118

119
Reinkens (wie Anm 19), 181
Ebd 1872
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Augustine erging. Eingefügt in diese Briefe oft Dankesworte A Men-

schen, die die Arbeit 1mM Kriegslazarett mi1t ihren en unterstützten DIie

Zeıtung berichtete über den we1ıiteren Zusammenhang, in dem der rieg
stand Sr Augustine wurde zitiert. WwWenn CS AaTıHN 21Ng, die Hilfsbereit-
schaft und Anteilnahme der Bevölkerung Zzu appellieren. DDie 131er enan-
delten Ausschnitte den Biographien mMussen in den gröfßseren Zusam-

menhang des Anliegens des betreffenden utOrs eingeordnet werden. eıin-
ens deutet Sr Augustines Arbeit theologisch. Durch hre Arbeit für die Op-
fer des Krieges wird S1e ‚e1ne Mitgeopferte“.  «“ 120 Beide Biographen deuten
ihre Tätigkeit als chritt ZUL inneren un religiösen Freiheit, ihr Charakter sSCe1
in positiver We1ise geformt worden. Wenn in der kirchenhistori-
schen Forschung darauf hingewiesen wird, 24SS die Kriege der Moderne zu

Krisenerfahrungen führten, A4SS dadurch „religiÖse Routinen gestort und
verstört“ worden un „Glaubensbereitschaft un Glaubensfähigkeit destru-
ert  66 worden seien,  121 lÄässt sich mMi1t Blick auf ST Augustine erganzen, A4SSs
ür S1Ee die Verwundetenpflege einen wenn auch zeitlich beschränkten
Ausbruch AuUSs ihrer religiösen Routine un die Begegnung mMmi1t anderen Aus-
drucksformen gelebter Religiosität ermöglichte un insofern tatsächlich E1-
IC  — religiösen Freiheitsgewinn bedeutete.

120 Siehe Reinkens (wie Anm 19), 176 Jolzem (wie Anm 18), 29, deutet darauf
hin dass sich wohl kein Begriff S! gewandelt habe Ww1Ee der des Opiers.

121 FEhd Holzem nenn dies als ine OIM Tre1 Leitdimensionen, 99  ın denen sich das Ver-
hältnis OM rieg und Religion rekonstruileren ASst  ka EDd., 25
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INF. FREIKIRCHLICFH W ERBESCHRIFT
FÜR CHRISTENTUM ND NATIONALSOZITA1LISMUS

1/ Einführung unNd Dokumentation
SIMON (JERBER

FEinführung
Im Besiıtz me1ilines aters befand sich ine Druckschrift VO gul hundert
Seiten Umfang. Die handschriftliche Widmung „Miıt herzl Gruße in treu-

Verbundenheit! Gründonnerstag 1934 Heitmüller.“ 1st meinen (r
groisvater gerichtet, Propst Rudgar umssen (1876—1944), der Anfang Marz
1934 zusammen mı1t dem Hamburger Bischof Simon en Generalsu-
pernntendent Theodor Knolle un den beiden anderen Pröpsten zurückge-
Iretien WwWar LIIie Schrift rag den 1te „‚Sieben en eines Christen und Na-
tionalsozialisten“ un 1St erschienen 1M Selbstverlag des Verfassers, Kran-
kenhaus Elim, Hamburg, Hoheweide ] Sedruckt 1934 bei Ihloff CO
Neumunster i Preis 1 50 Als Verfasser genannt 1st „Friedr. He!t-
müller, Direktor des Krankenhauses Elim in Hambur:  “
Dieses Werk soll 1ier zunächst ach seiner Entstehungsgeschichte un SEC1-
111e  > rundgedanken vorgestellt werden. [Da in Bibliotheken recht selten
iSt, werden ausgewählte Abschnitte abgedruckt.

FRIEDRICH HEITMÜLLER UND SEIN EDEN
Friedrich Heitmüller,“ geboren November 1558 in Völksen De1s-
K gestorben pril 1965 in Hamburg, Wl eine herausragende Gestalt

Vgl dazu Heinrich en IDie Hamburger Kirche in der nationalsozialistischen
Zeit S81 Göttingen (Arbeiten ZuUur Geschichte des Kirchenkampfes, Hr-
gänzungsreihe 5 126—144
Heitmüller verfasste ine Lebensbeschreibung: Friedrich Heitmüller. Aus vierzig Jah-
e  x 1enst Evangelium. Wıtten 950 Vgl Zzu ihm weliter Zeugnis un 1enst
Grufs der er für Friedrich Heitmüller, hg ans Brandenburg Gladbeck 1959,

8f: Wilhelmi (wie Anm 8 s 211 8486 41  y 149—-153; 1nar Rimmersfors, Von der
Post Zur Kanzel. Lehen und wWeg Friedrich Heitmüllers. Wıtten 1984: Friedrich il
helm autz, Art Heitmüller, Friedrich. In Biographisch-Bibliographisches Kirchen-
exikon 992-694: ÜUlrich Betz: Heitmüller. Friedrich. In Evangelisches
Lexikon ür Theologie und Gemeinde“* 27 1998, 891:; Michael Schröder, Friedrich
Heitmüller und der Weg der Christlichen Gemeinschaft Hamburg A Holstenwall In
Freikirchen-Forschung } 2002 /71-89 Heitmüllers Lebensbeschreibung (S 22°/f)
un autz Artikel enthalten Verzeichnisse der Schriften Heitmüllers, die jedoch nicht
vollständig sind DIie hier Desprochenen Reden fehlen Dei autz; hei Heitmüller hei-
sSen S1E 11UT „‚Sieben Reden“
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der deutschen Gemeinschaftsbewegung, annn der Freien evangelischen (Gre-
meinden ın Deutschland ach dem rieg ber Deutschland hinaus be-
kannt, Wr Cr sSEe1it 1952 Präsident des „‚Internationalen Bundes Freier CVAalN-

gelischer Gemeinden“.
Heitmüller hatte 1906 1n Hamburg eine Te bei der Oberpostdirektion
gefangen. Er stiefls 1908 UT Gemeinde Olstenwa die damals „Christ-

iliche Gemeinschaft ‚Philadelphia hiefs un Gnadauer Gemeinschafts-
verband gehörte.” Hıer erlehte Cr seine ekehrung, Wiedergeburt un Be-
rufung FAHRER Ihenst des Evangeliums. 1910 21ng ST die Predigerschule St
Chrischona bei ase ach zwischenzeitlicher Irennung VO  P der Holsten-
all-Gemeinde dortiger innerer Wırren übernahm Heitmüller AI

November 1918, seinem eburtstag un dem Tag der Revolution, auf de-
TE Bıtte hin die Leitung der Gemeinde und ihres Diakonissenhauses Elim
1927 wurde (1 auch Direktor des Krankenhauses Elim

Heitmüller pflegte in kleinen Schriften die aktuellen Ereignisse 1M Sinne sSe1-
NT Theologie zu kommentieren. Zu Beginn der ZUer Jahre hatte ©6 die
tionalsozialistische ewegung scharf als antichristlich angegriffen.“ OC als

erlebte, W AdS in den 11er vorgestellten en einen „‚geschichtlichen
Aufbruch der deutschen Volksseele VO  &n starker naturhafter Gewalt nennt,?
als RE Hitlers Erfolge sah und Adus den Worten des „Führers” die ber-
ZCUBUNG SCWAaN, A4SS die en VO  _ 1933 sich nıcht das Christen-

richte, sondern 1M Gegenteil die Kräfte des Christentums das Funda-
MmMentTt für den Neubau Deutschlands Se1InN sollten, da Ünderte (1 SCeine PO-

SAr Philadelphiabewegung nnerhalb der Gemeinschaftsbewegung vgl Paul! Fleisch,
Art Philadelphiabewegung. In IDie Religion In Geschichte und Gegenwart“
> 1180; Jorst Stephan/Hans LeuDe. LDIie Neuze1it Tübingen“ (Handbuch der
Kirchengeschichte 4), 372f; ermann Haarbeck, Art Philadelphia, Teil der deut-
schen Gemeinschaftsbewegung. In DIie Religion In Geschichte und Gegenwart” 3,

Sp 529
Vgl Heitmüllers Schriften: 1)as Kreu7z Christi UNSCIC Rettung Oder UNSCT Gericht.
Hamburg 1950, 41 Um cdie Spitze des Entschlusses. +1INe ‚harte Rede“ Kirche
und Gemeinschaft. Hamburg DIie Schrift polemisierte das Symbo!
des Hakenkreuzes In der zweıiten empfahl Heitmüller den Gemeinschaften zugleich
die Loslösung (0)8! Kirche und Staat Vgl Erich (‚„ünter Rüppel, JDie Gemeinschafts-
bewegung iIm Dritten Reich Göttingen (Arbeiten ur (Geschichte des Kirchen-
kampfes 22). 2 9 25 39; Rimmersfors (wie Anm 22 6870
Friedrich Heitmüller, Sieben Reden eINeEeSs Christen und Nationalsozialisten, Hamburg
1934, Im Folgenden wird hei Verwelisen auf diesen lext einfach die Seitenzahl
In Klammern angegeben.
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sition.© ine eitlang näherte Heitmüller sich in der Hoffnung auf die VOIKS-
missionarischen Chancen 1M HEUECH Deutschland wieder der Landeskirche
un: Lr der „‚Glaubensbewegung Deutsche Christen“ (GDCE) bei annn 1G
doch |öste CI seine Bindungen den andeskirchlichen Protestantismus: Im
Sommer 1933 verliefs die Gemeinde Holstenwall den Gnadauer Verband
der Gemeinschaften innerhal der Landeskirchen, 1M Herbst 1933 trat He1ıt-
müller dus der DC Adus Am Karfreitag, dem Marz 1934, rennte CT sich
mıiıt seiner (emeinde VO der Hamburger Landeskirche und trat 193 /
schliefslich dem „‚Bund freier evangelischer (Gemeinden in Deutschland“ bei
ine Anzeige, Clie Franz ügel; Schöffels Nachfolger als Bischöf, He!ıt-
müller seines Austritts der Landeskirche Erstattete; führte LHDING
SgENS 1mM D 1934 zum Ooffenen Widerstand der Pastoren den Bı1-
SC und zum usammenschluss der Bekenntnisgemeinschaft Hamburg.’
Jie Reden, die 1er vorgestellt werden, sind insgesamt sicher eın eister-
werk Originalität der Tiefe der Gedanken: viele ihrer Thesen und Ar-
gumente sind Adus dem zeitgenÖssischen Schrifttum bekannt. ® Interessant

G Vgl neben den hier besprochenen Reden Heitmüller, (GÖöttliche Ordnungen für den
völkischen Neubau. Biblische Vorträge ur Gewinnung eiINes esten und freudigen
Verhältnisses Zzum CC Staat Hamburg 1953:; LDas deutsche Volk I (Jott Hamburg
1953 IDIie nationalsozialistische Revolution und ihre Vollendung. Hamburg 933
ach Wilhelmi (wie Anm E} 49-151. scheint Heitmüller auch In die ”artel
eingetreten ZUu se1inN: nach Rimmersfors (wie Anm 2) 5 /0, WAar Heitmüller hingegen
nIıE Parteimitglied.
Vgl Wilhelmi (wie Anm D, 149—-1954, 298—301; RÜüppel (wie Anm 4) . 166172
Heitmüller selbhst verschweigt In seiner Lebensbeschreibung SEINE zeitweilige Be-
gelsterung für den Nationalsozialismus und stellt eher S() dar. als sSC1 SEINE (Je-
meinde der Machtübernahme der „‚Deutschen Christen“ in der Hamburger
Kirche Adus dieser ausgetreiten; vgl Aus vierzig Jahren (wie Anm 2 67-—70, W CS
U heilst‘: . Bel allem Verständnis für die religiösen und kulturellen Aufgaben einer
‚Reichskirche‘ WT ( UNSs nicht länger möglich, in ihr eine gescChichtliche Ersche:i-
nungsform der Gemeinde Jesu Christi Zu sehen ch chrieb damalsEine freikirchliche Werbeschrift für Christentum und Nationalsozialismus  H5  sition.° Eine Zeitlang näherte Heitmüller sich in der Hoffnung auf die volks-  missionarischen Chancen im neuen Deutschland wieder der Landeskirche  und trat der „Glaubensbewegung Deutsche Christen“ (GDC) bei. Dann je-  doch löste er seine Bindungen an den landeskirchlichen Protestantismus: Im  Sommer 1933 verließ die Gemeinde am Holstenwall den Gnadauer Verband  der Gemeinschaften innerhalb der Landeskirchen, im Herbst 1933 trat Heit-  müller aus der GDC aus. Am Karfreitag, dem 30. März 1934, trennte er sich  mit seiner Gemeinde von der Hamburger Landeskirche und trat 1937  schließlich dem „Bund freier evangelischer Gemeinden in Deutschland“ bei.  Eine Anzeige, die Franz Tügel, Schöffels Nachfolger als Bischof, gegen Heit-  müller wegen seines Austritts aus der Landeskirche erstattete, führte übri-  gens im April 1934 zum offenen Widerstand der Pastoren gegen den Bi-  schof und zum Zusammenschluss der Bekenntnisgemeinschaft Hamburg.7  Die Reden, die hier vorgestellt werden, sind insgesamt sicher kein Meister-  werk an Originalität oder Tiefe der Gedanken; viele ihrer Thesen und Ar-  gumente sind aus dem zeitgenössischen Schrifttum bekannt.® Interessant  6  Vgl. neben den hier besprochenen Reden: Heitmüller, Göttliche Ordnungen für den  völkischen Neubau. Biblische Vorträge zur Gewinnung eines festen und freudigen  Verhältnisses zum neuen Staat. Hamburg 1933; Das deutsche Volk vor Gott. Hamburg  1933; Die nationalsozialistische Revolution und ihre Vollendung. Hamburg 1933.  Nach Wilhelmi (wie Anm. 1), S. 149-151, scheint Heitmüller 1933 auch in die Partei  eingetreten zu sein; nach Rimmersfors (wie Anm. 2), S. 70, war Heitmüller hingegen  nie Parteimitglied.  Vgl. Wilhelmi (wie Anm. 1), S. 149-154, 298-301; Rüppel (wie Anm. 4), S. 166-172.  Heitmüller selbst verschweigt in seiner Lebensbeschreibung seine zeitweilige Be-  geisterung für den Nationalsozialismus und stellt es eher so dar, als sei seine Ge-  meinde wegen der Machtübernahme der „Deutschen Christen“ in der Hamburger  Kirche aus dieser ausgetreten; vgl. Aus vierzig Jahren (wie Anm. 2), S. 67-70, wo es  u.a, heißt: „Bei allem Verständnis für die religiösen und kulturellen Aufgaben einer  ‚Reichskirche‘ war es uns nicht länger möglich, in ihr eine geschichtliche Erschei-  nungsform der Gemeinde Jesu Christi zu sehen. Ich schrieb damals u. a.: ‚... Es ist  ,  uns aus Glaubens- und Gewissensgründen nicht mehr möglich, noch länger inner-  halb einer Kirche zu stehen, die das neutestamentliche Schriftzeugnis vom Wesen der  Gemeinde Christi an entscheidenden Punkten überhört und dieses ihr Tun neuer-  dings krönt mit der Erhebung des Totalitätsanspruches‘“. Aus der vierten der hier  vorgestellten Reden erhellt, dass der „Totalitätsanspruch“, den Heitmüller der Lan-  deskirche zum Vorwurf machte, gerade darin bestand, dass diese als „Staatskirche“  sich dem Totalitätsanspruch des NS-Staates nicht fügte, S. 64f.  Vgl. dazu Klaus Scholder, Die Kirchen und das Dritte Reich 1. Frankfurt/Main 1977,  S. 124-150, 171-181, 239-274, 525-559:KSs ISty

UNns Glaubens- und Gewissensgründen nicht mehr möglich, noch länger inner-
halbh einer Kirche ZUu stehen, die das neutestamentliche Schriftzeugnis OM Wesen der
(‚emeinde Christi d entscheidenden Punkten überhört und dieses ihr Tun LICUCI-
dings krönt mMit der Erhebung des Totalitätsanspruches‘“. Aus der vierten der hier
vorgestellten Reden erhellt, dass der „Jotalitätsanspruch“, den Heitmüller der Lan-
deskirche um Vorwurf machte, gerade darin bestand, dass diese als „‚Staatskirche“
sich dem Totalitätsanspruch des NS5-Staates nicht fügte, 64f.
Vgl dazu Klaus Scholder, Iie Kirchen und das Jritte Reich Frankfurt/Main

124-150, 1/1-181, 239-274, 525559
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sind S1e 1rC Heitmüllers treikirchlichen Standpunkt:” Abgeschlossen WUT-

den S1E aut OrWOTtT 1MmM Februar 1934 (S Y also och VOT dem definitiven
Kirchenaustritt VO Heitmüllers Gemeinde: der Kampf unnn die Gleichschal-
tung der evangelischen Landeskirchen stand auf seinem Höhepunkt, der
theologische Enthusiasmus des SOomMMEerSs 1933 ber die „nationale Wieder-
ogeburt‘“ Wlr längst vorbei. In dieser eıt spricht Einer. der Volkskirche,
Staatskirchentum un Konfessionen blehnt, eın begeistertes, Ja M1SS10NA-
risches Ja Nationalsozialismus, zum nationalsozialistischen Staat eben-

W1€E Zu dessen kirchenpolitischen Zielen, eın Ja das zugleich eine ApDO-
ogie für den bevorstehenden Kirchenaustritt darstellt, eın Ja das VO der
orge bestimmt 1St, 4SS die me1listen Parteimitglieder als Nationalsozialisten
ebenso Iau sind W1E die me1isten Kirchenmitglieder als Christen.

UFBAU UND M1 DER REDEN

Iie „Sieben en  C4 sind 1M Vergleich mMi1t den me1isten anderen Veröffentli-
chungen Heitmüllers recht umfangreich. Offenbar ll seinen Lesern miıt
ihnen ELIWAaS esonderes bieten; dafür sprechen die Zzu Begınn jeder Rede
zusammengestellten /atate: die recht zanireichnhen Anmerkungen un die V3
teraturhinweise.
I|DIIS Reden gliedern sich folgendermalsen: ‚En Vorwort, das 1ia  B lesen mufs  C
(S 3—7), „‚Grundsätzliches 1mM Nationalsozialismus“ (S 8—23), „DIE Na-
tion VOI (sott” S 24"35‚ 1e7r geht CS u  3 die nationalsozialistische Revolu-
t10N als deutsche Schicksalsstunde), 4Dae Fundamente der Nation“ (S
51 mıt Unterabschnitten „Religion” un: 9 he un Familie“), ‚Der Nat1o-
nalsozialismus und die Kirche“ (S 2-6 ‚DIie Judenfrage“ (S —7

JDie Geschichte der Freikirchen unter dem „‚Dritten Reich“ WAaTrT lange kaum erforscht;
vgl dazu JeLZ! Karl Zehrer, Evangelische Freikirchen und das „Dritte Reich“ (‚Öttin-
gCNMN 1986 (Arbeiten Z Geschichte des Kirchenkampfes, Ergänzungsreihe 13):; Jer-
hert Strahm, JIie Bischöfliche Methodistenkirche m rıtten Reich Stuttgart 1989
Münchener Kirchenhistorische Studien 5): Andrea Strübind, {DDIie unfreie Freikirche
Der Bund der Baptistengemeinden 1M yo  rılten Reich“. Neukirchen-Vluyn 1991 (His-
torisch-Theologische Studien 19 und 20 Jahrhundert 1) Nicholas Railton,
(German ‘TE C Churches An the 71 Regime. In The Journal of Ecclesiastical HISs-
LOTY 49, 1998, 85—139; ar]| Heıinz VOoigt, Freikirchen in Deutschland (19 un
2() Jahrhunder' Le1pZ1g 2004 (Kirchengeschichte in Einzeldarstellungen 11/6),

163—-186
1() Vgl Scholder (wie Anm 8 E 525547
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„‚Nationalsozialismus und Christentum“ (S 80"96 5 er versucht Heitmüller,
die Vereinbarkeit beider Weltanschauungen FA beweisen), „‚Deutsche
römmigkeit der biblisches Christentum?“ (S /-1 1er Heitmüller
sich nNıt den Deutschgläubigen auseinander), „SCHhIGISWwWOrt. CS 112)

Der Stil verrat den evangelistisch geschulten Erweckungsprediger, entspricht
freilich MIt seinem Ruf ZUuU Aktion un Entscheidung auch der Rhetorik der
nationalsozialistischen Agıitation. Um zZzu werben, Christen für den National-
sSOZzialismus, Nationalsozialisten für das Christentum, Distanzierte für eın
freudiges Ja 1St Heitmüller uUurc Deutschland gereist un hat Reden g —
halten, die el U  — veröffentlicht (S 5 /) Statt ZUu argumentieren, stellt der
Verfasser die Z7WEe1 Möglichkeiten, zwischen denen zZu wählen iSt, chroff E1-
nander Segenüber. ” DIie wichtigsten Punkte werden eın U1 das andere Mal
wiederholt, geradezu eEingehämmert. “ Jas Schlusswort resumilert

‚.Nach eiNnem Worte Hitlers gibt Uunter den Menschen überall
un immer un in jeglichem Kampf re1l Gruppen: Verräter, AUeC un
Kämbpfer. Es gibt S1e auch 1M Blick auf das Christentum un den Na-
tionalsozialismus.
Wır sind in der Reifezeit etzter Entscheidungen und Scheidungen
gekommen. Was Zzu olchen Entscheidungen und Scheidungen nicht
mitwirkt, nichts. arum habe ich auch melne Sieben eden)‘, die
ich als Christ und Nationalsozialist 1c unmifsverständlich deutlich
gesprochen, dafs der Hörer und hoffentlich un auch der Leser:‘ sich
VOT Entscheidungen gestellt sah VOLr Entscheidungen den Ver-
ral, die Lauheit und JÜr den Kampf!
Ich möchte his etzten Atemzug und Dis etzten Blutstropfen
in der Letztbindung A (yoOtt un Christus in den Reihen der Kämpfer
stehen.
UÜC du 1St amp aufgerufen. SE1 weder eın Verräter och eın
Lauer'! Werde und bleibe eın Kämpfer!“ S 142 Hervorhebungen VO
Heitmüller

Auffällig 4771 Heitmüllers Stil iSt auch SEINE Vorliebe für Beispiele us der Geschich-
B 44 47t, 72l 110 und für Adjektive WI1IE EIw lreudig, opferbereit und cha-

raktervoll.
Diese Eigenart den Reden wird noch verstärkt uUurc das Schriftbild der Druckfassung
Mit seiINer Überfülle Hervorhebungen, teils durch Sperrdruck, teils durch +ett-
druck, teils durch +eft- und Sperrdruck oder In kursiver ScChreibweise: vgl unten die
Einleitung ur Dokumentation.
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Hörer und ESeT, Ja das deutsche olk MUSSE sich in dieser groisen eıt
der en entscheiden, der Entscheidung komme niemand vorbei (S 25
28); WI1IE diese Entscheidung ach Heitmüllers Meinung fallen INUSS, das steht
auiser rage Von Anfang 1st klar, schwarz 1Sst un weils; zweifelhafte
Punkte gibt nıcht Auf der einen Se1ite steht Heitmüllers Hauptgegner, der
Liberalismus (S Ö, 1 Z 59 U, 853). und ZWAAaT sowochl wissenschaftlicher als
auch kirchlicher Liberalismus (S 11-15, 29f, 3D 46, 59, 7 86): Aaus ihm folg-
en Individualismus S 3—10, 14 83), Materialismus un Nihilismus CS 2 40),
Freidenkertum un Gottlosigkeit (S 28f, 35 Parlamentarismus un: LDDemo-
kratie S 10), kapitalistischer Mammonıismus (S 10 14f, 40), Imperialismus S
14) Internationalismus un Pazifismus (S 15 63). EgO1smus und Genusssucht
(S 10—12, 14f,  ‚ Z Zl 40 45), sexuelle Zuchtlosigkeit (S EL 351). Marx1smus,
Kommunismus und Bolschewismus CS 5 6, 10f, 15£ 2 Z 57 S0) Der Libe-
ralismus mi1t seinen schlimmen Begleiterscheinungen komme aber Aus dem
(Je1ist der Französischen Revolution (S 26, 41) und des Reformjudentums (S
10, 29, 50 83): alles dieses sSCe1 verantwortlich für die verbrecherische Novem-
berrevolution und die schrecklichen TE der Wei1marer epubli (S 5 2 44f,
0, 104) un dazu angelan, das 'olk An entseelen und Sıitte un Frömmigkeit
F zerseizen (S 10f, 2 2 55 4 50) IDDem Ungeıst VO  a 1759, eiıNnem ind
des 1ın der Freimaurere1l1 verwurzelten französischen Kulturkreises (S 9, 15,; 26f.
34). stelle sich un der Nationalsozialismus An die Stelle der CRO-
istischen Eigeninteressen und des Internationalismus C den (‚Jeme1lnn-
NnNutfzen des Volkes, also Nationalismus un: SOZialismus, die Stelle des Pa-
zill1smus die wehrhafte Volksgemeinschaft, die Stelle eiıner ach KRang un:
Klassen geschichteten Gesellschaft die ach Berufsständen geordnete (rJe-
meinschaft S 13—-19, 258 63). die Stelle der frivolen Bindungslosigkeit
aber die erte VO  @B Frömmigkeit, Ehe un Familie (S Statt der De-
mokratie verwirkliche der Nationalsozialismus das „aristokratische‘ Führer-
PrINZ1p, das auf freiwilliger Unterordnung un: Gefolgschaft beruhe (S 16f,
2 834), un den totalen Staat, der alle Kräfte hbüundele (S 59) Obwohl der Na-
tionalsozialismus als politische ewegung auftrete, liege sSe1n Ursprung nıcht
1M Politischen, sondern in einem tiefen un! geheimnisvollen inneren FErleben
des deutschen Blutes, das sich annn als ewegung machtvoll Bahn gebro-
chen habe (S 4 821) SO feiert Heitmüller den „siegreichen Durchbruch der
nationalsozialistischen Revolution“ (S 34, 57 45 0, 59, 63, 99, 105) un:
die rweckung Hitlers durch (sott (S 6, 2 2 34 57 50)
13 I iese häufige Redewendung erinnert wohl nicht zufällig A die Redeweise der Agen-

de O1 der „sieghaften Auferstehung“ Jesu Christi, vgl 7 B Hamburgisches KITr-
chenbuch, hg O1 Kirchenrat der Evangelisch-lutherischen Kirche 1Im Hamburgi-
schen taate Hamburg 6 Agende mür die evangelisch-lutherischen Kirchen
un Gemeinden Ausgabe für den Pfarrer. Berlin 1955, 360
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Manches Nag heute unfreiwillig komisch erscheinen, Heitmüllers (3a
rakterisierungen des Führers, seiner Gröfse, Klugheit un frommen Jemut
S D} 1 Z 27 U, 64, 84, 93f), sein Lob für das Werk „‚Meın ampf” CS
25 832) der auch eın Satz W 1€e der, die deutsche Frau „we:ils, da{is unser 'olk
MUrTr annn eine Zukunft hat, Wenn neben der Hakenkreuzflagge Cie Leine MIt
den Kinderwindeln flattert“ (S 48) Weniger komisch VO Kenntn1is
VO Ausgang des Ditten Reichs“ her, Clie WIr Heitmüller VOTAUS aben, 1st
die Versicherung, der Nationalsozialismus lehne „Jede roberung un Un-
terjochung remden OLIKSTUMS ab“ (S 14), erschreckend schliefslich der Satz,
Wr behaupten wollte, Aass Luther, Freiherr VO StEiIN. Bismarck der H1n-
denburg ihres christlichen Glaubens Knechtsseelen seien, der g —
Oore nicht AT 1iNs Konzentrationslager, sondern 1NSs Irrenhaus“ CS 110)

NATIONALSOZIALISMUS, CCHRISTENTUM UND DEUTSCHRFLIGION

Nationalsozialismus un Christentum, schreibt Heitmüller, forderten beide
den SaNzZeCN Menschen, darum stünden S1Ee 1in Spannung zueinander (S 8SOf.
88) Heitmüllers Intention aber 1St S ZeIgeN, A4SS 11194  an dennoch 9ganz
und charaktervoll Christ un 9anız Nationalsozialist se1in annn (S 3 — /, 45
95) Und mehr als das War gebe Christen, die dem Nationalsozialismus
skeptisch der ablehnend gegenüberstünden, un Nationalsozialisten, die
das Christentum verachteten, und das sSC1 auch nicht verwunderlich, da
Christentum W1€E Nationalsozialismus 1M inneren Erleben wurzelten, das
nicht jedermann zugänglich sel, das Christentum 1M Erlebnis der Wieder-
geburt CS 87), der Nationalsozialismus 1M Erwachen des deutschen Blutes
(S 46 82f) ber iM Trun seien doch beide einander zZugeOrdnet, Ja auf-
einander angewilesen: “ 3ie sind W1€Ee die linke un rechte and A800| mensch-
lichen KOfrbet. (S 95) Das selien S1Ee schon deshalb, we:il S1Ee in jenen ZCI-
setzenden liberalen Kräften ihren geme1insamen Gegner hätten (S 4 52f.
63f, 833) [)as Programm des Nationalsozialismus sSCe1 Ja nichts anderes als die
Verwirklichung der ewigen göttlichen Schöpfungs- un Erhaltungsordnun-
SCH S 19f, S4l 44), un: könne INa  —$ Aaus dem eigentlichen esen des Na-
tionalsozialismus heraus ar 1in Gottesleugner un eın des Christen-

Se1n (S 83) E1IN nicht-nationalsozialistischer Christ sSC1 e1n Jense1ts-
schwärmer, eın nicht-christlicher Nationalsozialist eın Götzendiener (S Öl;
vgl Z 83—9 So 1st der Nationalsozialismus für Heitmüller 1M run die
praktisch-ethische Seite des Christentums. E1n ber die atıon hinausge-
hendes Ethos scheint CS auch für Christen nicht Z geben
Heitmüller konstatiert, der CuUuE Staat dem Hoheitszeichen des Ha-
kenkreuzes sECe1 inzwischen fest verankert 1M Denken un: 'ollen ZWAAT nıcht
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aller, aber der besten Deutschen un: inzwischen auch Christen S 4f, 8)
Dennoch geht auf die Widerstände ernstier Christen den National-
sOz1ialismus ein: Gr selbst sSECe1 Ja, W1€e ST: jetzt bedaure, auch erst spat FL Be-

WCRQUNS gestolsen CS 4) FEinerse1its dürften Christen sich A keiner Revolu-
t10N beteiligen, andererse1its selien ZW al nıcht der Führer selbst, aber viele
Funktionäre der ewegung VO  > zweifelhafter Christlichkeit und nehme inSs-
besondere Alfred Rosenbergs „Mythus des Jahrhunderts’ eine klar antı-
christliche Haltung eın (S 3"') Q11) Heitmüller we1lst z einen darauf hin,
A4SSs die nationalsozialistische Revolution sich Ja nicht (‚ottes (Iras

richte, sondern ihr gerade ZUmn jege verhelfe. WaS aber den „Mythu  6
angeht, sSEC1 (1 nicht das Programm der der die allein mafsge-
Cn Meınung des Führers, sondern Rosenbergs private Arbeit un ANn-
sicht S 4f, 54, 91, 93, 95) Heitmüller we1st wiederholt auf den in der da-
maligen Diskussion auch oft bemühten Punkt des rogramms der
NSDAP hin DIie Parte1 stehe ausdrücklich auf dem Boden des „positiven
Christentums“ (S 20 39, S52l 63f. TZ. 83f): der ‚.Führer‘ schliefslich SC 1 in
seiner religiösen Haltung bestimmt durch den Gehorsam den illen
(Jottes (S 93f)

„Dafs ich als Christ 1M Sinne des biblischen‘ Christentums die ‚relig1Ö-
ST Bekenntnisse Alfred Rosenbergs radikal blehne un S1e VO me1-
IS Erkenntnis- un Gewissensstandpunkt AUS bewulst bekämpfe, iSt
selbstverständlich Dafs auch 1mM Dritten Reich dieser Kampf der (Je1lister
notwendig un möglich 1St unter Menschen, die in einer freudigen Be-
jahung des nationalsozialistischen Staates stehen, WTl VO Anfang
selbstverständlich un klar und 1St VO  — Alfred Rosenberg selbst in sS@1-
MneTr bedeutsamen Rede, die CI Februar 1934 ber den ‚Kampf U
die Weltanschauung‘ hielt, ausdrücklich bestätigt worden. In dem A

genblick, da das nıiıcht möglich ware, würde für uns Christen das Mar-
tyrıum beginnen. S D, Hervorhebung VO Heitmüller).

DIIS en Heitmüllers entstanden VOT dem Hintergrund des VOI em lite-
rarisch ausgelragenen Streits darüber, ob die christliche Religion für Deut-
sche ach damaligem Sprachgebrauch „artgemäls“ sel, also nicht 1m Wider-
SPIrUC ZUIIN deutschen esen stehe, der ob das Christentum germanıisıiert
der zugunsten eines Deutschglaubens 9anz abgeschafft werden sol-
le eines Streites, der seiNnen Höhepunkt in den Jahren se1it 1935 erreich-
te  14 Fın nıcht geringer Teil der en gilt der Auseinandersetzung mMit RO-

14 Vgl dazu Raimund Baumgärtner, Weltanschauungskampf 1ImM Uritten Reich DIie Aus-
einandersetzung der Kirchen mMit Alfred Rosenberg. Maınz 1977 (Veröffentlichungen
der KOommııssıon für Zeitgeschichte, Reihe B7 22). 00265
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senberg un der „‚Deutschen Glaubensbewegung“ S 4f. 20 29_333 40—42,
/5-/56, SS-110) Heitmüller scharf unterscheiden zwischen Rosenbergs
antichristlichem „Mythus“” und der „positiv-cChristlichen‘ Haltung des Ee1-
gentlichen Nationalsozialismus, geht jer doch Se1IN zentrales nNlıe-
BCNNM, Christen zu überzeugen,; A4SSs nıcht der Nationalsozialismus als olcher
antichristlich sel, und Nationalsozialisten klarzumachen, Aass das Christen-
(um nıchts Undeutsches un Charakterloses sSCe1 DIie rassische Ordnung S11
SEWISS eiIne Schöpfungsordnung Gottes; die Deutschgläubigen aber wollten
eine Heilsordnung daraus machen (S öl 88—906, 103) Nichts wI1issen Oll-
fen sie VO Sünde, Kreu7z un Christi stellvertretendem Leiden (S 92—94,
101: 103—105, 09f) 16 DIie germanisch-deutsche Geschichte s@e1 aber VO
Christentum gepragt (S 3Q —98 ; „‚kerndeutsche“ MAnner selen fromme
Christen SCWESCNM CS 110). un cCNrıistiıiıche Demut sSECe1 keine knechtische e
sinnung (S 111 der Sal die Haltung Geisteskranker der Minderwertiger
(S 09) 1As wahre, biblische Christentum werde VO der berechtigten Kr1-
tik den Grofskirchen un ihrer Priesterschaft Dat nicht getroffen (S 107)
An der BanzeCn biblischen Offenbarung, auch der alttestamentlichen, MUS-

Cie „Verdeutscher‘ des Christentums festgehalten werden CS T d
7E 99-102) Der völkische Götzendienst Rosenbergs un der ‚Deutschen
Glaubensbewegung‘“ SC 1 1M run 9ar nichts anderes als C115 Rückzugsge-
1et jenes verderblichen Liberalismus, ” dessen Bekämpfung doch die g —
meinsame Aufgabe der Christen un Nationalsozialisten SC 1 S 30f.
der Staat SO ih einschreiten (S A411)

ine Erziehung des deutschen Volkes 1M Sinne des Nationalsozialismus e_
klärt Heitmüller für eın der Stunde (S S, 34); 1er möchten Kirchen,

15 Heitmüller 1e CS, für alle ewegungen ine Wolke VOIN Zeugen aufmarschieren zZzu
lassen, vgl 1  9 16, Z 6 ebenso R auch DIie Botschaft Jesuü über die Bedin-
SUNgCNH OT Erneuerung un des Friedens. Hamburg 1946 (Evangelische Ze1it-
stimmen 3) E1 Als Verfechter einer „Germanisierung des Christentums“ 7
nicht [1UT den VON Rosenberg beanspruchten Me1ister Eckhart auf. sondern auch die
Schwärmer der Reformationszeit Sehastian Frank und A4ans Denck und dann Kant

16
Goethe, Schleiermacher und die Philosophen des deutschen Idealismus, 99
Wıe aktuell diese Argumente 1M Streit das Christentum noch immer sind, wWwenn
auch mit anderer Sprachregelung, zeigen ein1ige VO Heitmüller zıitierten t7e SC1-
HCT GGegner: „‚Aufhören uls die Predigt VOIIN LaAamm Gottes, das der Welt Sünde trägt  0

Das Kruzifix ISt das Gleichnis der Lehre VO geopferten LaAamMm , ein Bild, welches
U11S den Niederbruch aller Kräfte 15 emuü führt und durch die ast immer SiaAU-
enhafte Darstellung des Schmerzes innerlich gleichfalls niederdrückt, ‚demütig
MaCc wI1e die herrschsüchtigen Kirchen bezwecken  4 92
4SS der Antisemitismus der völkischen Glaubensbewegung damit Ja zugleich
formjüdisch wäre, hält Heitmüller mür nicht weliter erläuterungsbedürftig.
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Staat un die NS-Organisationen segensreich un als Stätten sittlicher ein-
eıt wirken (S 46) och gerade Cimn ema Erziehung deutet sich bereits
das baldige Zerwürfnis Heitmüllers mıt dem Nationalsozialismus SO
wichtig die Wehrerziehung IC die staatlichen Urganıisationen und das
Heer SEl S1Ee könnten doch die Erziehung Urc die Familie nicht
und dürften die Heranwachsenden nicht durch zu starke Beanspruchung
dem Familienleben entfremden: CrStE 1er lerne iINan Ja mi1t der Gottesliebe
auch die rechte Vaterlandsliebe CS ‚S Und Wenn Rosenbergs IYMYt u  4
schon in Schulbibliotheken den zweıten Aat7z ach „‚Meın ampf” einneh-
MC MUSSe, annn sollten doch weni1igstens die für Christen verletzenden
tellen darin getilgt werden S 93)

RASSENHYGIENE UND „JUDENFRAGE”
z den Aufgaben, deren sich der Staat gemäfs der göttlichen chöp-
fungsordnung annımmt, gehört auch die Rassenhygiene, die Reinerhaltung
der genetischen Grundlage des deutschen Iies sSE1 TCe11C eın bislang
och aum erforschtes Gebiet, un sSC1 das Bewusstseıin, A4SS die VO  x

(Jott gegebene Identität 1M gemeiınsamen Blut nıcht HC Vermischung mi1t
anderen Rassen verdorben werden dürfe, och wen12 entwickelt S 1 221
82f, 93) DIie e2e des Erbguts sSCe1 leider nıcht hne arten möglich (S
223 Einerseıits ussten Sıittlichkeitsverbrecher kastriert und Minderwertige
W1€E Verbrecher, Geisteskranke un Psychopathen sterilisiert werden (S 823)
Andererseits aber MUSSE das üdische Aus dem Volkskörper ausgeschieden
werden S 22)
Viele memten. die Judenfrage SC 1 ZUETSI eine rage der Religion, S1Ee SC 1 aber,

Heitmüller, in Wirklichkeit Zzuerst eine rage der Rasse (S Z 67) |DITS Ju-
den selien rassisch un nicht etiwa4a minderwertig, SsS1e selien jedoch völlig
fremd, un: jede rassiısche Vermischung bringe ELIWAaSs Minderwertiges hervor.
uch die göttliche Schöpfungsordnung, W1€e S1e 1M en Testament
niedergelegt sel, verstoflse eine Rassenmischung. [ dDie Rassen mMussten also
entmischt, Mischehen geschieden werden (S TE
egen ihrer Verwerfung Christi selen die en aber nıcht NUur eine frem-
de. sondern auch eine verfluchte asse, S1Ee stünden in ihrer Gesamtheit
ter (Jottes Fluch (S 2 29, 0769 T 78) Idies T zu einen die Bibel,
mMi1t deren Hilfe allein das rätselhafte Geschick der en urc die Jahr-
tausende A deuten SsSEC1 (S 72) Idies sehe 1  x aber ZuUum anderen daran,
W1€E das 1DerAh1e Reformjudentum die internationale Meinung beherrsche S
66, 68) un Ww1E Juden bei Revolutionen die Rädelsführer sSeICH. W1IE sS1E
überall nNnıu stifteten un die Ordnung auflösten. Heinrich VO  SB Treitsch-
ke habe recht mMı1t seinem Satz ‘DE Juden sind unser Ungl  ku (S 1Of, 68f)
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RT Z: auf allen Lebens- und Kulturgebieten hatte das dem Fluche
ottes stehende jüdische Volk, obwohl AIT ungefähr 1% der evöl-
erung Deutschlands ausmachte, den tonangebenden un bestimmen-
den Einflufs, daf{fs mit unerbittlicher Notwendigkeit auch bei UMNSs 7141
Rulfsland ÜAhnlichen olschewistischen Zuständen kommen mulste. Denn
21n dem PE (yottes stehendes 'olke ANN ImMer U 14C und
niemals egen stiften.
Aus diesem erschütternden Tatbestand ergibt sich W1€E für jedes andere

auch für HIS 'olk nıcht ur das eC sondern auch die Pflicht zum

Abwehrkampf den unterminierenden, zersetzenden und ZzerstOÖ-
renden Einflufs des jüdischen Volkes. FEin Volk das sich diesen Fin-

Flufßs nicht wehrt, geht unretthar verloren. i (S 68f, Hervorhebungen VO

Heitmüller

Insofern sSEC1 die Bereinigung der Judenfrage, die der nationalsozialistische
Staat jetzt iın die and-habe, eine unerbittliche Notwendigkeit
(S Z1) Nun sSC1 aber keineswegs die Absicht der nationalsozialistischen
Rassenpolitik, die Juden au  CM ach Art ELW: der fturchthbaren OgTrO-

in Russland ber en könnten eben keine Staatsbürger w1e andere
se1in, S1E blieben doch immer Fremde, selbst als Christen, un mMuUussten eben
auch als solche behandelt werden. Heitmüller schliefst siıch jer die Aus-
führungen des Neutestamentlers Gerhard Kittel S '7) 18 24SS en in

Gerhard Kittel Die Judenfrage. Stuttgart 935 Vgl 7 die Berufung auf die Stel-
lungnahme des Judenchristen Hemann BCHCH die Assimilation der Juden, die
Heitmüller VOIN Kittel übernommen hat Heitmüller 5 Z Kittel 5154 Kittel WE11-
det sich In seiINer Schrift OI allem BEeBEN) die Assimilation des Judentums und plä-
diert dafür, die Vermischung derel miIt anderen Völkern In beider Interesse rück-
gangıg machen, 21—23, 57262 Denen solle In den Ländern, in denen S1C leb-
ten e1n (‚aststatus verliehen werden, der eINe ehrfürchtige Behandlung der (‚Äste
einschliefse, aber keine volle Gleichberechtigung, 5 2657 Absurd SC1 die dee e1-
HET Ausrottung er Juden CS 14) Auch ein getaufter Jude würde alle Deutschen,
auch WenNnNn in der Vergangenheit viele en In dieser Hoffnung und U Zwecke
der Assimilation das Christentum ANSCNOMMEN hätten. I ie christlichen en SOll-
t(en ihre eigene Kirche bilden S() könnten S1E auch hre gewichtige Stimme in die
Okumene einbringen, 68—74 Im (‚anzen urteilt Kittel we1itaus weniger feindlich
über die en als Heitmüller, behauptet auch nicht, S1C selien ine verfluchte Rasse
SeIn Anliegen deckt sich teilweise mMit dem des Zionismus, der ebentfalls Hei einer JU-
dischen Assimilation die Auflösung des Judentums befürchtet, wobe!i ür Kittel re1i-
lich die Befürchtung einer nterwanderung der nichtjüdischen Völker durch 4SS1IMN-
lierte en IM Mittelpunkt steht
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Staat der Gesellschaft Amter a4Ausüben könnten, sSEe1 üunerträglich. ” Juden
ollten nıcht rechtlos se1n, aber Ss1e könnten @iM eın Gastrecht als Fremde g_
nielsen s 69, 72)
Die zionistische ewegun strebe ach einer Auswanderung der en in
einen Zzu errichtenden Judenstaat in Palästina. { dies stehe aber nicht in der
and einer ewegung, sondern allein in (‚ottes Hand, der die Geschichte
en S 69) ach der Erzählung VO oah un seinen Söhnen (Gen 9,
29), die Heitmüller für ine historische Begebenheit MAalt, sSC1 den Nachfah-
Hen Japhets, den Europaern, die Herrschaft ber die FErde übertragen WOTLI-

den Die Nachfahren Hams, die farbigen Rassen, selien kulturell unfruchtbar
un sittlich minderwertig. Sems achkommen aber: die Semimen, selien AUS-

erwählt, die Iräger der Offenbarungen (Jottes Zzu SEIN. Was S1E in biblischer
eıt Ja auch BEWESCHRM seien (S SO DDie weılitere Absicht (Jottes mMi1t ihnen
sSEC1 aber die Solange die eıit des Fluchs ın der Gerichte andauere, MUSS-
ten dieen als Fremde unter den anderen Völkern en Wenn aber (Jott
die Gemeinde Christi in ihrer Fa AaUS den Völkern zusammengerufen
un in den Himmel entrückt nabe., annn werde die Heilszeit für die en
kommen ; SsS1e würden ach Palästina wandern, un dort werde (rJott die Ver-
stocktheit VO ihnen nehmen. Die bekehrten Juden würden während des
1000jährigen Friedensreiches der Herrschaft Christi un der Entrück-
ten die Völker evangelisieren (S /81)

Wır werden A4aum fehl gehen, WEn WIr Heitmüllers eigentliche edanken
ber das Judentum zunächst in diesen etzten apokalyptischen Erwartungen
erblicken. rwartungen, die geschöpft sind AUS prophetischen Texten des
en un: euen Testaments ber eine ekehrung der Juden CAristus.
die Rückkehr der Fxilierten 1NSs gelobte Land un eın 1000jähriges Reich
(Z E7 S57 21—268; ROom I1 25_56) Apk 20 1-6) un: die der Ühnlich VO  _

jeher in biblizistisch un: endzeitlich ausgerichteten Gemeinschaften gepflegt
wurden « Wenn Heitmüller feststellt, der Blut- un Rassebegriff sSCe1 bisher
21ırn beachtet worden CS LA 22). wird das für die eıt VOT 19353 auch
für ih selbst gegolten en

19 Wilhelmi (wie Anm 1)7 I5%. berichtet, Heitmüller habe sich 1ImM Streit mit Bi-
schof Tügel, WEl der hessere Nationalsozialist sel, gerühmt, jüdische Arzte VOIN der
Arbeit 1M Krankenhaus Elim ausgeschlossen haben

A an7z Ahnlich Ww1E hei Heitmüller liest sich das ECW.: 1n der us ursen ur Prediger-
ausbildung entstandenen und in Gemeinschaftskreisen viel hbenutzten 99  iblischen
Glaubenslehre  Aa Theodor Haarbecks, (Helsen 11956, 209—-221 Vgl B auch e1it-
müllers Schrift: Was wird uUu1ns die Zukunft bringen? Hamburg (Evangelische
eitstimmen 13). 1924 Kritisch A47u Paul Althaus, DIie etzten inge. Gütersloh
71949, 00314 Zum Thema vgl auch Richard Bauckham, Art Chiliasmus Re-
formation und Neuze1it In Theologische Realenzyklopädie : 1981, N
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Andererseits steht das Judentum Heitmüller aber auch als e1n Feindbild VOT Au-
SCH Der Feind 1st jedoch nıcht das Judentum, SOWEeIt C Streng seiner ber-
lieferten Religion festhält un sich selbst VO  — seiner Umgebung abgrenzt,
nıcht das Judentum, W1E CS EetIw Luther in seinen judenfeindlichen Spätschrif-
ten angegriffen hatte Heitmüller kämpft 1M Gegenteil typisch für den 110O-
dernen Antisemitismus das emanzipierte, assımilierte, „internationale“
Judentum, eben das „Reformjudentum“, das allenthalben Freigeisterel, Libera-
lismus un Zersetzung verbreite *! Heitmüller weils, A4Sss E christliche Juden
o1ibt S 701) Tatsächlich gehörte eın grofßser Teil der damals 1in Deutschland le-
benden Juden einer christlichen Kirche d un Paulus schreibt ın ROom I1 1—5,
A4SS V}  s einer Verwerfung der Gesamtheit der en schon deshalb nıcht die
Rede sSein könne, we ] Ja tliche gebe W1IE ihn, den Apostel die erwählt SE1-

un Christus glaubten. Heitmüller beharrt darauf,  9 Aass eın Jude, auch
WEeNn (1 Christ werde, doch Nnıe Deutscher werden könne CS ZOE) DIie Entfer-
NUuNg christlicher en Adus dem Kirchendienst erwähnt (F ebenso wenig W1e
die Forderung der „‚Deutschen Christen“ ach einem Verbot der Judenmission.
21 SAlr Verbreitung dieses Klischees in national-konservativen Kreisen des Bürgertumsvgl etiwaa Pau!l Althaus, rundrı der Ethik Gütersloh 1931, Kittel (wie Anm 18)

40—42 63-—068, kann sich >Og für eine Wiedererweckung der jüdischen Religion AdUuSs-
sprechen, der seelenlosen Freigeisterei eINes religionslosen Judentums ein Ende
eizen Man vergleiche auch Wilhelm Raabhes beliebhten un vielgelesenen RKoman ADer
Mungerpastor” zuerst 863/64 in ahrgang der Deutschen Romanzeitung, Berlin, C171 -
schienen, seitdem oft aufgelegt), In dem der Gegenspieler des Helden e1in emanzıpiler-
ter getaufter Jude ISt  y wohingegen das nicht-emanzipierte Judentum nicht Oohne Sym-pathie geschildert wird. Vor allem einer scheint Heitmüller beeinflusst haben der
Berliner Hofprediger und Gründer des Evangelisch-sozialen KONgTESSES Stoecker
(1835—-1909) Heitmüller zitiert Stoecker einmal un nn ihn E1 den Prophetendes Dritten Reiches, He]l Stoecker en WIr NIC 11UT die Agitation das
‚fluchbeladene Judentum wieder, sondern auch den amp. SCHCNH den politischen WwI1IE
kirchlichen Liberalismus, Individualismus, die kapitalistische Wirtschafts-
ordnung un den Marxismus der SOzialdemokratie SOWIE auf der anderen Seite das
Idea] eINES NIC marxistischen, sondern christlich-konservativen und ständischen SO-
Zialismus:; Ziel ISt die Wiedererweckung der alten göttlichen Ordnung VO Religion und
Familie Vgl Stoecker: Friedrich Brunstäd, Adolf Stoecker Wille und Schicksal. Ber-
lin 5>-1 167f; artın Greschat, ol OoeCker. In Gestalten der Kirchenge-schichte M 1985, 261—-277:; rit Koch, Adaolf Stoecker 5—-19| HIN Leben zwischen
Politik un Kirche. Erlangen 993 (Erlanger Studien 101)- S 1/5-183; (‚ünter
Brakelmann, Leben und Wirken ol Stoeckers Im Kontext seiner Zeit (Emanzipation

272
un Antisemitismus 2!17 Schriften der Hans-Ehrenberg-Gesellschaft 10) WaltropDa Heitmüller in den grofsen Kirchen Staatsanstalten und nicht christliche (‚emelnn-
schaften sieht, wAare C& jedenfalls konsequent, WECNN meinte, jemand, der kein eut-
scher werden könne, dürfe auch kein Pfarrer SC1IN. Rüppe! (wie Anm 4), 142, De-
ichtet NUun Heitmüller habe Sich noch iIm September 935 scharf die Einfüh-
[UNg des „Arierparagraphen“ in der Kirche ewandt. Wenn das stimmt dann hat eit-
müller seine Meinung Dbinnen wenigen Oonaten geradezu umgekehrt.
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DITS Vorstellung also, A4SS der (Geist des assimilierten Judentums wesentlich
verantwortlich sSCe1 für die Zersetzung der alten Bindungen und die Verbrei-

liberaler un marxistischer Ideen, der een, die dem Ideal eines christ-
lichen Sozialismus entgegenstehen, un die Begeıisterung für den natıonNa-
len Aufbruch Va 1933 en Heitmüller schliefslich Aazu gebracht, sich die
Schlagworte der nationalsozialistischen Rassenpolitik A eigen zu machen
un zustimmend den Satz Hiıtlers „‚Meın Kampf‘ Zzu zitieren: „ 3O glaube
ich heute 1mM Sinne des allmächtigen Schöpfers Zu handeln em ich mich
des Juden erwehre, kämpfe IC für das Werk des Herrn.“ (S 66)

KIRCHE, STAAT UN  e „POSTIIVES CHRISTENTUM “

4SS ıunmtier dem nationalsozialistischen Staat die Verkündigung des vVvan-

geliums nıcht möglich sel, Heitmüller ine Verleumdung durch die
Presse des Auslandes S Im Gegenteil: Jie Parte1 bekenne sich in uın

ihres Programmes zr „positiven Christentum“ (S ZU. 39, 521 63f. TZ
831), un A Marz 1933 habe Hitler in seiner Regierungserklärung das
Christentum als unerschütterliches Fundament der Moral des Volkes hbe-
zeichnet un den Kirchen die and ZUL Zusammenarbeit geboten S 52
63) Jer Nationalsozialismus habe erkannt, Aass eın intakter Staat un eın
(jememwesen überhaupt 4Ar auf der Grundlage der Religion möglich sSEe1-

(S 20f, 31—33,a SO sSCe1 umgekehrt VO der politischen Wende auch
eine religiöse Erneuerung zu erwarten (S 16f, 19—-21, 43) Mehrfach zıtiert
Heitmüller den Satz Platos, sSC1 eher möglich, eine ta in die olken zZzu

hbauen als einen Staat hne Religion gesund zu rezieren (S Z 3, 3L, 40,
423 )
JIie Religion, die zZzu diesem WeC 9 sCe1 das Christentum. Heitmüller
schreibt:

99  Man mache sich das Z klar DIie NSDAP also nıcht ur einıge
nıge in hr! die NSIDDAP als solche 1St überzeugt, dafs eine dauernde (re-
NECSUNG Volkes ur erfolgen annn DO  _ InNNeN heraus!! er Füh-
er hat diese Überzeugung oft Zzum Ausdruck gebracht. SO auch in
seinen bekannten Worten ‚Wenn nicht eine religiÖse Erneuerung
kommt, werden alle Maisnahmen sSeıin DiIie letzte un tiefste Er-
NEUCTUNG 2 eın politischer Führer schaffen. Wır sind Ja 1Ur kleine
Johannesnaturen. Ich auf den Christus: WwWIr evangelisch
der katholisch, Iandeskirchlich der treikirchlich sein das 1St uUuNsCIC

ganz persönliche Angelegenheit, ach der WIr innerhali der NSDAP
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nıcht gefragt werden un für die WIr iın ihr auch keine Propaganda zu
machen haben! VO entscheidender Bedeutung aber ist S  r da{s WIr
den 1M Mittelpunkt des positiven Christentums stehenden persönlichen
(JoOtt fürchtende un durch Christus mit ihm in Verbindung stehende
Menschen werden und bleiben.“ (S Z Hervorhebungen VO Heiıt-
müller).

Fs werde 1er 1ImM nationalsozialistischen Staat eın wang ausgeübt, weder
wang zZzu einer Staatskirche och überhaupt ZUF Religion (S 411, 64) Ile
Bekenntnisse genOÖssen die VO Duldung un Achtung des Staates, SC
LLOTINIMMNEN dIie, die marxistisches und pazifistisches Gedankengut verbreiteten
(S 55 63-65, 84, 839) Insbesondere die Freikirchen könnten für hre Gleich-
berechtigung dankbar se1in S 65)

Nun annn der Freikirchler Heitmüller aber nicht lassen, den Grofskirchen
gründlich die Levıten 713 lesen. Biblisches Christentum, das habe mit den De-
stehenden katholischen un protestantischen Konfessionen nichts, aber
auch ar nichts A ([un (S 54, 84f, 102  9 107) Kirchliche Sakramente und Ka
sualien brächten eben ur Namenschristen hervor, zum Christentum 1mM ECU-
testamentlichen Sinne nutzten S1E Sar nıichts CS BT 58 OL 107 Ja, die CS
kirchen verdunkelten das Christentum her un schreckten viele ernstie e1it-

VO ihm abh (S 58f, 85) Heitmüller zieht die Liniıen VO den -
daisierenden Gegnern des Paulus ber Ignatius, renäus un Cyprian, die
Eriinder der Priesterkirche, His Staatskirchentum Konstantins und arls
des Groifsen. Mit der Herrschaft der Priester ber die Lalen un dem Auf-
richten einer Staatskirche sSC1 das heidnische Zeremonial- un Mysterien-

eingezogen (S 5O, Ö uch die Reformation sC1 misslungen,
enn die Adus ihr hervorgegangenen Kirchengemeinschaften selen [Bn
thers Willen ur weilitere Aulsere Konfessionen geworden (Ge-
meinden 1M neutestamentlichen Sinne (S 2 05 In der Gegenwart
wirkten sowoch|] der protestantische Liberalismus mit seiner „Verbreitung hal-
ber Wahrheiten un SaNZECT uügen  0 als Bedrohung des Volkstums (S I2
29f, 59) SOWI1E auch das katholische Zentrum, das sich mit dem Bolsche-
Wismus verbündet habe (S 11 55, 59) Iie massenhaften Rücktritte 1ın die
Kirche se1it dem Januar 19353 besagten wenig (S 39) Jer Gedanke, A4SS
sichtbare Sakramente un Konfessionen Instrumente se1i1en, In, mıit und Uu1-
[er denen (Jott SEeINE unsichtbare Kirche sammelt, 1St Heitmüller fremd SeIn
eigenes Freikirchentum rechnet CN nicht die Kirchentümer, und er hbe-
zeichnet sich selbst als weder katholisch och protestantisch (S 5)
Was 1St solchem konfessionellen Etikettenchristentum gegenüber 11U das
wahre, das biblische, posıitive Christentum? ‚Darum handelt es sich 1M (r
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stentum, da{fs der Mensch auf seinen ZOU- un: christusfernen, selbstgewähl-
ten egen Stillestehen un ZUr FEinkehr VOTL (yott Oommt un: ann Urc
CSUS Christus, den alleinigen Mittler zwischen (Jott un: den Menschen,
(soOtt zurückfindet, fortan in der Kraft des empfangenen ottes- un: (°hri-
stusgeistes in den egen (Jottes wandeln.“ (S 86) SO der hnlich (S D,
350, 102 definiert Heitmüller das wahre Christentum. Das, WAas den (r
Sien ausmache, das Erlebnis der Wiedergeburt, hätten 141 die wenıigsten; die
wahren Christen selien eine kleine Minderheit (S 87f)

Hr den sittlichen Neubau des Volkes Nu schreibt Heitmüller, könne
üurlich nicht das Scheinchristentum. sondern i das positiv-biblische 11S-
entum die rundlage se1n, das (Jottes totalen Herrschaftsanspruc ZULCC Gel=
(ung ringe S 371 Jas positive Christentum un nicht das alsche
Christentum der machtlüsternen un fanatischen Priesterkasten sSCe1 auch der
Partner des Nationalsozialismus S Z1 22) egen das System der Landes-
un Volkskirche annn Heitmüller Alfred Rosenberg zustimmend 71-
tieren un: Gemeinplätze der kirchenfeindlichen Propaganda ber Umfang
und esen der Kirchensteuern kolportieren S DE, 61:64 03) er Natıo-
nalsozialismus rechne ZW AAal mMıt den Kirchen, wW1€e S1e sich geschichtlich entTt-
wickelt hätten. och W1€e das Gegeneinander der politischen Parteijen: die
das deutsche 'olk zersplittert hätten, aufgehört habe: ebenso MUSSE in der
einen deutschen atıon auch die Rivalität zwischen den Konfessionen auf-
hören (S 52—-54, 63f)

|die Konfessionen Heitmüller en jetzt ın ETSTIET ILınıe die PTrOLECS-
tantischen Landeskirchen wollten aber leider in dieser grofisen g —
schichtlichen Stunde nıcht erkennen, welche Aufgaben un Chancen e1-
He wirklichen Evangelisation des Volkes der Nationalsozialismus ihnen
hiete Wıe S1Ee schon 1918 A4AUuUS Selbstsucht die Gelegenheit nhätten.
sich endlich VO Staat A lIösen un Kirchen auf der rundlage der re1l-
willigkeit werden, verweıgerten S1Ee jJetzt dem Staat die S43
sammenarbeit, wachten angstlich ber ihren Privilegien un: lieisen sıch
VO Staat ATr auch och mMıiıt Kirchensteuern subventionieren (S 3, 64f)
Für SEINE Loyalität den Kirchen gegenüber könne der nationalsozialisti-
sche Staat wohl seinerse1its deren Anerkennung und Loyalität erwarten (S
3D 59) Seinen illen habe der ‚Führer‘ Ja genügen die
starrsınnıgen Kirchenfunktionäre bewiesen S D, 60, 63) Wenn die Kr
chen sich SCIT VO Staat aushalten lieisen, für sich annn aber Bereiche
servieren wollten, in die der totale Staat nıcht eingreifen dürfe, sSC1 schon
das eın Widerspruch. Das STATTE Festhalten der Kirchenfunktionäre iN-
IC  _ Landeskirchen sSC1 aber 11150 unbegreiflicher, als der Führer und se1in
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Vertrauensmann, Reichsbischof Ludwig Müller, mıit der einen gleichge-
schalteten evangelischen Reichskirche dem volkskirchlichen Protestantis-

eine jel bessere., glaubwürdigere und zeitgemäßere Oorm geben
wollten Fur ine Volkskirche, in die INa  - hne eigenen Willensentschluss
hineingetauft werde, SC 1 Ja die einZ1g mögliche Gestalt, eine staatlich i
nanzıerte un gleichgeschaltete Volksmissionsanstalt Zzu sSCcH. die sich eben
VO Staat auch regieren lassen mMüsse © Iies sei die Volkskirche, W1€E die
‚Deutschen Christen“ S1Ee anstrebten. IDie „Jungreformatorische ewegung‘

Was Heitmüller ausführt, sStimmt ZuUSainhlien mMIt einer Begebenheit, die Paul Fleisch
(1878—-1962) in seinen Erinnerungen erzählt Auf der ökumenischen Weltkonferenz
ur Praktisches Christentum in Oxford 1937 B hielt der Methodistenbischof
Friedrich Heinrich (Itto Melle (1875-1946) als Vertreter der deutschen ereinigung
Evangelischer Freikirchen eine kurze Rede, in der das nationalsozialistische Re-
gime ür die Abwehr des Bolschewismus und die Gewährung völliger Religionsfrei-
heit lohte und die Freikirchen für 1Im Kirchenkampf neutra|l erklärte, abgedruck' bei
Zehrer (wie Anm 9), 40f. Diese Rede wurde VOIM den nichtdeutschen und us-
landsdeutschen Teilnehmern der Konferenz (Vertreter der Deutschen Evangelischen
Kirche jedweden Lagers hatten nicht nach Oxford reisen dürfen) mit Befremden und
Unwillen aufgenommen un führte ZU schweren Spannungen innerhalb der
Evangelischen Allianz, vgl dazu TMIN Boyvens, Kirchenkamp und Okumene Mun-
chen 146—170: Zehrer. 44—51:;: Strahm (wie Anm 9), 202-229 Strübind
(wie Anm 9), 233-—250; Railton (wie Anm 9), 118—-133; Karl e1nz O1g Schuld
und ersagen der Freikirchen iIm -AUritten Reich“ Aufarbeitungsprozesse sSe1It 945
Frankfurt/Main 2005, s 2() Wegen dieses OrTfalls suchte der bayerische Oberkir-
chenrat Thomas Breit (1880-1966, einer der Autoren der 3armer Theologischen Hr-
klärung) In Berlin Melle Zzu einem Gespräch auyf und nahm dazu Fleisch mit  9 der
955 als geistlicher Vizepräsident des hannoverschen Landeskirchenamtes ZWaNgS-
pensioniert worden WAÄT. wiederum ZO@ Paul Schmidt (1888-1970) ZuU dem (Je-
spräch hinzu, den Bundesdirektor des deutschen baptistischen Gemeindebundes,
der mit die Oxforder Konferenz besucht hatte dieses ljerergespräch Im /A1-
sammenhang der Gespräche stand, die Melle rei und der württembergische VTı
desbischof eophi Wurm A 11.1937 in Berlin führten 1St in Fleischs Erzählung
UNngeWISS, vgl 27u Zehrer. >Of; Strahm, . 2A22  9 Railton, 134 Fleisch berichtet
U wI1e re1i un: ihm nicht gelungen sel. die hbeiden Freikirchler davon über-
ZCUBCN, dass das NS-Regime nicht renitente Kirchenfürsten, sondern SCHCH das
Christentum selbst kämpfe. Melle und hbesonders Schmidt hätten in völliger politi-
scher Blauäugigkeit gemeint, die Mailsnahmen des Regimes richteten S  3 SCHCNM
die „Staatskirche“”, und ZW ATr MIt C denn (9JMN einer Staatskirche, die jJährlich mit
500 Millionen RM unterstutzt werde, könne der aa billigerweise Loyalität eEerwarten
Aufserdem selien die Freikirchen dank der NdS-Regierung [1UMM VOIN manchen Schika-
IC  —_ Defreit, die S1C VON eiten der Grofskirchen Zu dulden gehabt hätten Ansonsten,
schreibt Fleisch, habe das espräc aber ine freundliche Atmosphäre gehabt,
Paul/l Fleisch, Erlehte Kirchengeschichte. lannover 192 231 DIie Geschichte
ONM den 500 Millionen RM erzählt übrigens auch Heitmüller, S 61; leisch nn S1e
ein Propagandamärchen.



130 mon Gerber

SPCITC sich staatliche Eingriffe. Nur wenn S1Ee solche Eingriffe nıcht
wünsche, annn MUSSE S1e die Kirche eben einer Freiwilligkeitskirche 1im
Sinne des Neuen Testaments machen (S O Ihr Widerstand 1St für
Heitmüller 1M Grunde die gleiche Jenseitsschwärmerei WwW1E die der nicht-
nationalsozialistischen Christen insgesamt: S1e die Ordnungen für
die gefallene Schöpfung, denen eben nıcht 11UT der Staat, sondern auch
die Volkskirchen gehörten, den Ma{isstäben des Reiches (Jottes (vgl
Söl1, 88): die Letzteren könne ben MNUrTr eine Freikirche erfüllen Neutesta-
mentliche FreiCwilligkeits)kirche der gleichgeschaltete Reichskirche als
volksmissionarische Anstalt ertium NO datur'!

BEURTEILUNG

Idie Inkonsequenz, die Heitmüller den Gegnern eiıner Gleichschaltung der
Landeskirchen vorhält, fAllt freilich auf ihn selbst zurück. ennn davon ab-
gesehen,; A4SS die nationale Begeisterung ihn das wahre esen des Na-
tionalsozialismus verkennen der vieles gut heilsen liefs, WAS T eut-
iıch erkannt hatte, kennzeichnet seine Posıtion ine widersprüchliche Stel-
lung Aur Säkularisierung der Gesellschaft. Heitmüllers Freikirchentum, sein
Ideal] der Freiwilligkeitskirche 1St U iın einer säkularen Gesellschaft zu

verwirklichen. Scharf wendet ST siıch jede Orm Vvoz;x Staatskirchen-
(} Jas hielse Glaubenszwang und Scheinchristentum. OC anderer-
se1Its eitert e allenthalben dagegen, Bereiche WI1IE Politik, Wissenschaft,
Okonomie der Kunst eben in ihrer Weltlichkeit anzuerkennen als den
latıv freien Gestaltungsraum der Vernunft. on der Gedanke daran wird
VO Heitmüller gleichgesetzt mıt dem liberal-materialistischen und
formjüdischen (Je1ist der Bindungslosigkeit un Zersetzung!: VO Indivi-
ualismus ber den Kapitalismus hin gottloser Freigeistere1i un zu OI -

giastischen Ausschweifungen CS 0—13) Jie Ordnungen des Nationalso-
zialismus für Volk, Staat un Kirchen auf der anderen Seite werden ZW al

als Sündenordnungen für die gefallene Schöpfung relativiert, weshalb die
Kritiker ihnen Jenseitsschwärmer seien S ÖL 39) ber solchen Sun-
denordnungen steht eben allein die Gemeinde der wahrhaft Wiedergebo-

die schon nicht mehr Zr alten Schöpfung gehört. OC die Aner-
kennung un Befolgung dieser Ordnungen hat faktisch Bekenntnischa-
rakter, da s$1E unmittelbar mi1t (‚ottes Wıillen un: Geboten übereinstimm-
ten; sind die Begriffe undeutsch un unchristlich gelegentlich aum
unterscheiden (S 24f. 821) Heitmüller 1St 167 och radikaler als die MeE1S-
ien Vertreter der Lehre VO  - den Schöpfungsordnungen, ach der die
tionalen, staatlichen un famıiıliären Bindungen und Ordnungen, in denen
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der Einzelne un die Gruppe stehen als die Ordnungen (Gottes auch al5-
gesehen VO den Geboten der Bibel ethisch verpflichtend sind 24

ESs die Furcht VOT Zerstörung der gottgewollten Ordnung Urc
zuviel individuelle Freizügigkeit un das (GJrauen des so7zialen (‚Jewlssens
VOT hemmungslosen Kapitalismus un EgZO1smus die Heitmüller 99
der Reifezeit etzter Entscheidungen un: Scheidungen“ (S 112) die Umkehr
ordern lielsen zZzu C11I1ETN letztlich mittelalterlich katholischen Gesellschafts-
modell un ih die nationalsozialistische ewegung als das Mittel ZUuU S11

Verwirklichung PT'  B  n liefisen och das Ideal die gesellschaftliche
irklichkei unmittelbar ach (Jottes Geboten gestalten 1ST ur U-
setizen WeEenNnn diese Gebote nıcht AIr bei der kleinen Minderheit der wah-
FenNn wiedergeborenen Christen sondern bei der Allgemeinheit anerkannt
sind SO stehen bei Heitmüller neben der Einsicht Luthers 4SS die Obrig-
keit Z rechten usübung ihres Amts nicht christlich SCIMN 1L1L1LUSSEC (S
geradezu theokratische Vorstellungen Notdürftig zusammengehalten wird
diese Posıtion durch den Begriff des „pOSIitıven Christentums Iieses wird
eine gleichgesetzt MI1L dem -Biplisch neutestamentlichen Christentum
dem freiwilligen Christentum 1 Gegensatz A den Massenkirchen STE-
henden kleinen Minderheit (S 95f) Andererseits 1ST das5Chrns-
tentum die Unterwerfung unter (Jottes Schöpfungsordnung als politisches
Programm und damit die alleinige Chance Z Rettung SaNzZeCN Volkes
VOT dem Chaos also das Was das Parteiprogramm der NSID)DAP nicht zuletzt

SC1ITIETN Punkt ordert SO wird zuletzt das W Aas gerade nıcht aufge-
ZWUNgEN der durch die Masse verdorben werden darf AT Antwort auf
den Liberalismus Z alternativen Gesellschaftsmodell dessen Träger die
nationalsozialistische ewegung 1ST

Für Heitmüller 1ST der Nationalsozialismus die lIinke and des Christentums
D7Z7wWw das Christentum die rechte des Nationalsozialismus SO gehörten hei-
de zusammen un brauchten einander (S 95) IC zufällig das A
uthers Lehre VO (‚ottes ZWE1 Regimentern Durch C111 Wort und SC1LICT)
(‚eist rufe (yott die Menschen hne Auflseren wang Glauben un
SCIM Cic MI das weltliche Regiment aber Cr dafür A4ass das Le-
ben und Zusammenleben auf der Erde möglich >1 indem das chwert der
Obrigkeit die Staatsgewalt unfifer den ündern Aulsere Ordnung und TMe-

24 Vgl dazu Franz Lau Art Schöpfungsordnungen JIie Religion Geschichte und
Gegenwart”“ 5! 1961, 5Sp 1492-1494: ur Nowak, Evangelische Kirche und We1i1ma-
e epu Weimar 228—244: 1e[7 ange, Fthik evangelischer Per-
spektive. GöÖttingen 1992, W56
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den aufrechterhalte un die Schwachen VOT Übergriffen schütze.?5 I hese
Z7wel1 Regimenter sind für Heitmüller offenbar un erklärt sich annn
auch der innere Widerspruch sSseINerTr Posıtion Christentum un National-
sSOzialiısmus. Ahrend das geistliche Regiment, die rechte Hand: VO der
OIM x ganz unabhängigen Freiwilligkeitskirche repräsentiert wird, die
das „Christentum 1mM neutestamentlichen Sinne“ lebt, 1Sst das Ideal, w1e eine

Obrigkeit in (‚ottes Auftrag und in der Kraft des „posiıtıven Christentums”“
das weltliche Regiment, die 1n Hand, ber wahre Christen, alsche (CAnS:-
ten un Nicht-Christen führen soll, der Nationalsozialismus.

NACHGESCHICHTE

Heitmüllers Begeisterung für den Nationalsozialismus währte 11UT Kurz:
schon 1935 griff er diesen In einer Schrift an  26 |DIIS Gestapo ntwortetl' 1936
mıit einem Rede- und Schreibverbot:;: andere Schikanen folgten Heitmüllers
Verhältnis ZUXC Hamburger Landeskirche un zu Bischof Tügel entspannte
sich wieder.“ Schwer Zzu leiden hatte Heitmuüllers Gemeinde 1mM rieg unter

dem Bombardement der Alliierten.“® ach dem Ne2 forderte Heitmüller
die Leitung des Bundes Freier evangelischer Gemeinden einem Schuld-
bekenntnis für ihr Verhalten während des ‚Mritten Reiches“ auf: viele in der
Bundesleitung dagegen.,. Als 1948 in Bern der Internationale Bund
Freier evangelischer Gemeinden gegründet wurde, bat Heitmüller die Ver-
ireier der anderen Länder um Vergebung für Deutschland.“*
Rückblickend schreibt Heitmüller, den zunächst VO  _ den Nationalsozialisten
verkündeten dealen habe ST VO  - erzen zugestimmt; habe den schein
gehabt, als hätten S1Ee das staatlıche. wirtschaftliche und kulturelle en

25 Vgl besonders Luthers Schrift 99  ‚Von weltlicher Obrigkeit, WwI1E we1it INa  &@ ihr gehorsam
SChu  1g \r  sel 1n Kritische Gesamtausgabe W Wei1mar 1900, 245-—281, besonders
2072255 Vgl dazu Paul Althaus, I ie Ethik artın Luthers Güterslioh 1965, 49—

26 Heitmüller, Religiöse Irrttumer der Gegenwart. Dargelegt und widerlegt In allgemein
verständlichen Orträgen. Teile. Hamburg 1935
Vgl Heitmüller, Aus vierz1g Jahren (wie Anm 2), /70; L Tügel, Meıin Weg 1 8S88—

Erinnerungen eiInes Hamburger Bischofs, hg Carsten Nicolaisen Hamburg
1972 (Arbeiten 411 Kirchengeschichte Hamburgs 113 2393f.
Vgl dazu insgesamt Rimmersfors (wie Anm 23 7385

29 Heinz-Adaolf Rıtter, Zur Geschichte der Freien evangelischen Gemeinden zwischen
1945 und eil Wıtten 1996 rıstse1ın eute forum 94/95), 11—32; VOolgt,
Schuld und ersagen (wie Anm 24 5Slf
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ach (‚ottes Geboten und Schöpfungsordnungen gestalten wollen OC all
das Q@i ebenso W1€Ee das Bekenntnis zZuhH positiven Christentum vAr Heu-
chelei un Tarnung GeweEsEeN. ” JIie nationalsozialistischen Machthaber SEe1-

VO ”Üamonen besessen BCWESCH; (‚ottes Gericht habe S1e ec g —
roffen Hitler selbst, den Heitmüller Jetzt den „‚.Landfremden“ sEe1 ein
erkzeug des Teufels BCWESCHI. I)ass ( allerdings, W1IE manche ehaupte-
ten, gar nıiıcht L[OT sel sondern bald als der Antichrist wiederkommen WTl -

de. sSC1 Unfus: Letzten es e der Nationalsozialismus doch nichts
anderes SBEWESCH als eın we1literes Produkt des liberal-materialistischen Vln
GeISIES,

Dokumentation

Für die Dokumentation habe ich lexte Aaus ıer der sieben en ZUSa11l-

mengestellt. In einer Passage der ersten Rede, „Grundsätzliches 1M Nat1o-
nalsozialismus. , (S 0-13) stellt Heitmüller ausführlichsten die „‚liberalis-
tischen“ Mächte der Zersetzung VOT, denen sich die nationalsozialistische
ewegung entgegenstellt. Aus der zweıten Rede. „‚DIie Natıon VOT tt“, wird
eın kürzeres 11C geboten (S 278 Heitmüller deutet in ihm die national-
sozialistische Machtergreifung als ein etztes Gnadenangebot ottes das
deutsche olk Die vierte Rede, ‚Der Nationalsozialismus un die Kirehe.
enthält Heitmüllers Sicht des Kirchenkampfes. In den ausgewählten Passa-
CM (S 551, erläutert CE, CT für die ‚Deutschen Christen“
tiert DIie sechste Rede. „‚Nationalsozialismus un Christentum “ S 09
wird vollständig wiedergegeben. S1e fasst och einmal Heitmüllers edan-
ken ber Christentum, Kirche un Nationalsozialismus WSaiIııııc

Heitmüller hat in den Drucktext SEeE1iNer Reden der Emphase nıcht
ur eine grofse Anzahl (zum Teil eingeklammerter) Ausrufungszeichen eiIn-
TeUuL,; sondern auch viele Wortteile, Worter, Satze un gelegentlich

Absätze hervorgehoben, NC Sperrung, Fettdruck un gespermrten
Fettdruck I iese Hervorhebungen werden 1er einheitlich wiedergegeben.

3() Heitmüller, Gibt CN noch ine Rettung für uns? Hamburg (Evangelische e1it-
stimmen 23 1 IDIie Botschaft Jesu (wie Anm 15 GE 1)as Reich der Amonen
Oder IDie Hintergründe der Geschichte. Hamburg 1946 (Evangelische Zeitstimmen 53

127 Vgl AL Rimmersfors (wie An  3 22 66—73
Heitmüller, Iie Botschaft Jesu (wie Anm 13). S: 1)as Reich der Jämonen (wie
Anm 30), 11—14; WAas wird urNns die Zukunft (wie Anm 20), W

32 Heitmüller. Gibt S noch eine Rettung (wie Anm 30); 1 DIie Botschaft ESsu (wie
Anm 1352 15-17; WAas wird uns die Zukunft (wie Anm 20),
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FRSTE REDE AUSZUG|

9 [Das Grundsätzliche 1M Nationalsozialismus zeıigt sich (3 in grofßser Fın-
ar  eı un voller Deutlichkeit, WenNnn WIr se1in esen 1n der GeESENSAtZ-
ichkeit Z französischen Revolution des Jahres 1789 erfassen. Wenn WIr das
(un, annn gehen WIr keinen eigenen verkehrten Weg, sondern stehen in
den Fuflstapfen des Führers un der Manner seines Vertrauens, die den Na-
tionalsozialismus als die gewulste un gewollte Verneinung des edanken-

der tranzösischen Revolution bezeichnen.

ach dem Zusammenbruch des germanischen Weltreiches begann die (Je-
schichte der grofßen europäischen Revolutionen, in denen Griechenland,
Italien, Spanien, England un: zuletzt Frankreich den Versuch einer weltbe-
herrschenden Machtentfaltung machten. er französische Kulturkreis, der 1M
a  Ie 1789 mMI1t der Proklamierung der Freiheit, Gleichheit un: Brüderlich-
e1t begann, hat SEINE tiefsten Wurzeln in der Freimaurere1, die 1M a  re
17} in England entstand un in der Folgezeil, W1€E überall auch beson-
ers In Frankreich, eine beherrschende Stellung SCWALIMNN.

Jas Wesen der französischen Revolution 1St der Individualismus Unter H.
dividualismus verstehen WIr die üben 10lspannte etonung der Bedeutung
des Wertes des einzelnen Menschen, die Behauptung, da{fs schrankenlos
frei sel, un die Forderung, da{is ET das Ma{/is aller inge sSCe1 für Religion un:
Glauben ür Vätersitte un: C für Kunst un: Kultur, für olk un: Staat

IDIie individualistische Staats-, Wirtschafts-, Welt- und Lebensanschauung,
die in der französischen Revolution zum Durchbruch un ZuUrLC Herrschaft
kam 1174 FARN Lebensgesetz der modernen Kulturmenschheit wurde, ITAal iNn-
ICH verheerenden „SlCDESZUS ımer der sinnvollen Bezeichnung des ;;LZ_
heralismus“. Unter Liberalismus verstehen WIr also jene geistesgeschichtli-
che ewegung, die den 1in der französischen Revolution ZUHN Grundsatz e..

hobenen Individualismus als todbringendes ift auf alle Kulturgebiete der
europäischen Völker ru und eine allgemeine Brunnen- un Blutvergif-
tung verursachte, da{fs eine Kultur entstand, die VO der hemmungslosen
CASuUucCht bestimmt un: beherrscht WTr un infolgedessen nichts mehr wuls-

VO  _- einer verantwortungsbewulsten Volksverbundenheit un Volksge-
meinschafft.

Auf dem Gebiete des staatspolitischen Lebens verursachte der hemmungs-
OSse lıberalistische Individualismus den Parlamentarismus, der Uu1s ber
den Nationalliberalismus un die Demokratie in die satanischen Fangarme
des MArx1isSMUS un des Bolschewismus trieb
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Auf dem weıten Gebiete des wirtschaftspolitischen Lebens der
OSE (Je1ist des Liberalismus den höchstgesteigerten Eigennutz. Jas Eigen-
interesse des einzelnen wurde die Grundkraft des wirtschaftlichen und
gesellschaftlichen Lebens Der „freie Wettbewerb‘, die „Unantastbarkeit
des FPrivateigentums’ und die „‚unbeschränkte Vertragsfreiheit“ wurden
die wichtigsten Grundsätze innerhal der liberalistischen, mMAammMONI-
stisch-kapitalistischen Wirtschaftsordnung, die hundertprozentig AuUf das
Eigeninteresse der Effektenspekulanten, der Kuponabschneider, der g —
rissenen, wendigen Händler und Feilscher und all der vielen typischen
Gestalten jener eıt eingestellt Wa  — Das gefügigste Werkzeug des libera-
listischen (‚elstes auf den weıiten Gebieten des STaats- und wirtschafts-
politischen Lebens WAdT das un artfremde: entwurzelte Reformjudentum,
das in seinem Besessensein VO den bösen (se1istern des Mammon1iısmus
un Kapitalismus immer U Mittel und Wege fand, Clie STaats- und WIrT-
schaftspolitischen Voraussetzungen für UNSETETN Untergang 1MM Marx1ismus
un Bolschewismus zZu schaffen.

Auf den Gebieten der eligion un des aubens, der Sittlichkeit und der
Sitte, der Erziehung, der Schule und der 214 wirkte die iberalistische
Welt- und Lebenssauffassung ünterminterend. verwirrend, zerrüttend und
verderbend Wıe eın todbringendes ift durchdrang das iberalistisch-indi-
vidualistische Denken alle Lebens- un Kulturgebiete, un I1 1-
sachte eine Oockerung aller sittlichen Ordnungen und eine Zerstörung aller
anerkannten Formen der Vätersitten und der Volksgebräuche. IIIie Religion
un der Glaube 1M Sinne der Bindung GOlt, die Gottesverehrung 1mM
Sinne einer ge1lst- und lebenserfüllten christlichen römmigkeit galten als
ächerliche Torheiten un unverzeihliche ummhbheiten. ESs wälzte sich eın
Dreiter, immer zunehmender Strom des religiösen Anarchismus bis hin ZUIr

organıiısierten Gottlosenbewegung marxistisch-bolschewistischer Pragung
1re uLSsSer 'olk In weılitesten Kreisen wurde Aaus offener (rJott- un Sıtten-
losigkeit eın ehl mehr gemacht In den Ministerien der Reichs- und 1 AD
desregierungen des dominierendes Einflusses des katholisch-
kirchlichen Zentrums Gottlosigkeit un Religionsfeindschaft und nfolge-
dessen Sittenlosigkeit un Korruption Trüumpf. Auf sehr vielen Lehrstühlen
fast aller Fakultäten salsen VO (rJe1list des Liberalismus erfüllte, goltent-
fremdete Manner, VO  m} denen viele ihre Hauptaufgabe darıin sahen. die Re-
ligion und den Glauben zZzu zerstoren DIie re1ie 1e. un der PDYUC
galten als eine Privatsache, die n1ıemand twas angıng. Bıs tief hinein in die
Reihen des Bürgertums un der SoOgenannten Gebildeten lehnte 1194  — die
Ehe un Familie ab |DIIS zügellose Freiheit 1mM Verkehr der Geschlechter WL
eine Selbstverständlichkeit. Jie ewıigen Ordnungen für die Ehe hannte INa  —_
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einen „Betrug der Pfaffen“ In deutschen Groisstädten gab sogenannte
„Scheidungshotels”. ehr als sechs Millionen deutsche Maäanner und Frauen

jener Lustseuche pfer gefallen, die W1e eine Pestilenz 1M 1NS-
ern schleicht un der fleifßigste Totengräber der Völker 1St Man wollte kei-

Kinder mehr. und INa  ® verhöhnte die  9 die och umm9 Kinder
Zu en DIie selbstverständliche olge dieser ngs VOT dem Kinde un
Ablehnung des Kindes WT der ord keimenden, och nicht geborenen
Leben, der W1€e eın schleichender SIO umherging un Jahr für Jahr
mehr als 900 000 Kinder nıcht geboren werden iefs und nahezu 000 g —
sunde deutsche Frauen dahinraffte, eben weil S1E nıcht utter werden Ol
Te  S Luge und Untreue, Schwindel un Betrugßg, Wortbruch un: ertrags-
YTUC: der Tagesordnung un gehörten den Selbstverständ-
lichkeiten in 'olk In geste1igerter Selbstsuc. in rücksichtsloser Hahb-
sucht un zügelloser VergnugungS- un: Genufßssucht drehten die Menschen
sich immer UTr U sich selbst MMer anspruchsvoller wurde das egehren
und Verlangen unNd Geniefen, und IMmMMer trostloser wurde die Unordnung
unNd erwirrung Im en UNgEZÄ  Sr Volksgenossen, die sich VON einenm
Vergnugen INS andere sturzten, die In AUS und Braus dahinlebten, die die
Nächte INAUNC. his WARR hellen Morgen Narrentanze LANZteEN, die der All-
genlust unNd Fleischeslust frönten und in 'eld verbrajßiten und ven 12\hur-
en wahrend unger und en nfolge der unerhörten Kriegslasten und
der Arbeitslosigkeit Äglich ıwuchsen.

IDieses iberalistische Denken, 'ollen un Handeln wurde VOL allen Dingen
durch die Vertreter des SsSogenannten wissenschaftlichen Liberalismus gefÖör-
ert und gestärkt. Manner W 1E Feuerbach, Schepenhauer, Büchner, Stirner,
Haeckel. Ostwald, IIrews un all die vielen andern Wegbereiter der (rJoOtt-
losenbewegung sind 9anz wesentlich un hochgradig mi1t schuld dem
namenlosen en das uUunNs den Rand des Untergangs gebracht hat Denn
S1Ee sind SCWESCNNM, die die Welt- un Lebensanschauungen des liberalen
Bürgertums geformt un annn mMiıt volkstümlichen edanken gefüllt en
Deshalb mMussen WIr CS immer wieder mMı1t voller Deutlichkeit aussprechen,
dafs die Kreise Volkes, die stol7 darauf die geıistige un
ralische Führerschaft inne aDEeNn: nämlich die Gelehrten un Gebildeten,
die Hauptschuldigen UuUuNnserm Niedergang WAAaAic S1e, die berufen
der Tut der liberalistischen erırrung unNd erwirrung einen festen DIDamm
entgegenzustellen, wurden Totengräbern UNSCVTES Volkes, ıveil S1e mMIAt ih-
vren religionsS- undgottfeindlichen Lehren die VentileEHereinstromen all
der giftigen (JaASe öffneten, die 'olk hbenebelten unNd der HemmungSs-
losigkeit hreisgaben.
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Weiıter ist dieses totengräberische Werk 9anNz wesentlich unterstutzt un g —
Ördert worden durch den religiösen Liberalismus in eologie un Kirche
Und Wenn [an sich vergegenwärtigt, da{fs in dem beständigen Flufs der Me!1-
NUNgCN innerhalb eines Volkes die Theologie und Kirche als die Verkün-
derin der Offenbarung (Jottes die EW12 unveränderliche Wahrheit festzu-
halten, Zzu verteidigen un ZUr Geltung ZuU bringen nat, ann mu INa

gCN, da{s 1M tiefsten run die Kirche die Hauptschuld der heillosen
Verwirrung AuUJ] alten Gehieten und dem Niedergang bis fast UuM Unter-

DUANSZ hin rag Denn die Kirche; die VO  w sich behauptete, eine Grundfeste
ewiger Wahrheiten und Ordnungen (Jottes zZzu sSe1N: Wr un das mufs ein-
mal iın voller Offenheit ausgesprochen werden S1e WTr infolge des in ihr
herrschen liberalistischen Denkens un andelns eın Sammelbecke für
Wahrheit und LUSe. Jas INAag 1Im Ohr kirchlich gebundener Menschen art
klingen Es ı aber eine unwidersprechliche Tatsache Gewils, hat auch
in der Kirche unter der Herrschaft des Liberalismus glaubensmutige Zeugen
der göttlichen, ewıgen Wahrheiten gegeben, denen WIr nicht SCNUß danken
können für ihren Dienst. ber neben diesen Stimmen hatten die liberalen
Theologen un astoren, die Wahrheiten und ugen predigten,
den FENÖT. da{s gesagt werden mufs, dafs die Kirche in ihren liberalen Ver-
refifern I5 nicht ur mitgeholfen hat, die Voraussetzungen für den Nieder-
Sans und Zusammenbruch zZzu schaffen, sondern da{fs S1E auch ganz
sentlich und hauptsächlich schuld ist A der Zerrüttung Volkes Und
ehen deshalb tragt die Kirche ISO nicht der Bolschewismus! die aupt-
schuld, Wwıe der Bedrohung des hihlischen Christentums, 1uch dem
irreligiös gewordenen Lebensgefühl und der ıImmMer rohender HU  S sich
greifenden Entgeistigung und Entseelung auf allen emelen

ZWEITE EDE LAUSZUG|

127 Ia irat (syoOtt erneut un: in ganz esonderer We1ise in die Geschichte des
deutschen Volkes eın un iefs in ihr och einmal eine eıt gnädiger He1im-
suchung anbrechen, indem 6r sich in Adolf Hitler einen Mann erweckte,
dem ST die Vollmacht verlieh, das deutsche 'olk zum Stillestehen un ZU
Einkehr zZzu rufen. Denn Ww1€e immer INa auch Zu dem Führer 1M LCUCTMN

Deutschland stehen INa WwWer in ensch Wıillens und eiINeSs enl-
sprechenden Wirklichkeitssinnes S, der mMUufs einsehen und zugeben, dajfs

Vollmacht hat, das eultsche 'olkA Stillestehen, W Aufhorchen unNd
ZNeuordnung 26 bringen Hitler weils u  3 den Ruf, den (JoOtt
ihn ergehen ieis Fr we:ifls auch, da{s das deutsche 'olk die dauernde re1-
eıt un den wirklichen Aufstieg UT annn Zu gewinnen VEIMMAB, WenNnn
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nıcht ur eine nationale rweckung 1MmM (Je1iste der Vaterlandsliebe, sondern
auch eine sittlich-religiöse rweckung 1M (eiste des Christentums erfährt.
Er weils, da{fs Cin 'olk hne (sott nicht zZzu reiten SL, sondern untergehen
MUfS. Ich erinnere 1Ur SEINE grofse un: gewaltige Rede AIl Maı 1955
dem Tage der nationalen Arbeit! Er hat Olt seinen Segen für das Werk
des Wiederaufbaus und sbrach davon, dajfs den Augenblick ersehne, da
das deutsche 'olk DVOTr Gott 128] hintreten und hekennen hkönne: e du
siehst, uren UNS geändert HEert. Wr lassen nicht VOoNn dir! Nun
ANSEITN Aam,UM UNSCTVE Freiheit und damit UNSCT deutsches 'olk und Va
terland!“ Unser Kanzler un: Führer kennt die inneren Zusammenhänge
in der Geschichte Volkes:;: deshalb we:!ils GE da{fs jede nationale Er-
hebung des deutschen Volkes grundsätzlich und VOTIL em eine religiös-Sitt-
i rhebung un Erneuerung unter der uCcC der Gottesfrage WAL. 1)A-

1ST gerade T: C  9 der nicht müde wird, FA Finkehr Lrn Umkehr zZzu mah-
NCNn Wenn WLr olk doch AUS seinen gewaltigen en gerade auch die-

Satze eraushören wollte!

Wenn die inge aber liegen, mMit andern Worten Wenn (Jott ISt,
der sich MISECTETI bergeshohen Sünde und Schuld och einmal zu

SC°T111 gene1gt un! uUuns 1ine grofse Errettung un Bewahrung geschenkt
hat, annn sind WIr dadurch heilig verpfilichtet, F ihm zurückzukehren un!:
VOT ihm 7A2 erscheinen, u  Z Zu hören, WAS un ZUuU Näat, Un 1115671

un und Schuld VOTI ihm zZzu bekennen un tortan ach seinem illen
fragen un auf seinen wandeln

VIBRTE REDE AUSZUÜG E|

153] Nun ijegt aber 1M esen des Nationalsozialismus egründet, daf{fs Cr

in sSeEeIneEeM Bestreben, das deutsche 'olk ber alle Irennungen un Zäune
hinweg F e1ner „‚Natıon aller Deutschen“ zusammenzuführen, die sich
chroff gegenüberstehenden und einander bekämpfenden katholischen un
protestantischen Kirchen als eın grofßses Hindernis auf dem Wege der Erre1i-
chung sSeINESs Zieles empfHnNdet. LDarum 1St or in namhaften Vertretern mit
vollem ec bemüht, die katholischen un protestantischen Volksgenossen
AUS der Kurzsichtigkeit un Engherzigkeit ihrer konfessionellen Kirchentür-
9918 herauszuführen.

154|] er Anführer 1M Kampf 1st eın geringerer als Alfred Rosenberg. Denn
sSein sehr beachtliches Buch ‚Der ythus des Jahrhunderts‘ das als
persönliches Bekenntnis, nicht als programmatische Kundgebung der
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tionalsozialistischen ewegung werten ist! 1Sst nicht zuletzt auch eine
scharf geschliffene Waffe jeglichen frommen etrug des leichtgläu-
igen Volkes durch „Priesterherrschaft“ un „Zwangsglaubenssätze“. Und
Wenn WIr Christen 1mM urchristlichen Sinne Alfred Rosenberg auch überall MiIt
schärfstem Protest ENLWWEZCNLEICN mussen, L 1M totalen Mifsverständnis
des neutestamentlichen Schriftzeugnisses das biblische Christentum entstellt,
verdächtigt und verwirft in seinem Kampf die Vergewaltigung un
Irreführung durch kirchliche Priesterherrschaft un menschliche Zwangs-
glaubenssätze sind WIr un: ZWArTr nicht MUur als Nationalsozialisten, sondern
auch als Christen! auf seiner Seite, we il auch WIr in den ach AC un
Herrschaft strebenden Kirchen ganz aufserordentlich grofßse Gefahren un
Hindernisse erkennen. un ZWAar Gefahren un: Hindernisse nicht IT für
den Stäat, sondern auch für das Christentum.

Vom Standort des biblischen Christentums 1st zunächst folgendes FÜ C
zZzu DIie Landes- un Volkskirchen liegen nicht 1M illen („ottes un
Jesu: Im Gegenteil: S1E sind eine Verkennung un Verzerrung des VO (Jott
un: Jesus gewollten biblischen Christentums. 1IAS neutestamentliche Schrift-
ZEeULNIS hkenmnt ım schroffen Gegensalz den geschichtlich gewordenen LaNn-
des- unNd Volkskhkirchen YNÜ. die „Gemeinde Jesu Christi 6 die nicht eine durch
menschliche Statuten organıisierte „Religionsanstalt“, sondern eine AIr den
(rJe1ist (sottes und Christi schöpferisch 1Ns Dasein Serufene „christliche Brru-
derscha  C4 iSst Diese „‚Bruderschaft  C6 der „‚Gemeinde Jesu Christi“ rag das
Gepräge eines „allgemeinen Priestertums”, in dem alle (Jott un CAristus
gleich ahe stehen. „Geistliche“ und “Kalen sind Begriffe, die INan 1er nıcht
kennt Eın Heiligtum für .Priester‘ und einen Vorhof für das „‚gemeine Volk“
gibt j1er nıcht Der Zugang ZUu (Jott steht en ©)  en;: alle nahen ihm mıiıt
gleicheme alle wI1issen sich unmMmittelbar VC) ihm abhängig.
P ba

158) DIie katholischen und protestantischen Kirchen en sich in den etz-
ten vierhundert Jahren in scharfem Gegensatz zueinander entwickelt un
bewegt. [)as Schwergewicht ihres Wirkens lag praktisch in ihren WE
kramenten: durch das „Sakrament der aufe  DL machten S1E Menschen Zzu
Christen (")7 un:! IC das „Sakrament des Abendmahls“ vermittelten S1Ee iN-
FG Kirchengliedern die Vergebung der Süunden (H) em S1E handelten,
mailsten S1Ee sich Rechte d  n die Christus ihnen nicht gegeben hatte. die mit
Christus auch nichts tun en

DIie TaDe, ob die Landes- un Volkskirchen iIMnC ihr Daseinm und irken
UNSeEermM Volke zum eil un Segen geworden Sind, Aflst sich nıcht mıiıt einem
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Satz beantworten. Fraglos sind durch das gepredigte Wort und durch die
helfende Tat der echten und lebendigen Christen, die in geringer Zahl zZzu

en Zeiten innerhal der verschiedenen Kirchen gab, Volksgenossen für
eıit un: Ewigkeit worden. ber sowochl Cie katholischen als die
protestantischen Kirchen en infolge des in ihnen sich zeigenden Eerr-
bildes des neutestamentlichen Christentums 7  OSe Volksgenossen un

WAaTEe WAanNrliıc nicht immer die gewissenlosen un leichtfertigen! ab-
gestolsen un: A (yJoOtt un Christus 1re werden lIassen. Was S1E in den oft
hochgradig veräufserlichten Religionsbetrieben, namentlich der katholi-
schen, annn aber auch der protestantischen Kirchen, sahen Un hörten, das
stiefls S1Ee zurück. Nur 1st ( An erklären, dafs DE  OSsSe Volksgenossen den
chritt des Kirchenaustrittes vollzogen und hre Beziehungen Zzu (yott un
Christus, Zu dem Ewıigen und Biblisch-Christlichen ängst durchschnitten
en, da{fs S1Ee heute hne jegliche Verbindung mMit den geschichtlich
gewordenen Kirchen des Katholizismus un des Protestantismus sind. Als
ich in den Jahren VOTIT der nationalsozialistischen Revolution in schwerem
Kampfe das iDerale, ge1lst- un kraftlose Landes- un Volkskirchen-

unÜr das Freiwilligenkirchentum stand, da wurde MIr VO  “ landes-
kirchlicher Seite zugerufen: „Du redest ber inge, VO  - denen du nıchts
verstehst. Nur eine Landes- un Volkskirche 1St imstande, die segnenden
Kräfte des Evangeliums in alle Kreise und Schichten des Volkes Zzu tragen!
Nur eine Landes- und Volkskirche annn dem die christliche Schule CI -

halten! Nur eine Landes- un Volkskirche vVEIIMAS die für das Volksleben
wichtige Kulturarbeit Zzu eisten.“ Inzwischen 1Sst 1M Lager des Landes-
un Volkskirchentums tiller geworden. Man gewinnt allmählich eın wirk-
lichkeitsoffenes Urteil ber den beschämend geringen Einflufs des Landes-
un: Volkskirchentums mM IinNna  &’ 1l der nicht IMNan mufs ZUBC-
ben, daf{fs der andeskirchen Arbeit un: Saat auf Hoffnung AAT eine überaus
kärgliche Ernte beschieden 1Sst hre 159] unumschränkte Vorrangstellung 1M
Religions- und Konfirmandenunterricht, in Predigt und Amtshandlung hat
WUNSECT 'olk nicht mMuıt den segnenden Kräften des Evangeliums durchnhsetzt.
Von Ausnahmen abgesehen, lehnt der „evangelische” deutsche Mensch Clie
Kirche entweder aAb der aber bejaht S1E och als eın religiÖses Institut,
das AaZu da 1st und gehalten werden mufs, damit ihm bei den wichtigen
Anlässen des Lebens die „religiÖse 'eihe  6 vermittele.

SO agen Clie Dinge in der katholischen un in den protestantischen An
chen, als die nationalsozialistische Revolution sieghaft durchbrach un e1-
He  n C116l Staat schuf und formte: den nationalsozialistischen Staat, der
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ohl 1im Gegensatz Z Weimarer Staat der Nachkriegszeit als auch zum
Staate Bismarcks der Vorkriegszeit eın „ 1OLaler” Staat 1St, ein Staaf, der
eiNe VO  — der privaten Willkür unabhängige Lebensordnung 1St, der alle Pl

des Volks einheitlich zusammenfafst und bestimmt. Und W1eEe WIr schon
eingangs festgestellt haben Der totale, nationalsozialistische aAd hat hei
SeCiINer Berüuhrung mMaAt den Kirchen ihnen SCINE Achtung hewiesen und ihre
bisherigen Rechte anerkannt; hat VON ihnen ber 1eseLlhe Achtung und
Verständnis für SCINE sittliche Erneuerungsarbeit gefordert.

[60)] Jer nationalsozialistische Staat hat seine Beziehungen FL katholischen
Kirche in 9anz kurzer eit grundsätzlich durch e1in Reichskonkordat geord-
A durch das nicht zuletzt auch festgelegt wurde, dafs die katholischen
Geistlichen sich nicht mehr politisch, sondern nu och seelsorgerlich etä-
tigen dürfen.

IIie Bemühungen des HEUECA Staates Uumm die hDrotestantischen Kirchen führ-
ten nicht chnell und glatt Z Ziel IIie Gründe dafür sind bei der DEO-
testantischen Kirche, und ZWAr in ihrem Liberalismus und Individualismus,
in ihrer Zwiespältigkeit und rrlehre, In ihrer Verweltlichung und Bürokra-
Uisierung ZUu suchen. Jas eine steht jedenfalls fest: Adolf Hitler hat als der
Führer des nationalsozialistischen Staates Ees 9 um den protestanti-
schen Kirchen die Möglichkeit ZUT Vereinheitlichung ihres Kirchenwesens
un zur Gewinnung einer volksmissionarischen Stofskraft Zzu geben Und
der Vertrauensmann und Bevollmächtigte des Reichskanzlers in den Ange-legenheiten der protestantischen Kirche, der jetzige Reichsbischof Ludwig
uUller, 1st ebenfalls edlich bemüht SCWESCI, die zu schaffende Reichskir-
che Zzu einer besseren Volkskirche Zzu gestalten, als die Landeskirchen der
Vergangenheit
Jie protestantische Reichskirche hat eine d grofßse Stunde, die ihr BCHC-ben WATr, für immer verpalfst verbafst DE die Schuld der sich streitenden
und bekämpfenden Kirchenparteien. Und ich stehe nicht d  E zZzu behaup-
ten da{s nicht weni1g chuld diesem Verpassen unwiederbringlicher MOg-lichkeiten Z volksmissionarischen Wirken hei jenen Gruppen iegt, die 1M
Mifsverstehen des neutestamentlichen Schriftzeugnisses einerse1lits und des
Wesens einer Volkskirche andererseits fordern, die Reichskirche MUSSE eine
„Kirche Ohristi“ se1n, in der „‚eEINnZIS und allein der (Je1ist Jesu Christi‘ Zzu
gieren habe JIie Forderung 1st höchst widersprüchlich und unvernünftig.ennn eine volkskirchliche Reichskirche ANN niemals PINeEe „Kirche Christi“
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ımM INNE der neutestamentlichen Bruderschaft der Gemeinde Christi SEIN,
sondern SLC iSt ıIımMer CINe „Religionsanstalt“. Als solche ANN SC CINeEe
„Missionsanstalt“ Sein, Wwenn In in das Evangelium Olttes DON Jesus hri-
S  S UuUmM egen des Volkes ebendig verkündigt wircl. Wer eine Volkskirche
11l und fordert, also eine Kirche, in die Inan hineingeboren, DbZw. hne
Willensentschlufs hineingetauft wird, der erklärt damit, dafs für sein ‚kirch-
liches ollen und Fordern die Anweisungen des Neuen Testaments ab-
nt enn das Neue Testament kennt als Erscheinungsform der (‚eme1ln-
de CAhristi keine Volkskirche, sondern MT eine Freiwilligkeitskirche, in die
Ian nıicht hineingeboren der hineingetauft, sondern auf Grund eines frei-
willigen Entschlusses und Bekenntnisses aufgenommen wird. Arum hän-
SCH alle Erklärungen unNd Unternehmungen der „Jungreformatorischen Be-
wegung ‘ unNd der in venl61]|wandten Grubpen solange S1ie ihren am
innerhalı der Reichskirche für den Bestand des Systems innerhal der S_
kirche führen! DO v»ornherein In der Luft, eben weil S1C VoNn der großen JI
IuSsSion ausgehen, als ob P1INE Volkskhirche mi1t den Majsstäben des euen TD

werden könnte. Durchaus berechtigt und sSinnNVvoOll ber
wurde ihr ollen In dem Augenblick sein, da SC das System der Volkskirche
phreisgäben, CeiInNne Freiwilligkeitskirche hauen.

Jie VO der ‚Jungreformatorischen ewegung‘ art angegriffenen un: hbe-
kämpften, hundertprozentig volkskirchlich eingestellten „Deutschen hri-
sten“ sind sich darüber klar hoffentlich hleiben S1E sich auch darüber klar'!

da{fs die Reichskirche immer 111 eine volkskirchliche Religionsanstalt sSein
kann, in der un V} der AUS möglichst „das 'olk umfafßst, das S_
en gefördert, das seelische en gepflegt und die Sitten geheiligt WCI-

den  « sollen In dem Bestreben, möglichst weıite Kreise des Volkes ‚kirchlich”
zZzu erfassen und Zu beeinflussen, und in der nüchternen Beurteilung des
Abhängigkeitsverhältnisses der Reichskirche VO Staate, scheuen S1E (die
‚Deutschen Christen“) nicht davor zurück, staatspolitische Grundsätze und
Richtlinien auf die Ebene des kirc  1icnen Neubaues Z übertragen. Und WCI

wollte ach ernstlichem UÜberdenken der achlage behaupten, dafs S1e da-
MT Unrecht tun? Fhine volkskirchliche Reichskirche, die AUS den Mitteln des
Staates mAl großsen Idsummen gegenwärtig sind Rm 00020 01070
(FÜünfzig illionen:! unterstutzt wird, R  S exıistieren Z können, MUfS
sich gefallen lassen, dafs der Staalt hei ihr SCLINEC ıIm Konkordat festgelegten
Forderungen anmeldet unNd dajfs sich In ihr uch Grundsdtze unNd Richtli-
1en des Staates Aauswirken. Nichts iSst selbstverständlicher als das!

(Janz nıt ec schreibt Alfred Rosenberg in seinem „Mythus” .DIiE O-
liken und Protestanten sollen hre Kirche MC freiwillige Beıträge selbst S1-
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chern, nicht durch Drohung nıt Pfändung gewaltsam einziehen lassen:;
allein wird Cdas gerechte Verhältnis zwischen Glaubenskraft und aufßerer (rJe-
staltung hergestellt werden können. Eın Staatsmann annn Urc eine der-
artıge Maisnahme allein ach allen Seiten gerecht sSein und religiÖses Rin-
CN Einzelner und VO  e Bevölkerungsgruppen politischen amp des
(anzen rennen. Ich stimme dem vollinhaltlich zZzu und wiederhole, WAas
ich iM Januar des Jahres 1932 An Clie Adresse der protestantischen Landes-
un Volkskirche richtete: AIME Fragwürdigkeit des heutigen Landes-
un Volkskirchentums offenbart sich fast QDera da die Kirche 1in die Frı
scheinung trıtt un: handelt Zunächst in ihrer finanziellen Abhängigkeit VOM
Ad Sodann iın dem mehr als fragwürdigen >System der intreibung der
Kirchensteuern BL den [62] Bütteldienst des StadatesEine freikirchliche Werbeschrift für Christentum und Nationalsozialismus  143  chern, nicht durch Drohung mit Pfändung gewaltsam einziehen lassen; so  allein wird das gerechte Verhältnis zwischen Glaubenskraft und äußerer Ge-  staltung hergestellt werden können. Ein Staatsmann kann durch eine der-  artige Maßnahme allein nach allen Seiten gerecht sein und religiöses Rin-  gen Einzelner und von Bevölkerungsgruppen vom politischen Kampf des  Ganzen trennen.“* — Ich stimme dem vollinhaltlich zu und wiederhole, was  ich im Januar des Jahres 1932 an die Adresse der protestantischen Landes-  und Volkskirche richtete: „Die ganze Fragwürdigkeit des heutigen Landes-  und Volkskirchentums offenbart sich fast überall da, wo die Kirche in die Er-  scheinung tritt und handelt. Zunächst in ihrer finanziellen Abhängigkeit vom  Staat. Sodann in dem mehr als fragwürdigen System der Eintreibung der  Kirchensteuern durch den [62] Bütteldienst des Staates ... Nicht zuletzt auch  in dem landes- und volkskirchlichen System der Sakramentspraxis  Die  Landes- und Volkskirche muß eine Freiwilligkeitskirche werden, weil alles  biblisch-christliche Gemeinschaftsleben zum obersten Grundsatz den der  Freiwilligkeit hat und weil alles, was den Glauben und das Reich Gottes an-  geht, auf Freiheit und Selbstentscheidung beruhen muß.“ — Die Kirche hat  diesen Mahnruf damals als lästig abgetan. Die Kirchenführer fühlten sich  fest im Sattel. Sie ahnten nicht, daß das Gericht über die von ihnen regier-  te Kirche bereits vor der Tür stand. Die meisten von ihnen sind längst von  ihrem Platze verschwunden. Und die wenigen, die sich bis heute zu halten  vermochten? Sie halten fest an der großen Illusion, daß die Reichskirche  eine „Kirche Christi“ sein müsse. Daß sie (die Kirche) dann aber eine Frei-  willigkeitskirche werden muß, den einfachen Schluß zu ziehen, ist man nicht  willig. Warum nicht? Antwort: Weil dann Amt und Stellung bedroht werden.  Das sagt kein Geringerer als der Hannoversche Landesbischof D. Marah-  FeNS:  ”  W  ie schwer ist ein klares Eintreten für die Wahrheit, wenn Amt und  Stellung bedroht ist oder man mit einem Zugeständnis billigen Frieden er-  kaufen kann. Viel Elend unserer kirchlichen Lage mag daher kommen, daß  wir in den vergangenen Monaten uns nicht unter das Kreuz stellten, unse-  re menschliche Schwachheit und die der Kirche größer waren als das Ver-  trauen auf die Kraft der ewigen Wahrheit. Wir sind zurückgewichen und  haben ja gesagt, wo man nein sprechen und leiden sollte.“ — Als ich im  Sommer des Jahres 1931 in meiner „Krisis“ schrieb, die verantwortlichen  Kirchenführer hätten in den entscheidenden Kirchenversammlungen, die  nach der November-Revolution des Jahres 1918 stattfanden, in totaler Ver-  kennung des Ernstes der Lage „den Geist des Urchristentums verleugnet  und den Geist des Mammons bejaht“, und zwar dadurch, daß sie die Frei-  willigkeitskirche ablehnten und das fragwürdige System des Landes- und  *  Der Mythus des 20. Jahrhunderts“, 3. Auflage, Seite 599.Nicht zuletzt auch
in dem landes- und volkskirchlichen System der Sakramentsbraxis DIie
Landes- un Volkskirche mu eIiNe Freiwilligkeitskirche werden, we il es
biblisch-christliche Gemeinschaftslieben zum obersten Grundsatz den der
Freiwilligkeit hat und we il alles, WAaSs den Glauben un das e1icCc (ottes d
geht, auf Freiheit un Selbstentscheidung beruhen mufs  I Die Kirche hat
diesen Mahnruf damals als lästig abgetan. Jie Kirchenführer fühlten sich
fest 1M Sattel S1ie ahnten niCht, da{fs das Gericht ber die VO ihnen regier-

Kirche bereits VOT der AIr stand DIie me1listen VO ihnen sind längst VO
ihrem Platze verschwunden. Und die wenigen, die sich His heute zZzu halten
vermochten? S1e halten fest der grofsen Ilusion, dafs die Reichskirche
eine „‚Kirche Christi“ se1in MUsSsSEe Jals S1Ee (die Kirche) annn aber eine Frei-
willigkeitskirche werden mufs, den einfachen chlufs zu ziehen, 1st [1147) nıiıcht
willig. Warum nicht? Antwort: Woil dann Amıit und ellung hedroht werden.
Jas sagt eın Geringerer als der Hannoversche Landesbischof ID} aran-
FE118S 77 1e schwer 1st eın klares Eintreten ür die Wahrheit, WenNnn Amt und
tellung bedroht 1st der mit einem Zugeständnis billigen Frieden CI -
kaufen annn ie] en kirchlichen Lage INa daher kommen, da{fs
WIr in den VETBANBCNECN Onaten uns Nnıcht unfer das Kreu7z stellten, EC-

menschliche chwachheit und die der Kirche gröfßser als Cdas Ver-
rauen auf die rafit der ewıigen Wahrheit Wır sind zurückgewichen und
haben Ja geSsSagl, INa  — eın sprechen und leiden sollte .“ Als ich 1M
Sommer des Jahres 1931 in melner AKTISIS. schrieb, die verantwortlichen
Kirchenführer hätten in den entscheidenden Kirchenversammlungen, die
ach der November-Revolution des Jahres 1918 stattfanden, in totaler Ver-
kennung des Ernstes der Lage .den Ge1ist des Urchristentums verleugnet
un den (Je1ist des Mammons bejaht”, und ZWArTr dadurch, dafs S1e die Frei-
willigkeitskirche ablehnten und das fragwürdige System des andes— und

Der Mythus des 20 Jahrhunderts“, Auflage, Seite
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Volkskirchentums mi1t dem Blick auf die en Z1uschusse 5 der SIAdES-
hasse festhielten, da Hel ia  z VO en Seiten ber mich her un erklärte,
da{fs die Rücksicht auf „Amt un ©  un  66 nicht 1MmM geringsten ausschlagge-
bend BEWESCH sSe1 Und doch wulste ich pDOSILLV, da{fs in entscheidenden Au-

genblicken, als hervorragende Führergestalten in jenen Kirchenversamm-
lungen sich VO dem Weimarer Staat der Nachkriegszeit lösen un: der Frei-
willigkeitskirche das Wort reden wollten, die Z1uschuüusse AUS der Staatskasse
als unentbehrlich 1Ns Feld geführt wurden. Deshalb bleibt die Tatsache be-
stehen: die grofßse Öglichkei SEA Neuorientierung, die Ott der brotestanti-
schen Kirche Deutschlands damals 240, iSt SE eın glaubensschwaches
und leidensscheues Führertum verpajfst worden. Und Was och schlimmer 1St

die grofse Möglichkeit AA au In eine Freiwilligkeitskirche,
die (rJott der protestantischen Kirche Deutschlands jetzt [63] ach dem Ss1ER-
en Durchbruc der nationalsozialistischen Revolution gab, 1St ach dem
Bekenntnis des Hannoverschen Landesbischofs Marahrens ebenfalls
Urc ein glaubensschwaches un leidensscheues Führertum verpalst WOI-

den, und ZWarTr deshalb, we:il INad  - „Amt unNd e  un  ‚64 ehalten un: auf die
Z1uschusse 15 der Staatskasse nicht verzichten wollte Nun mMUfS innerhal
der Reichskirche das Gerede derer endguültig verstummen, die sich dartüber
heklagen, dafs die „Deutschen Christen “ staatspolitische Grundsdtze und
Ric.  iInN1ıen auf die ene des hirchlichen Lebens übertragen, und dafs der
aAd sich ıIn die Angelegenheiten der Kirche mische. Es iSst nicht nNnÜu das
€eC: sondern 1uch die Pflicht des Staates, sich CiINe religiöse Instituti-
O  '9 die hochgradig S der Staatskasse unterstutzt und wIird,
hümmern und ihr nachzuhelfen, Wenrnn Sie denau VO  x ad und 'olk
hemmt und hindert Entweder oder! niweder INa  > bejaht das V Staat
abhängige System der Volkskirche un Afst sich Aus der Staatskasse einen
ennenswerten Zuschuls Gehalt USW. zahlen annn mufs INa  3 sich aber
auch damit bfinden, da{fs der Staat bhei der Kirche seine Wünsche und VCI-

traglichen Forderungen anmeldet. der Ina  ; vernennt das System der
Volkskirche un: Ost sich VO ihr, W  3 VO Staate in keiner We1ise subven-
t1i0oN1erte (mit eld unterstützte) Freiwilligkeitsgemeinden Z bauen. IDannn

aber ur dann! annn INa  - mıi1t ec un (G(Gewlissen AaUusSs dem Neu-
Testament heraus handeln Entweder oder! Wann endlich wird IMNan das

begreifen?
1NSs steht fest der nationalsozialistische Staat der Führung Hıt-
Eers hat den Kirchen auch den protestantischen! SEINE VO Achtung he-
wıiesen un hre Rechte anerkannt. JDarüber hinaus hat M1t D  nMICcC fei-
erlich erklärt. da{is ST 1M Christentum die unerschütterlichen Fundamente
der oral und Sittlichkeit un infolgedessen in den beiden Konfessionen,
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in der protestantischen un katholischen Kirche als den beiden aupt-
sächlichsten Auspraägungen des Christentums, die wichtigsten Faktoren AT

Erhaltung Volkstums sieht Wenn das aber der Fall 1Sst MNa  z VCI-

gegenwärtige sich: der aAd sicht ıIn dem geschichtlich gewordenen hri-
stentiIum die unerschütterlichen Fundamente derOra unNd Sıttlichkeit und
die wichtigsten Faktoren der Erhaltung des Volkstums! ich Sag WenNnn das
der Fall 1St, 2 ist selbstverständlich dieses Staates unsch un Wille,
da{fs diese Fundamente und Faktoren nicht ur erhalten, sondern auch g —
rein1gt, geplflegt, befestigt un vertieft werden. 1)as es aber heilst mMIt
ern Worten DDer nationalsozialistische Staat 1St empfänglich für den Dienst
der Kirchen, wenn durch denselben eın 164] ‚POSIUVES , eın nicht-Da-
zifistisches und nicht-marxistisches Christentum entsteht un TÜAC  Ar wird.

Aber das andere steht auch fest Der nationalsozialistische Ad Ul heine
Staatskirche, heine Kirche, der alle Staatsburger gehören MUSSCN.
Neın, der Staat ordert un: gewährt .die Freiheit er religiösen Bekennt-
nisse”, also nicht ur er „christlichen ‘! ES WT arum eın grofßser Milsver-
stand und Unverstand, als hald ach dem Durchbruch der nationalsoziali-
stischen Revolution stark kirchlich interessierte Nationalsozialisten die Be-
auptung aufstellten ANUT Wer DL Kirche gehört, Wer hirchlich getaufl, BOn-
firmiert und Seiraut LST, ANN ım nationalsozialistischen Staadte Beamlter
sein. “ EeW1 der nationalsozialistische Staat hat 615 Interesse daran. dafs
viele Volksgenossen echte un rechte Christen sind, weil ST (der national-
sozialistische Staat) weils, da{is im Christentum die unerschütterlichen Mand:-
lagen der Moral un Sittlichkeit liegen; aber CI zwıingt keinen ZzuUum (Bn-

und fragt keinen ach seinem christlichen der religiösen Be-
kenntnis. er Volksgenosse hat In religiöser Beziehung DOoO Freiheit,
SeIN, WddS AIl hrist dereide, Protestanit oderon Baptıst oder Me-
hodist, Gemeinschaftsmann oder Darbyst Jer Staat erklärte wiederholt fei-
erlich: dafis CT den grofsen Wert des Christentums weils: aber (1 mMIt
vollem C die Iusion eines “Christlichen‘ Staates aAb un duldet jedes
ligiÖse Bekenntnis: WEenNnNn seinen (des Staates) Bestand nıiıcht gefährdet.

Und AUuSs alledem ergibt sich: I )ıie tellung des Nationalsozialismus 258 den
Kirchen un ich füge hinzu: den Freikirchen un Gemeinschaften!
1St geradezu VOorbDL  n Ur jedes Staatsgebilde. WIe überall, zeıgt sich
auch 1er die überragende staatsmännische Klugheit Adolf Hitlers. Wahr-
haftig WeNn in den alten und TIGCUECN Kirchenparteien och die (JEWI1S-
sensmacht des Evangeliums ebendig ware, ann mülfsten un würden S1Ee
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sich ob ihres Verhaltens tief schäimen un ın Sack un SC Bulilse (un, urnnn

annn ın tiefer ankbarkeit für die krrettung VO Rande des bolschewisti-
schen Abgrundes einen Evangelisations- und Missionseifer entfalten,
der D1S jetzt vergeblich bei ihnen gesucht wurde. Allerdings solange
für das (Jewlssen der Kirche och ragbar 1SE, mıi1t Berufung auf einen VCI-

meintlichen Rechtsstandpunkt hohe Geldsummen AaUS der Staatskasse
ordern un anzunehmen, ange wird dieser Eifer nicht urchzubre-
chen vermogen. Denn der L1S. (rottes und Christi geht N1e Hand ıIn
Hand mA1t dem (reist des Mammons Und solange in der Führung und auf
den Kanzeln der Kirchen och Manner stehen, die immer 165 111 VO der
.Totalıtat der Kirche‘“ reden,. die sich aber JQuCTI egen, wenn die ‚ Totalıtat
des Staates  ‚66 auch QIE un hre Jugend- un Sozialarbeiten us erfassen
will, ange wird die Kirche nehen dem aufgebrochenen Strom des VÖöl-
kischen un: vaterländischen Lebens stehen un: hre Stunde schliefislich
gänzlich VEIDASSCHH.

Und die Freikirchen und freien Gemeinschaften, SO weıl SICe in freudiger Be-
jahung des Staates stehen unNd Cin nicht-bazifistisches und nicht-mar-
xistisches Christentum egen: S1e en rund Zzu 9anız besonderem
an (sJoOtt und den nationalsozialistischen Staat Denn S1Ee sind 1mM
Dritten Reich nıcht mehr 95  ur sgeduldet‘. S1e rangieren auch nicht mehr als
Christen zweıten Grades*“ hinter den Gliedern der Landes- bzw. Reichskir-
che ren Kindern stehen fortan die Wege in jeden Beruf un: an offen
hre Evangelisations- un Gemeinschaftsarbeit darf keiner weder eın
Staatsbeamter och ein Kirchendiener! hindern der auch MNUr verdächti-
SCH Ja, ach Erklärungen des Führers we:ils der nationalsozialistische Staat
die Kräfte, die in den Gemeinschaften un Freikirchen vorhanden Sind, Ar

schätzen, und CT geradezu, da{s S1Ee (die Gemeinschaften un re1l-
irchen „die starken Kräfte innerlichen Lebens, die in ihnen vorhanden
sind, in den groisen Dienst der Erneuerung Volkslebens stellen“.
Mehr als diese ungehinderte FreiheitP Verkündigung des SUNZEN und v”ol-
Ien Evangeliums hrauchen Wnr nicht Ja ich gehe och einen Schritt weilter:
Mehr als diese reiıneı wollen Wır uch nicht, weiıil UNLS nicht 1eNnl1ic UN
förderlich Wware ennn die den nationalsozialistischen Staat freudig beja-
en Gemeinde Christi deutscher unge darf für sich kheinerlei Vorrechte,
sondern lediglich FreiheitZ Glauben unNd Ihenen erbitten und
Weil ihr diese Freiheit gewährt wird, glaubt S1Ee freudig un dient S1E fleifßsig.
Wenn ihr diese Freiheit JC versagt werden sollte, würde S1E dennoch trotz1ig
glauben un opferbereit dienen.
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MoOge der Zeitpunkt bald kommen, da der Nationalsozialismus und die Kır-
chen sich Zzum Besten un Volkes verstehen und inden! Za
dem 7Zwecke ist Ccs erforderlich, da{fs die Reichskirche Aufhört, sich als „KIr-
che Christi: RA fühlen und den Totalitätsanspruch derselben u erheben
S1e ist Nicht, un S1e darf auch nicht (un, als ob S1E ware S1e 1st als
Volkskirche Religionsanstalt. LDamıit S1Ee als solche eine Missionsanstalt WCCTI-

GE in der auch das Werk der Heraus- un: Zusammenrufung der (Jemeln-
de Jesu Christi gefördert wird, wünschen WIr ihr O  jenen degen VO Gott, der
in ihrer Miıtte kräftige Propheten- un Zeugenstimmen erweckt un hörbar
werden Aflst

SECHSTE REDE

80O] Nationalsozialismus und Christentum.

Das Christentum ist un bleibt der Gesundbrunnen der Völker: gibt
auch für uns Deutsche keine Genesung, als in der MC A (sott

Stoecker
Der Prophet des Dritten Reiches

Jas 1St c  $ WAas den Christenglauben hoch ber alle Religionen erhebt,
da{fs (ST: VO  s einer wirklichen und tatsächlichen rlösung sprechen annn

Friedrich Naumann.
Der bekannte nationalsoziale Politiker

LIie nationale egierung wird das Christentum als Basıs g —
Samten O in ihren festen Schutz nehmen.

Hitler
uIru der Reichsregierung das deutsche 'olk

Der Nationalsozialismus 1St eine politische ewegung mit politischen Ten-
denzen und Zielen Er fordert den BaNzZeCNM Menschen mi1t allem, Wds Gr 1Sst
un hat Unnn ih mi1t seinen Gedanken und Grundsätzen zZzu erfüllen un: zu

gestalten.

Jas Christentum 1st eine religiöse ewegung, die VO  — aufiserweltlichen räf-
ten un Zielen und bestimmt wird. Es ordert ebenfalls den ganzecn
Menschen muıt em WdS ist un hat  9 ih durch (Jottes und CHAnsü
Wort und (Je1lst erleuchten, 9 erfüllen un ZUuU regieren.
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Aus diesem Tathbestand ergibt sich nıt NnnNerer Notwendigkeit eine Span-
NUnNg, die überall da in die Erscheinung EnE. zielbewulster Nationalso-
zialismus un entschiedenes Christentum sich egegnen, CAri-
sten auch Nationalsozialisten se1n wollen DIie es entscheidende
ra 1St jetzt diese: Konnen Nationalsozialismus und Christentum Hand In
Hand miteinander gehen, oder hesteht zwischen ıhnen eın unduüberbrück-
harer Gegensatz ” Anders ausgedrückt: Kann 21n entschiedener Christ mAt

Q CWISSCN uch eın zuverldssiger Nationalsozialist sSein ! un UINSC*
Kann eın zuverldssiger Nationalsozialist uch eın entschiedener hrist

sSeiIN / Wenn ich diese Fragen stelle, ann verstehe ich unter Nationalsozia-
|ismus un: Christentum, Christen un Nationalsozialisten 81] nichts
A4ues un: Flaues, sondern Hingabe das Vaterland mıit allem: WAS

dazugehört, un Entschiedenheit ür (sott un: se1in Reich, für ( A
un seine Gemeinde. Soviel steht ber jeden Z weifel erhaben fest ESs

gibt viele Nationalsozialisten, die ihrer Zugehörigkeit ZAI1 Katholizis-
der Protestantismus, AT Freikirche der Gemeinschaft heine der

doch schlechte Christen sind. Jawohl S1E sind enner un: Erfüller des Na-
tionalsozialismus. ber S1E egnügen sich mMi1t einer mehr der weniger
Aulserlichen christlich-religiösen Dekoration A der Oberfläche ihres Lebens:
das Christentum in seinen zentralen Höchstwerten 1St für S1E praktisch be-
deutungslos. Und weıter steht fest ES gibt Christen, die ihrer Zugehö-
rigkeit AT SDAP in ihren verschiedenen Gliederungen keine der chlech-

Nationalsozialisten Sind. Jawohl S1E menen CS mMi1t ihrem (CAhfri-
ber: S1e egnügen sich mMi1t einer mehr der weniger Auiserlichen

Gleichschaltung AUS Nützlichkeits- der Vorsichtigkeitsgründen.

L)azu Mu gesagt werden, da{s beides charakterlos 1St Entweder: ich bin
A4AuUuUSs Überzeugung beides ganz Nationalsozialist unNd Christ: Christ und Na-
tionalsozialist. der ich bin AUuUSs Überzeugung 11UTL 1NSs Christ Oder Na-

tionalsozialist, Nationalsozialist der Christ Fın Nationalsozialist, der die
zentralen Höchstwerte des Christentums verneınt, 1Sst 1ın melınen ugen cha-
raktervoller, wenn r seinen Austritt Aus der TC vollzieht, als WEn C AuUs

irgendwelchen Rücksichten in ihr bleibt Und eın Christ, der die national-
sozialistischen der sozialistischen een des MeUuecn Staates Dlehnt, 1St in
mMmeiInen uge charaktervoller, WenNnn C dem Nationalsozialismus n..
ber in der Zurückhaltung bleibt, als WEennNn Cr AUuUSs irgendeinem Nützlich-
keitsgrunde eine 11UT Auilsere Gleichschaltung vollzieht.

Und 1U zurück FA der FA Erörterung un Entscheidung stehenden rage
Sind Nationalsozialismus und Christentum undüberbrückbare Gegensdtze
oder TEr annungen, die VoNn charaktervollen Christen und Nationalso-
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zialisten S sSind? Meıine ntwort Iautet: Nationalsozialismus und
Christentum sind heine undüuberbrückbaren Gegensäatze, sondern SE Span-
HNUNSENL, ıIn denen stehen ANLSCTC Berufung ist WO die CHrısSiliche dee
und die nationalsozialistische dee sich in einer Seele gegenseıit1ig be-
kämpfen und verdrängen, da stimmt EeLtWwWwAas nicht 1a 1St entweder der Christ
21N Jenseitsschwädrmer, der den irdischen Staat innerhal der gefallenen
Schöpfung mıit den Madisstäben des Reiches (‚ottes mifst, der aber der Na-
Honalsozialist 1St e1in Götzendiener, der (sottes grofßse Gabe, nämlich das Va-
erland und alles, WAS damit zusammenhängt, Zzu seinem Abgott macht Eim
diese Behauptung Bewe1ls zu stellen, wollen WIr uUunNs zunächst darü-
ber Klarheit verschaffen, W dsS$S Nationalsozialismus un WASs Christentum i
e esecn ach sSind.

182]

Wenn ich 1mM ersten Satz der Einleitung 9 der Nationalsozialismus sSEC1
eiINe politische ewegung, die den SaNzZCNM Menschen miıt allem, W Aas C 1Sst
und hat, fordert, u  3 ih mMı1t seinen Gedanken un: Grundsätzen erfül-
len, zu durchdringen un ZUu formen, annn wollte ich damit andeuten, da{fs
der Nationalsozialismus nicht eine e politische Machtverschiebung un
weltanschaulich unterbaute Urganisation 1St, der INa  - AUS irgendeinem NIdE--
lichkeitsgrunde als Mitglied angehören un die mMan durch regelmäfsige Be-
zahlung sSeINESs Beitrages unterstutzen annn Neıin: der Nationalsozialismus
1st seinem Wesen ach erst in zweiıter Linıe eine politisch organıistierte Welt-
anschauung; 1in erster Linıe ist C} eın Instinktausbruch, eın geschichtli-
cher Aufbruch der deutschen Volksseele VO starker naturhafter Gewalt Jer
Nationalsozialismus 1st demnach nicht zunächst eine „geisüge , sondern Cine
‚elementare , eine „urgewaltige“ und „unwiderstehliche“, AaUS der eut-
schen Volksseele, b7Zzw A4Aus dem deutschen Blut kommende Bewegung, die
sich nıcht auf Diskussion einläfst, sondern die die Stimme des gleichen Blu-
tes 1mM Volksgenossen wach- und aufruft. Deshalb 1rg der Nationalsozia-
Hsmus 21n Geheimnis In sich, das nicht von jedem, sondern NnÜU. UVUON dem e_
cht werden kann, dem deutsches Iut In den Adern flie, und der In seimnenm
Innersten och maAt dem deutschen en verwachsen isSt Es 1st Sal keine
rage, da{fs sehr viele. die sich der nationalsozialistischen ewegung AHSE-
schlossen en hne das grundlegende Erlebhnis dieses Geheimnisses un:
arum auch hne das innere Verständnis der nationalsozialistischen und
sozialistischen een und Grundsätze SIn

Wer das Standardwerk des Führers „Menmn ampf” bedächtig liest und WT

seine en aufmerksam hört, der sStÖfst immer wieder auf dieses 1mM Blut
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des deutschen Menschen begründete Geheimnis des Nationalsozialismus.
Und WT das mafisgebende, grundlegende un gestaltende Schrifttum des
Nationalsozialismus kennt, der we:ils, da{s nicht müde wird, immer
MECUCIM Gesichtspunkten und in immer MEUVECN Redewendungen das „Blut des
deutschen Menschen“ als Quellpunkt un: Grundlage der Volksgemeinschaft
zu bezeichnen.

Aus dem rieDNIıs dieses Geheimnisses 1M Nationalsozialismus ergibt Ssich
MIt innerer Zwangsläufigkeit eine opferbereite Un reudige ejahung un
Erfüllung des nationalsozialistischen un sozialistischen Gedankengutes,
WwW1E in knapper Zusammenfassung in den Z Punkten des Programms
der nationalsozialistischen ewegung, in dem Buch des Führers „Meın
ampi;, in seinen grundlegenden un richtunggebenden Reden un: in den
Kundgebungen der nationalen egierung ZUIIN Ausdruck kommt L)as heifst
MT anderen Worten

kın Nationalsozialist weil5s, dafs eın ‚Haufen“ VO zusammenwohnenden
Menschen och eın NO sondern 11UT ine Masse'‘ 183] 1St da{fs auch
eın och mächtiger Iyrann eın . Volk“. sondern M e1iNe .‚Herde‘
schaffen VEIIMNAS da{fs eın :Nolk' 86R da entsteht und bleibt, Menschen
Urc das gleiche Blut“ zusammenkommen un: zusammengebunden W[ -

den weil eın Nationalsozialist das weils, arum ordert (> } die Scheidung
un Reinigung des deutschen Blutes VO dem ute anderer Rassen Und
indem CI das fordert, 1St sich dessen CWUu da{s ST zurückstrebht AB eE1-
IIC „‚Erhaltungsordnung” des Gottes, der nıcht ur der chöpfer des einzel-
HE  . Menschen, sondern auch des Volkes und der Völker 1St uch der EenNtTt-
schieden christliche Nationalsozialist un T Prsi{ recht! ordert diese
13  enr FA göttlicher Ordnung und damiıit ZUQC bestmöglichen Reinigung
des deutschen Blutes un: Entmischung jener siehben Rassen, die ach Pro-
fessor Günthers ese das deutsche 'olk bilden Um der Gesundung un
Gesunderhaltung des deutschen Volkes und Volkstums willen fordert der
Nationalsozialist, der Ja 1in der Erziehung 7A17 Verantwortlichkeit gegenüber
der Natıon Aaus neuerwachter völkischer Verbundenheit steht, auch die Ras-
senhygiene N  Il Gesundheitspflege der Rasse) und damit die Kastrıerungz
I! Entmannung) der Sittlichkeitsverbrecher und die Sterilisierung Il n-
fruchtbarmachung) er Minderwertigen: der Verbrecher, Geisteskranken,
Schwachsinnigen un Psychopathen.

L)as Erlebnis des inneren Geheimnisses des Nationalsozialismus führt mit
innerer Notwendigkeit ZULC Verwerfung des pazifistischen Internationalis-
mMÜUS und des liberalistischen Indivrmidualismus un 7135 Bejahung des ALl1L0-
nalismus als dem gemeiınsamen Lebensgrunde des deutschen
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Volkstums un des Sozialismus als der ständischen Ordnung zwischen den
einzelnen Schichten des Volkes ach dem Grundsatze, da{fs das Schicksal
er einzelnen mMıt dem des Volksganzen unlöslich verknüpft 1st und dafs
jedes einzelne Volksglied u 1M Rahmen des Volksganzen Lebens- und
Arbeitsberechtigung hat

ine unerläfsliche olge des radikalen Erlebnisses des inneren Geheimnis-
SCS des Nationalsozialismus ist die Ablehnung sowochl des wissenschaftli-
chen als auch des religiösen Liberalismus. AUS dem Wesen des Nationalso-
zialismus heraus ANN Mad[ eın Gottesleugner unNd eın Christentumsfeind
sSermn Dafür ist Adaolf Hitler. in dem sich das Wesen des Nationalsozialismus
W1Ee in keinem zweıten kristallklar verkörpert und darstellt, der beste Be-
WEeI1S. ESs ieg deshalb 1mM esen des Nationalsozialismus egründet, da{is
in Punkt des Programmes der nationalsozialistischen ewegung heilst
„Wır ordern Freiheit er religiösen Bekenntnisse 1M Staadt, SOWEe!It S1Ee nicht
dessen Bestand gefährden der das Sıttlichkeits- undMoralgefuü der
germanischen Rasse verstolsen. LIie Parte1i als solche vertritt den Standpunkt
eiINeESs positwen Christentums, hne sich konfessionel]l eın bestimmtes Be-
kenntnis binden. S1e bekämpft den jüdisch-materialistischen (Ge1ist 184|
in un: auflser uns un 1st überzeugt, da{fs eine dauernde Genesung
Volkes MT erfolgen annn VO  - innen heraus auf der Grundlage (‚eme1ln-
1i geht VOT Eigennütz. Und Gottfried er wendet sich 1ın seinem VO
Führer bestätigten Kkommentar „Das Programm der NSIDAP un: seine welt-
anschaulichen Grundgedanken“ die „vielen törichten und plumpen
ngriffe auf das Christentum“ s 61), un GT wiederhaolt: DIE Parte1 als S61:-
che steht auf dem en des positiven Christentums.“ Und 1M ersten Teil
der chrift auf Seite 17 Sagl S annn nicht betont werden, da{fs der

nichts ferner iegt, als Cie christliche Religion und hre würdigen
Jiener anzugreıifen.‘ Dabe!i 1st aber A beachten, da{fs der Nationalsozia-
lismus, obwohl die NSDAP auf dem en des posıitiven Christentums steht,
nıcht ‚ uB den „christlichen‘ Bekenntnissen in den verschiedenen Kirchen,
Freikirchen und Gemeinnschaften, sondern auch den „religiösen‘ Bekennt-
nıssen innerhal der ‚Deutschen Glaubensbewegung‘“ USW. VO Freiheit
giDt, solange S1E nicht als staatsgefährlich un: das Christentum verlästernd
Ooffenbar werden.

Schlie{fslich hat das Erlebnis des inneren Geheimnisses des Nationalso-
zialismus in jedem die Respektierung un Verwirklichung des Führer-
PrINZ1Ips Z olge Fin Nationalsozialist weißs UmM das PNZID der SETINA-
nischen Gefolgschaft in freiwilliger Unterordnung. Arum unterstellt sich
In Gehorsam und Hingabe der Führung und Aultoritdat des Rraftvollen, cha-
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raktervollen, festen unNd hescheidenen Führers, der VOr Widerständen nicht
zurückschreckt, der SACHLILC. unNd SACHALIC: uchtig LST, er gulen Rat AnNnnNımmML
unNd berechtigte Kritik Ort undZ SeliMNstliosen Ihesen hereit gof

Nachdem WIr mMıt kurzen Strichen das esen des Nationalsozialismus als
den Instinktausbruch des deutschen Volkes VO  $ starker naturhafter Gewalt
und als die NC  altliose Bereitschaft ZUT Verantwortlichkeit gegenüber der Na-
t10N A4aus erwachter völkischer Verbundenheit umrıiıssen aben, wollen WIr u1nls

Klarheit darüber verschaffen, W dS das Christentum seinem Wesen ach 1st

11

WAas ISt Christentum? ES 1Sst eın 9anz groiser Irrtum, Zzu meınen, da{is alles, Was

irgendwie relig1Ös un christlich scheint, mMit Jesus Christus in Verbindung
stehe un: infolgedessen eine Kundgebung des Christentums sSCe1 Vieles, Was

WIr heute ‚ehristlich‘ NECNNECN, 1St geradezu „‚antichristlich” un: hat mit dem
Christentum des Neuen Testamentes absolut nichts (un

WAaS ıst Christentum? Kirchentum 1St eın Christentum. Kirchentum un hri-
sSientum sind zweierlei. Has Kirchentum, WI1IE WIr in dem zwiefältigen Ka-
tholizismus un: in dem vielfältigen Protestantismus vorfinden, und das hri-

des Neuen Testaments sind Z7wWwel grundverschiedene inge, 185] die
iIinan nicht hne we1literes in einem Atemzug NECENNECN darf. )as Kirchentum 1St
EeINE VO  > Menschen geordnete un: gebaute fromme ache, also eine Aus den
Elementen dieser Welt stammende fromme ‚Menschensache‘. die den Sünder
VO  — der 1ege His Zzu r<& begleitet, die, we il weithin och x
lIon gehört, Hei den wichtigsten Lebens- und Familienanlässen als ‚ fromme”
Dekoration e1 1St ach der weithin herrschenden Kirchenlehre wird inan

dadurch Christ, da{fs 1Nan getauft und konfirmiert wird. Durch diesen nda-
mentalen, grundstürzenden Irrtum 1St dahin gekommen, da{is alle Welt sich
Chfist Der Verbrecher 1M Füchthaus. die Dıirne 1im ündenhaus, der
Ehebrecher und Trunkenbold, der Zuhälter un: Spötter S1Ce alle erheben
den Anspruch, katholische der protestantische Christen sSein eic
eine Verdunklung des Evangeliums!
Iiese verhängnisvolle Irreführung wird dadurch nıcht geringer un! UuNgC-
fährlicher, da{fs 1980961  ; sich VO e1it zu e1ıt den (Jottesdiensten seiner Kir-
che beteiligt, ZUr Beichte un: zu Abendmahl geht, seine Kirchensteuern
bezahlt un auch och für 2Herleı DU Zwecke“ der nneren un:
Außeren 1SS10N gibt und ann me1nt, se1ine religiösen un kirchlichen
Pflichten erfüllt en Wenn c das in voller chärfe un Deutlichkeit
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ausspreche, annn liegt MI1ır völlig fern, ELWAS die religiösen Sıitten
Zzu die dem inneren en der Konfessionen un Denominat1io-
HCN herauswachsen. Was ich will, iSt lediglich 1es5 Jer formalisierte

veräulfserlichte) religiöse Betrieh in den verschiedenen Kirchentümern
der Vergangenheit und Gegenwart, das Massentaufen, die Massenkonfir-
matiıonen, die Massenbeichte, das Massenabendmahl, der kirchliche eer-
digungsbetrieb un och vieles andere mehr dieser kirchlich-de-
korative Betrieceh halt mat dem Christentum des euen Testaments wesentlich
reıin nichts ZU [  S Und dieser kirchlich-dekorative Betrieb, der weithin (8108
(Jeilste der Unwahrhaftigkeit erfüllt iSst, und nichts anderes 1st der etz-

rund dafür, da{fs in der breiten A4SSE des Volkes un: ın den Reihen
der sogenannten Gebildeten nicht 11UT Hunderttausende, sondern auch VIie-
le Millionen VO Volksgenossen gibt, die mıit dem Christentum nichts mehr
ZU (un en wollen Woeoil S1IC der Kirche und 4S S1C enttauscht Sind,
darum verwerfen SICe das Christentum. eCirc eın verhängnisvoller Irrtum
1Sst das!

WAaSs 1St Christentum? Wenn WIr erfahren wollen WASs Christentum 1St, annn
mMuUussen WIr zunächst darüber Z Klarheit un Gewilsheit kommen, da{fs
nNu A1INeEe Instanz gibt, die VO (JoOtt her die letzte AutorIität AT E uskun un
Entscheidung hat WO 1St diese Instanz? Antwort: In der eiligen SCHTÜE
Denn S1e 1st das allein untrügliche, ma{fsgebliche, lichtvolle 186] Zeugnis (JOt-
{es durch Christus un SCE1INE Fropheten un: Apostel die Welt Es 1St das
Wort (‚ottes un Christi, in dem uln in unüberbietbarer Klarheit und Deut-
lichkeit und in unwidersprechlicher Gewilsheit der göttliche Heilswille und
die christliche Heilsveranstaltung zeitlichen un ewıigen rrettung
un Seligkeit enthüllt un mitgeteilt wird. Man INAag, W1€E das Ite
auch das Neue Testament Sturm laufen un als einen „längst über-
wundenen Standpunkt“ bezeichnen, INa als Ce1n „ETrZEeUSNIS des dege-
nerlierten jüdischen Geistes“ verwerfen WLr nehmen die Schmach unNd
RucRkständigkeit unNd den der Unwissenschaftlichkeit SernNn auf uns und
halten dieser Offenbarung Crottes fest als der etzten unNd höchsten IN-
Z die UNS In derrades gölttlichen (reistes das verkündigt, WdS Olft In
Jesus CHrTiSIUS Ür UN hat und hereit hält, damit Wir „Cbristen ,
Christusjünger und Gotteskinder werden.

WAas K Christentum? Die Antwort des Neuen Testamentes auf diese rage
lautet: Das Christentum (KÄ IM Gegensalz den ielen verschiedenen und
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verschiedenartigen Religionen, die IM ertiaufe der Menschheitsgeschichte
aufgetaucht Sind, Jjene einzigartıge gewalltige, AUS derra des ewigen (yOlt-
tesge1istes herausgeborene Lebensbewegung, In deren Mittelpunkt Olt ıIn Je-
S45 ChHristus steht Und ZW ar nicht irgendein Jesus, den Menschen sich C1-

ar der den die iberale Theologie kritisch AUS den Evangelien heraus-
geschnitten hat, sondern der Jesus CAhrnStus, der VO wigkeit wigkeit
der Sohn (Jottes 1St, der In der heiligen Weihnacht Mensch wurde, Vn als

urge un Stellvertreter für unNs VOTL (yoOtt in den Rifs rreten un
das Werk der Versöhnung un Erlösung zu vollbringen.

diesem neutestamentlichen Christentum handelt ( sich nicht u  Z diese
der jene Vorschriften, die der Mensch Zzu beachten un Zu erfüllen natte,
u  3 dadurch in den Besitz zeitlicher der ewiger Vorrechte der en Zzu

gelangen. uch Anım handelt sich nıcht 1mM Christentum, da{s iINd  — Je
als dem „Stifter des Christentums“ grofßse erehrung ZO ih als „grofse

Persönlichkeit, in der sich das sittliche un: religiÖse e2 verkörpert”, be-
zeichnet. Neıin ArUumM handelt sich ıIm Christentum, dajs der Mensch auf
seinen ZOLL- und christusfernen, selbstgewählten egen ZU. Stillestehen unNd
ZFEinkehr DVOT COM hkommt und ANN durch Jesus CGOTISIUS, den alleinigen
Mittler zwischen (7Ol1 und den Menschen, (rott zurückfindet, um fortan
In derra des empfangenen Olttes- und Christusgeistes ın den egen (yOt-
fes ıvandeln

87] Wıe 1mM Nationalsozialismus, handelt CS sich auch 1mM Christentum
u  3 eın Geheimnis, das NUTr, W1€e 1MmM Nationalsozialismus, Qanz be-
stimmten Bedingungen un Voraussetzungen erlebht werden 41n Im Na-
tionalsozialismus 1St das gemeinsSaAmMe deutsche Tult un der gemeinSame
deutsche oden, auf denen die geheimnisvolle Kraft Zzum rieDNIs des Na-
tionalsozialismus kommt Im Christentum 1St das ÜT FESUYU COrisit. das
AL Kreuze auf olgatha für die Welt VETBOSSCH1 worden 1St, un der e1l1-

(1OlleSs- und Christusgeist, der Pfingsttage AUSSCHOSSCII ISt, AUS denen
durch die Vermittlung des lebendigen Evangeliums die geheimnisvollen
Kräfte Zzum rieDN1Is des Christentums kommen. DAs Neue Testament
dieses Erlebnis des inneren Geheimnisses des Christentums die „Wiederge-
urt  A DIie allermeisten sogenannten Christen auch we1litaus die me1listen
‚Priester: und Geistlichen ! innerhal der verschiedenen geschichtlichen
Erscheinungsformen des Christentums er Schattierungen en das
grundlegende TieDNIS der geheimnisvollen Wiedergeburt nicht gehabt; da-

fehlt ihnen auch das Verständnis für die Absichten, Wahrheiten, Wege
un Ziele (Jottes. Denn es Iun der Menschen: Taufen unNd Konfirmieren,
Beichten und Kommumnizieren USW., UuS  $ nichts, beruch Aabsolut nichts
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hann die Wiedergeburt Wıe eın ehernes (‚eset7 hat Jesus CS ber
die CNSC Pforte in das neutestamentliche Christentum geschrieben: AD
m1uSSet DO  I Neuernm geboren ıwverden !“ (Joh D

Aus dem TIECeDNIS der Wiedergeburt ergibt sich mi1t NnNNerer otwendigkeit
also nicht durch menschliches Drangen un gesetzliches ‚wingen! eine

Opferbereite und freudige ejahung un Erfüllung des durch den 1n
Jesu, der Propheten un: Apostel enthüllten und in der eiligen Schrift nıe-
dergelegten Willens (Jottes. 1Jas heifst miI1t andern en

Fın C hristi 1M Sinne des Neuen Testamentes 1st 21in Eg01st und Indivi-
dualist, 1M ittelpunkt se1ines Lebens steht nıcht das Ich Er hat grund-
sätzlich aufgehört, sich 1mM (‚Je1iste der Selbstbehauptung selbstsüchtig uUum
sich selbst drehen. AT die Stelle des nC  C 1St das ‚Ef“ nämlich (sott und
Christus, un das .Du; nämlich der Nachste, Er 1st 1M besten S1171

des Wortes eın „Gemeinschaftschrist”, also einer. der nicht AMt: in der
Bruderschaft der Christen, sondern auch ıIn der Volksgemeinschaft SPIiNeT
atıon wurzelt un ebt

Fın Christ 1mM Sinne des Neuen Testamentes ist in der Gesinnung seines
Herzens. in den orten sSeINES Mundes un: in den Taten seINES Lebens A1INe
charaktervolle Persönlichkeit, die sich bleibt, die hre Grundsätze 1M
Alltag des Lebens u  3 jeden Preis verwirklicht un besiegelt. Im Hafs
die un in jeder (Gestalt un: in der 16 FA (Jott un: CAristus steht 188]
CT auf dem vielgestaltigen Schlachtfelde des Lebens in jener Waffenrüstung,
die uns 1im Kapitel des neutestamentlichen Briefes die Epheser hbe-
schrieben wird. Lauter 1n der Gesinnung, rein 1mM Denken stark 1im ollen.
ST1 1M Leiden un ireu un zuverlässig in der Erfüllung seiner umfassen-
den Pflichten steht eın Christ da 1M (Je1iste des aubens un der Kraft:
der Liebe un der Demut, der Hoffnung und der Besonnenheit.

Solche Christen ım Sinne des euen Testamentes sSind selten. S1e sind el
len, Ww1e echte unNd rechte Nationalsozialisten selten sSind. ber W 1€e WIr den
Nationalsozialismus nicht ach den DUr Aufserlich gleichgeschalteten Miıt-
läufern, die hne das Erlebnis des inneren Geheimnisses des Nationalso-
zialismus Sind, beurteilen dürfen dürfen WIr auch das Christentum des
Neuen Testamentes nicht ach den getauften und konfirmierten Mitläufern,
die hne das Erlebnis der Wiedergeburt sind, beurteilen. OÖgen WIr die
durch die Kurzsichtigkeit un den Unverstand der Menschen gegründeten
und verbreiteten Kirchen- und Christentiümer auch vernenmen un be-
kämpfen das Christentum des euen Testaments als der Irager unNd Ver-
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ÜUundiger der frohen Boltschaft (yottes DO  x ESUS Christus ist eın frommes
Menschenwerk, sondern 21n ewiggultiges (yottes- unNd riStuUSwerk, das glau-
ECNSVO bejahen, charaktervol. A verteidigen und opferbereit Der-
hreiten der Christen göttliche unNd vaterlandische Pflicht iSt

{11
Aus ledem geht eindeutig klar hervor, da{s der Nationalsozialismus ıIn SC1-
vLer heutigen hDarteiamtlichen Pragung un das Christentum des euen TD
sSiIiamentes heine unduberbrückbaren Gegensdäatze Sind, sSsoNdern TE Span-
HUNSECNH, die ihren rund darin haben, da{fs el Bewegungen den SUANZEN
Menschen muıt em WAsSs ( 1St un hat. ordern Deshalhb können WIr bei-
des 9anz seıin Christen unNd Nationalsozialisten, Nationalsozialisten unNd
Christen. Wenn das Christentum und der Nationalsozialismus sich in uns

gegenseıt1ig bekämpfen und verdrängen, annn sind WIr entweder Jenseits-
schwärmer. die den irdischen Staat innerhali dergefallenen Schöpfung mMaAt
den Majsstäben des Reiches C(yottes unNd der Gemeinde Christi MESISENL, der
aber WIr sind (rötzendiener die 2n und ASSE, Vaterland und Volkstum
UmMm Abgott machen.

Für Kenner der achlage steht ber jeden 7Zweifel fest, dafs beide (Ge-
tahren, nämlich die der religiösen Schwädrmerei 189] und die der Vergötzung
des Blutes unNd der Rasse, des Volkes unNd des Staates, nicht 11UTr 1M Hınter-
grund lauern, sondern auch Sanz nah un: 9anz akut sind. Sowohl 1n den
katholischen un: protestantischen Kirchen, als auch in den Freikirchen und
Gemeinschaften VO  - den staatsfeindlichen pazifistischen Sekten sehen WIr
Z ab, we il WwWIr S1e Aus L5Tr Erörterung VO  — vornherein ausgeschieden
haben! gibt immer och einzelne un Gruppen, die den
Weg, der VO  ”3 der alten in die C e1it führt, nicht gehen können der
wollen In dem atemberaubenden emMmpO des gewaltigen Umbruchs VCI-

mOögen S1e allem! die erforderliche jegsamkeit zum Umdenken
nicht aufzubringen. JIie „‚Stimme des deutschen Blutes“ innerhalb des Na-
tionalsozialismus konnte das Echo in ihnen och nicht wecken und auslÖö-
SCI), we il S1Ee eine dicke Mauer „Christlicher“ edenken und „‚kirchlicher“
Sorgen sich gebaut en Weil S1e iın der grofsen Täuschung eines
„Christlichen Staates“ befangen sind und infolgedessen meınen, das Kreuz
Christi S das Fundament, VO dem AUS 'olk un Staat jetzt endlich ach
den Anweısungen des Neuen Testamentes e gebaut und geformt werden
mülsten, anım stehen S1Ee Adolf Hitler un! den annern se1ines Vertrauens
innerhalb der Reichsregierung un: der mMit ihren Gliederungen mi{s-
trauisch und zurückhaltend WEln nicht Sar ablehnen gegenüber. S1ie VCI-
missen bei diesen annern weniger bei Hitler! die bewulste un
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ausgesprochene Christlichkeit und Kirchlichkeit Er erscheint ihnen als eın
schier unübersteigbares Hindernis, dafs der nationalsozialistische Staat
zu läfst un duldet, dafs MaäAnner eines ausgesprochenen Unglaubens un
Heidentums in ihm (dem taate) führender Stelle reden und handeln
dürfen und können. S1e memmen, den HEG Staat CrSst 21 bejahen und le-
ben Zu können, WeNn als „Christlicher StAat“ VO  D wahrhaft christlichen
und kirchlichen annern geführt werde.

Z dieser Schwärmerei vieler kirchlicher un: christlich-religiöser Menschen
der Gegenwart 1St VO biblischen Schriftwort her folgendes ZU Staat
und Obrigkeit sind keine Heilsordnung, sondern eine bn  jener Erhaltungsord-
NUNSCNH, die (sott ach dem Sündenfall eingerichtet hat :Als Sicherungen

den gänzlichen Zerfall und die Damonie der Entartung, die es (rJe-
meinschaftsleben bedrohen“ Deshalb haben Staat und Obrigkeit ihren
Standort und Wurzelboden nicht unfer und 1M Kreuze Christi. LDarum 1St
zunächst 9aNz nebensächlich, ob die obrigkeitlichen, regierenden Personen
in einem Staate christlich der nicht Christlich: 1ImM Sinne des biblischen Cr
Stentums gläubig der ungläubig sind. Nur darauf kommt A  y dafs S1Ce
(die christlichen der nichtchristlichen Regierenden) das ihnen ubergebene
Amıt den Ordnungen C(rottes gemäÄäfs „recht‘ versehen. DDas aber heilst Wıe
die Gemeinde Jesu Christi die Dienerin (Gottes zur Verkündigung des Van-
geliums 1St, 1St die staatliche Obrigkeit die ILhenerin (‚ottes Z 90] (JuU-
ten und ZuUur Herbeiführung des Rechtes gegenüber dem BOsen. Z7u dem
Zwecke 1St ihr nicht die Botschaft des Friedens DO  - Jesus, sondern das
Schwert der Gewalt VO  I& (rOlLt verliehen. Demnach 1Sst die staatliche Obrigkeit
ihrem Wesen ach keine irgendwie „chiristlich: der ‚Kirchlich” Orlientierte
Behörde Zur Vertretung un: Verbreitung des Evangeliums, sondern S1E 1st
die VO (Jott gewollte un geordnete Herrschaffrt innerhalb eines Volkes un
einer Natıion, die ihre eigenständige Hoheit, ihr Adus dem illen (J‚ottes kom-
mendes .Herrschaftsamt‘“ hat Sind die obrigkeitlichen, regierenden Perso-
Ten wahrhafte und bewulste Gläubige un Christen, annn Annn das für die
Verbreitung des Evangeliums eine Förderung SEIN: sind S1Ee aber Ungläubi-

der Heiden, annn mulls das keineswegs eın Hindernis sSein für den hlei-
bend fruchtbaren DIienst der Gläubigen un Christen. Iso WCS MIt er
‚frommen“ Schwärmere:i! CNUÜU. die Gemeinde Jesu Christi, sondern 1ch
der Staat als weltliche rigkeit iSt VO  s CGrott uch die weltliche Obrigkeit,
Wenn S1ieC die ewigen Ordnungen C(rottes Z Verwirklichung des Rechtes res-
phnektiert und erfüllt das 1St allerdings die unerläfsliche Bedipgung! 1ST

*ine Kegierung, die diese Bedingung nicht erfüllt [an denke Rufsland! 1St
keine „Obrigkeit von Gott”, also kein ‚Diener” (soOttes
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(J„ottes ‚Diener , den wr nicht ANT 3  ‚WUu sondern auch freudig beja-
hen und ieben sollen Und ZWAaT auch dann, WEn Fr seinen Totalitätsan-
SPIruC uns geltend macht und insern SUANZEN Menschen, UNSEer Habh und
(zut un schliefslich auch uH1Ser ut Zur Verteidigung des Vaterlandes un
des 1mM Staat sichtbar werdenden Volkstums ordert. och einmal WeCS mi1t
er ‚ frommen” Schwärmere!i!

Aber 11ch WER muat er vergottung des Stadtes und UMS, des Blutes
unNd der Rasse! Wer mMi1t dem tan! der inge 1St, der weils, dafs
in der nationalsozialistischen ewegung nıcht AMT: einzelne, sondern auch
we1lite Kreise gibt, die in der grofsen Gefahr stehen, das Vaterland MITt allem,
Was in sich schliefst, zum „Abgott zu machen. Ja sehr viele sind in Ver-
kennung des Wesens des Nationalsozialismus dieser Gefahr bereits erlegen
un der Abgötterei 1M Sinne der „Vergottung des deutschen Blutes“
heimgefallen. 1C der lebendige (JoOtt 1St für S1e die letzte Bindung, SO11-

ern das Oolkstum, die Stimme des Blutes DIie unausbleibliche olge davon
ISt, da{is S1Ee die Offenbarung des überweltlichen, lebendigen, persönlichen
Gottes, w1e S1Ee das Christentum uns kündet, verwerfen und bekämpfen. DIas
mufs nicht sSerın ennn C liegt bsolut eın rund VOTL,  9 da{s der National-
sSsozialismus ZuUrLC Vergötzung des Blutes, der A4aSSsSeE un des Staates führen
mMu Jie 191] Geschichte der Vergangenheit un: Gegenwart beweist unNns,
da{is Manner gegeben hat un: heute och gibt, die sowochl| in ihrem CAri-

als auch 1n ihrer nationalen Gesinnung 9anz echt un: zuverlässig
und sind. 11C ich für me1ine Person erhebe den Anspruch, beides

SUANZ sein Zzu wollen christlich un nationalsozialistisch. ber w 1e ich in
der „Idealisierung der Natıon“ eın Unrecht, sondern eine unbedingte „Not-
wendigkeit FART Steigerung des nationalen Lebens“ sehe, der ich mich
freudig beteilige, sehe ich in der „religiösen Hypostasierun  Ü Ver-
ehrung! er Nation“” einen heidnischen Götzendienst, den ich blehne
und ekämpfe. Religiöse Verehrung und nbetung gebuhrt einZIEL und al-
lein dem ew1igen, lebendigen, persönlichen (rofft, dem chöpfer er inge,
1uch der Aalıonen unNd Reiche der och oröfser und herrlicher als die
grofse un: herrliche Natıon er Deutschen 1St (sott Er aber hat gesagt
DU sollst keine andern (JOÖtter en neben mMir.  06 Darum Weg mit er
Vergötzung des Blutes und der Rasse, des Volkstums Un des Staates!

Wıe der „‚ftromme Schwarmgeist‘ den christlichen Menschen nıiıcht Zzum Na-
tionalsozialismus kommen Läfst, Ja, ih vielleicht Z Kampf

ilhelm Stapel, ‚Sechs Kapitel über Christentum un Nationalsozialismus”, Ee1ite
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den Nationalsozialismus treibt, Alst die „Vergottung des deutschen Blu-
tes un Volke den nationalsozialistischen Menschen nicht Christen-
([u  - kommen, Ja, StEe macht ih nicht selten auch zum Kämpfer den
(JoOtt un: (‘Hhristus des Christentums.

FKın groifs angelegter Versuch ıIn dieser Richtung 1Sst Alfred Rosenbergs he-
deutendes Buch Der Mythus des Jahrhunderts”. Dieses Buch, das als eın
persönliches Bekenntnis Alfred Rosenbergs und nicht als Programm der
tionalsozialistischen ewegung werden mufs, ist in seiner rund-
haltung un das mu deutlich gesehen und Offen ausgesprochen werden!

eine rFAaACcCıiKAale Verwerfung des neutestamentlichen Christentums un: der
Versuch ZUWT Gründung der „Religion der deutschen ZuRunft”, die eine „Re-
ligion des Blutes unNd der Volksehre“ (S 609) sein soll Alfred Rosenberg
spricht sich in wünschenswerter Deutlichkeit AauUs, WenNnn E Sagt ‚DIE [dS-

sengebundene Volksseele 1St das Mais aller Gedanken, Willens-
sehnsucht un: Handlungen, der letzte Madisstah Werte“ (S 682) .Die
germanischen Charakterwerte sind deshalb das WI1ge, wonach siıch es
andere einzustellen hat Wer das nıcht will, verzichtet auf eine deutsche
Wiedergeburt un spricht auch sich selbst das seelische Todesurteil“ S
623) DIE echte nordische eele 1st auf ihrem Höhenfluge (sott hin
un ON (JoOtt her‘ hre ‚Ruhe in (sott' 1st 192]| zugleic ‚Ruhe in Sich..
(S 255) AUS diesen Satzen geht CEULLIC:; hervor, dafs 1er der lebendige
und persönliche („Olt des Christentums abgelehnt Wwird. (yOLt iSst 1er die See-
le (die Rasse), unNd die eele (die Rasse) 1st 1er C(yott

Mıt dem Kampf den Olt des Christentums geht hei Alfred Osen-
berg und seinen Kampfgenossen and in and der amp alle „ GE
tralen Hochstwerte“ des Christentums. Zunächst des hiblisch-christli-
chen Sundenbegriff. „Das Sündengefühl 1Sst eine notwendige Begleiter-
scheinung physischer Bastardisierung.“ ‚Einem mMı1t ungebrochenem
Rassencharakter ware die Erb-Sündenlehre eine Unverständlichkeit SCWE-
CI enn in einer olchen Natıon ebht das sichere Vertrauen Z{ sich selbst
un zZu seinem als Schicksal empfundenen illen OmMerSs Helden kennen
die Sünde ebensowenig W1€E die alten er un: die (‚Jermanen des CI
(US un: der Dietrichsage 1)as es heifst mı1t andern Worten Iıe ew1Le,
adelige, arische eele des deutschen Menschen hennt heine un Schuld,
unde, Vergebung, NA 1IWWdAS machen wnr damit” Wır können A4AUM
och hören VOT ngedu (Arthur Bonus)
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Wenn aber Sünde un Schuld un infolgedessen einen orn (Jottes nicht
21Dt, annn brauchen AFır auch keine Versöhnung mMit (Jott un keine Erlö-

u der un Schuld und DA“ un Gericht Darum „Aufhören mufs
die Predigt OM Lamm C Oltes, das der Welt Süunde tragt.‘ .DAas Kruzifix 1St
das Gleichnis der re OM geopferten LamMm. ein Bild, welches uUuns den
Niederbruch aller Kräfte OIS („emut führt und Urc die fast immer SLAU-
enhafte Darstellung des Schmerzes innerlich gleichfalls niederdrückt, de-
mütig' Macht. W1€e die herrschsüchtigen Kirchen bezwecken.“ Darum
„‚Eine deutsche Kirche wird ach un ach in den ihr überwiesenen Kirchen

Stelle der Kreuzigung den lehrenden Feuergeılst; den Helden 1mM OCNS-
ten Sinne darstellen .“ „Abgeschafft werden mu danach eın für lemal das
sogenannte Ite Testament als Religionsbuch”; DE Stelle der alttesta-
mentlichen unalter- un Viehhändlergeschichten werden die nordischen
agen und Märchen (FreieN,; anfangs schlicht Crzahlt. späater als Symbole be-
griffen  “ LDas es heifst mMIt andern Worten Das Christentum iSt chädli-
cher als irgendein Laster: ıST 21n grofserW 21n unsterblicher Schand-
eC derMenschheit (Nietzsche). Der Suündenbegriff des Christentums, SCLINE
re DVON dem stellvertretenden Suhnopfer Christi YeUZ unNd alles, WdSs
damit zusammenhängt, ist „ein ErZEULNIS des degenerierten 193 judischen
(Jeistes” Arum hkönnen WIr, weil wr eine „deutsche Wiedergeburt” ANsSLre-
ben, nicht länger Christen ım hiblischen Sinne Se1IN, sondern Wr MUSSECN
Anltichrısten werden.

Zu dieser Vergottung und Vergötzung des Blutes un der Rasse 1St VO

Standort der geschichtlichen Wirklichkeit und des Nationalsozialismus in
SEeINeEer parteiamtlichen Pragung folgendes

Muls Alfred Rosenberg als hervorragende politische Persönlichkeit inner-
halb der nationalsozialistischen ewegung seine rwaten religiösen Me1-
NUNSCH un! Bekenntnisse sagen? Hat nıcht der Führer in seinem „‚Kampf  C
(S 427 geschrieben: „Dem olitischen Führer en religiöse Lehren und
Einrichtungen sSerınmes Volkes IımMer unantastbar sein, darf er nicht
Politiker Sein, sondern soll Reformator werden, Wwenn das Zeug hierzu he-
ir Weils e Nicht. da{fs 1ın Deutschland viele kerndeutsche Christen
gibt, die die „Priesterherrschaft“ 1in jeder Orm un en „Zwang‘ ın lau-
benssachen ebenso gründlich a4aDIlehnen und fanatisch bekämpfen WwW1E BT,
denen aber der (JoOtt und Christus des biblischen Christentums heilig und
unantastbar sSt? Was würde Cr ohl WEeNNn WIr Christen seine Religi-

angreifen, verdächtigen un verurteilen würden, W1Ee (r IS TEE hei-
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ligsten christlichen Glaubensüberzeugungen angegriffen und verurteilt hat?
Wir christlichen Nationalsozialisten richten ih die herzliche und rin-
gende Bitte. seinem in vieler Beziehung bedeutsamen un wichtigen
Buche ‚Der ythus des Jahrhunderts“”, das in Massen 1NSs 'olk
wird, das A zwelıter Stelle er Schulbibliotheken steht un in die and

Kinder kommt WIr hitten ihn  9 alle tellen usS  C  $ Cie WIr
Christen als Gotteslästerung un kränkende Beleidigung empfinden MUS-
S  _

Adolf Hitler steht ach seiner BaNzZeCnN Haltung, WwW1€E S1e in seinem MC
„‚Meın ampf” un: in seinen en un Erklärungen zum Ausdruck kommt,
1M GegensSatz Zzu den vorhin angedeuteten Bestrebungen ZUIT Verwerfung
des Christentums un FT Aufrichtung einer urc Blut un Volksehre hbe-
stimmten „Religion der deutschen Zukun Gewils, auch C Blut un
Rasse sehr hoch Der Blutwert gilt auch ihm als der menschliche Grundwert
|DITS Rassenfrage 1St ihm politisch die entscheidende rage. Darum 1St ihm die
RKeinigung der Rasse eın dringendes ber 61 lehnt eindeutig klar ab
die „Vergottung’ des Blutes und der Rasse mi1t allem, Wads damit ZUSsSamı-

menhängt. Er we1ils VO der Verantwortung VOTL Gott, dem Schöpfer, un:
spricht immer dann, WEn CT seine letzte und tiefste Bindung zum Ausdruck
bringen ll VO  : dem „allmächtigen (sott” Er spricht nicht ur VE} “  „dem
sondern auch VO „UNSErTM “ christlichen 194| Glauben Und INa stellt ein-
fach den Tatbestand fest, WECNN INa  —- Sagt Der Führer LSTt In sernmer religiösen
Haltung hestimmt UNG. den Gehorsam den ıllen (rottes. Deshalb
sind ihm die christlichen unNd hirchlichen Lehren UN Einrichtungen SC1INECS
Volkes unantastbar

DIie Begründer Urn Verbreiter der VO deutschen Blut un V} der eut-
schen Volksehre bestimmten „Religion der deutschen Zukunft‘ befinden sich
in eiINnem 9anz schweren, verhängnisvollen Irrtum, WEENN S1E meıinen, das
deutsche Blut unterscheide sich dadurch VO dem ıe der nichtarischen
Völker, da{is rein und heilig sSECe1 Wer sprechen wollte, verriete einen
talen Mangel Geschichtskenntnis un Wirklichkeitssinn Jas Sagengut,
die Geschichte und die Wesensart des deutschen Volkes ET ELWAS
anderes. LDIie altgermanische Mythologie we1ls VO jenen Finsternismächten,
die nicht ur iın der Welt, sondern auch in jedem Menschen ihr zerstoren-
des Wesen un Werk en I[)as Nibelungenlied we:ils VO Schuld un
chande DIie Parzifalsage spricht MC} versaumter 3C un LieDe, VO
schweren Irrungen un Wırrungen, Aus denen der Mensch ur ÜrCc die be-
freiende raft des Erlösers befreit wird (Kar/l ODerle Jawohl uch die
Geschichte UNSPCTYENS deutschen Volkes iSst In un getaucht und miAt un
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verflochten; uch das Tut des rassereinen arischen Menschen 1St VoNnNn den
„Sünden der Väter  “ durchsetzt und deshalb miAt Verfallskräften erfüllt 1a

bedarf C  $ WwW1Ee jedes andere Blut, der rlösung un Reinigung durch
den Einen, dessen Blut ganz rein, ganz heilig, we:il hne die zersetzenden
Kräfte der Süunde Wa  — Jesus VISIUS Darum mMu auch dem deutschen Men-
schen unbedingt un 1M BaNzZCNM Umfang das Wort VO der Suüunde und das
Wort VO dem Erlöser AUS der Sünde Schuld un Dl gesagt werden. Wer

nicht CuL, der CUL, VO  —- em andern abgesehen, dem deutschen Menschen
un dem völkischen esen damit wahrlıc keine Ehre Denn WwWer dem
Aalten und Deutschen, dem deutschen Menschen ereıten die SUuN-
denerkenntnis unNd das Sündengefühl abspricht, der stellt damit die Be-
auptung auf, dajs dem deutschen Menschen ereıten das (JewisSsen und
damıit die Unterscheidungsgabe für GÜul und BOöse, für Treue und Untreue g_

habe

Zusammenfassung
Wır en festgestellt, da{fs das Christentum des euen Testaments unNd der
Nationalsozialismus In Adolf Hitlers Sinndeutung unNd die 195|] allein isSt
majfsgebend! bhis heute nicht unüberbrückbare Gegensätze, sondern L1UT

Spannungen SiNd, die ihren Grund darin äaDben, dafs beide den QUANZEN
Menschen ordern Im Mittelpun des Nationalsozialismus steht das ater-
and und das Olkstum MIt allem, WASs egründet un erhält Im ıittel-
un des Christentums steht die Offenbarung (Jottes in JESUS Christus, W1€E
S1E in der eiligen chrift niedergelegt un überliefert 1St Die Aufgabe des
Nationalsozialismus 1St die zielbewulste Nationalisierung des deutschen Vol-
kes 1M Sinne des nationalistischen un: sozialistischen Gedankengutes. Iie
Aufgabe des Christentums 1St die Evangelisierung und Durchdringung des
deutschen Volkes mıit den Kräften des Evangeliums und die Gewinnung des
einzelnen deutschen Menschen ür (JoOtt un: Christus. Der Nationalsozia-
Hsmus 111 uns Menschen ZA217 festen Verwurzelung 1mM deutschen olkstum,
ZULC Erkenntnis des Wertes un der Kraft der eigenen Persönlichkeit und der
Natıon führen. L)as Christentum ı11 uns in die feste Gemeinschaft MIt (sott
Urc den Mittler Jesus Christus, ZUT FErkenntnis der eigenen chuld un
chwäche, zumn Glauben (Jottes Gnade Z Vergebung der Süunden und
Z Erneuerung des Lebens tführen. AUS alledem ber ergibt SiCH, dafs 21n
charaktervolle Christ uch e1in charaktervoller Nationalsozialist und
gekehrt, dafs 21n charaktervoller Nationalsozialist uch 21n charaktervoller
Christ Serın ANN



HiıNE treikirchliche Werbeschrift für Christentum und Nationalsozialismus 163

I dIie in der Natur der D begründet ijegende Spannung zwischen Nat1o-
nalsozialismus ur Christentum wird in dem Augenblick unüber-
brückbaren Gegensatz, WenNnn der Christ zum religiösen Schwärmer der der
Nationalsozialist zZzum Götzendiener wird, wenn der Christ die
tionalsozialistische ewegung und den v ihr geformten Staat die Maf{sstä-
he des Reiches (jottes der ar der Gemeinde Christi legt, und wenn der Na-
tionalsozialist den (JoOtt un Christus der ibel verwirft und A ihre Stelle das
arische Blut des deutschen Menschen,. das Oolkstum, den Staat un das Va-
terland tellt, und WEn 61 die Stelle der Gemeinde Jesuü Christi die Blut-
und Schicksalsgemeinschaft der Natıon rückt

Nationalsozialismus unNd Christentum edürfen einander. S1e sind W1E die
1n und rechte and menschlichen KÖrper. Fın Christentum hne die
feste Verbindung MIt dem OlKStUum un hne die Opferbereite Hingabe
28S@GIDE ware eine schwarmgeistige fromme Menschensache, die nıicht ur

für die Erde un das Diesseits, sondern auch für den Himmel und das Jen-
sSe1Its wertlos 1St Nur WEenNnNn Christen sich der Verbundenheit mMuıt ihrem Vol-
ke und Volkstum und der Mitverantwortung für 4SSCEIDE his ZUrLr: Hingabe
des Lebens in ankbarkeit Gott, der geschaffen hat, bewulst sSind,
vermogen S1e ihm wirksam auch den ienst Z erweisen, den ihnen das
Evangelium Z Pflicht macht Und en Nationalsozialismus hne positives’

196] neutestamentliches! .Christentum ware eine Spätblüte einem
Baume. die aber dOCh,. eh 111d  — gedacht, verdorren mülste, die

dem Wechsel und elken es Irdischen nicht entgehen könnte. Nur WCINN

S1Ee in die SONNe kommt, in der Sonne bleibt, wird eine Ospe voll un-

endlicher Verheifsung werden und bleiben können“ Schairer) JIDie SON-
aber iSst der lebendige, persönliche (Jott in Jesus Christus, den uUunls das

biblische Christentum kündet Wer dieses Christentum umgehen unNd ver-

eugnen wollte, würde damit Z Verräater dem esten der deutschen
eele werden.

Am Schlusse seines Versuches einer Kritik des Christentums „Der Antı-
CHrist‘) schreibt V1EeAdYr1IC: Nietzsche den bedeutsamen Satz „‚Wenn INa  B nicht
fertig wird mit dem Christentum, die Deutschen werden daran schuld sein.“

DIie religiös-völkischen ewegungen der Gegenwart tlrefen nahezu alle
bewulist in Nietzsches Fuflsspuren, um seinen nicht Z Ziel geführten
Kampf das Christentum mit aller Energie 8l aufzunehmen. S1ie sind
sich des Sieges gewils Allein S1iC en sich DANZ gründlich v»errechnet.
Der gesamte Verlauf der deutschen Geschichte 1St eın Bewe1lis afür, da{fs
Christentum und Deutschtum, b7Zzw deutsches Schicksal unauflöslich mMmitein-
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ander verbunden Sind.swird sich Nietzsches Befürchtung erfüllen
I ie geisterfüllten deutschen Christen werden aJ]ur SOT8SEN, dafs Md ın
Deutschland muat dem Christentum nicht fertig WwWird. Der bisherige Verlauf
der Geschichte des biblischen Christentums nicht der Kirchentümer! iSst
eın ununterbrochener Bewels dafür, da{fs nicht endgültig Zu überwinden
1Sst Und WEeEenNn in Deutschland eın Zehnmillionenheer sich sammeln würde,
das Mannn für Mann VO  — dem fanatischen Hafs Nietzsches das (rı
sSstentum erfüllt ware, un: WEn dieses Heer entschlossen ware, das Chir-
sSstentum mit Stumpf und Stiel 4ausSsZurotten Al dritten Tage würde WwI1Ee-
der lebendig werden und seinen Siegeslauf Warum? (Janz einfach
deshalb, weil das biblische Christentum nicht VO  ; der C einer religiÖö-
SCNMN dee wird, sondern VO dem Herrn Jesus Christus, der ach SE1-
‚# a stellvertretenden Tode Kreuze auf olgatha dritten Tage VO

den Toten auferstanden 1Sst un ebt

Und das 1St gul

ES 1St gul, da{fs wWI1r Christen einen lebendigen Christhuis haben

ESs 1St QZuLt, da{fs WIr UNsSsECIMNM diesen Christus bezeugen dürfen
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THEOLOGISCHE SCHUTUNGSKURSE
PASTORALKOLLEG PREETZ]

INGE MAGER

l dieser Beitrag greift einen Vorgang AaUuSs der schleswig-holsteinischen KIr-
chengeschichte der Nachkriegszeit auf, der in Vergessenheit geraten un
bisher nıcht bearbeitet worden ist ' Ende Oktober 1946 lehbten in Schleswig-
Holstein rund 2 Millionen Menschen, Z Mı10o evangelisch. Knapp
die Hälfte VO ihnen Stammte Aus dem ÖOsten, VO jense1ts der ies-
sSe1Itfs der Oder-Neilse-Linie. S1e SEeIt den etzten Kriegsmonaten auf
dem Land- der Seewege hierher geflüchtet.‘ Unter den Vertriebenen Adus
dem ()sten befanden sich im SOomMmMer 1947 ELIWwAa 234 evangelische Pfarrer.®
Vor dem Kriege verfügte die Landeskirche ber 497 (Gemeinde- und A
staltspfarrstellen,* 1952 S91 also rund 100 mehr ? IDa eine be-
trächtliche Zahl der rüheren Amtsinhaber gefallen, vermisst der in (e-
fangenschaft WäAlIl, erga sich die Notwendigkeit endgültiger der IT VOTrU-
bergehender Neubesetzungen. Daneben ussten für viele übermäfsig
gewachsene Gemeinden SOWI1E für zahlreiche Flüchtlingslager zusätzliche
Pfarrstellen eingerichtet werden. Um den TIEUEN Pastorenbedarf Zu decken  9
gri INan un auf einen Teil der arbeitslosen Geistlichen Aus dem ()sten

Fr hätte nicht ausgearbeitet werden können, WEENN nicht err Pastor 1.R Claus Jür:
SCNSCH Mır kopiertes Material AUus dem Nachlass Rudolf Schneiders freundlicher-
WE1ISE überlassen hätte Dafür SC1 hm A dieser Stelle herzlich gedankt Claus Jür-
SCNSCH selbhst hat Janz Napp über die reeizer Kurse Derichtet In dem Aufsatz: Le-
ben un Arbeiten IM Seminar nach dem Weltkrieg. In Gothart Magaard/Gerhard
Ulrich Hg;) e Predigerseminar Preetz +1N€e Festschrift ie] 1996, 58f.
eitere Akten über die reeizer urse befinden SI  Q Im NEKArch Landeskir-
che Schleswig-Holstein-Landeskirchenamt/ Zentralregistratur, Nr. 190 U 2386 AT
Allerdings handelt N sich dabe!i aufser einzelnen Programmblättern überwiegend

die Korrespondenz der den Kursen teilnehmenden Oder hre Teilnahme aD
sagenden astoren un PrÖpste mit dem Landeskirchenamt.
Vgl Kurt Jürgensen, Die Stunde der Kirche Iie Kvangelisch-Lutherische Landeskir-
che Schleswig-Holsteins in den ersten Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg. Neu-
muüUnster 19706, . 130
Vgl Kva VWınter.  y IDie Versorgung der Ostpfarrer in der Evangelisch-Lutherischen Lan-
deskirche Schleswig-Holsteins nach dem Weltkrieg. In SVSHKG 11.43. 58
Tab 5
Vgl. Jürgensen (wie Anm 2 5 573 Anm 91, nach dem Verzeicfinis der emeinden
un Geistlichen der Landeskiche 0(9M 1940
Verzeichnis der (emeinden un (Geistlichen der Evangelisch-Lutherischen Landes-
kirche Schleswig-Holsteins,
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zurück. Dadurch konnte diesen ebenso W1€E der Landeskirche geholfen WCCI-

den e1 drängten sich jedoch Zzwel wichtige Frragen auf: Wer 1St eın g —
nulner Ostpfarrer? Wıe annn gewährleistet werden, A4SS die 14 eingestell-
ten, zume1st unilerten Pastoren ihren 1enst auch dem Iutherischen Be-
kenntnis gemäfs (un und W1E können Ss1e dafür zugerüste werden?
In Übereinstimmung mMit Überlegungen in der Kanzlei der VO Marz
1946 galten vorrangıg alle diejenigen als Ostpfarrer, deren Rückkehr in hre
Heimatkirchen für 5 gul w1e unmöglich“ eingeschätzt wurde; ihnen nach-
geordnet diejenigen, deren Landeskirchen in der damaligen sSowjJeti-
schen Besatzungzone agen Allerdings ollten erSsSteTe den letzteren, wel-
che ihre verlassenen Pfarrstellen grundsätzlic wieder einnehmen konnten,
sowochl bei der Versorgung als bei der Vergabe VO  . Dienstaufträgen in der
Schleswig-Holsteinischen Kirche bevorzugt werden © ach Hilferufen w1e
dem VO  - Martın Fischer AUS Berlin in einem Brief Prof. DDr Heinrich
Rendtorff wuchs das Problembewusstsein gegenüber Ostpfarrern VO 1es-
se1its der Oder-Neilfse-Linie: ‚Der Pfarrermangel 1im (Jsten 1ST eE1iNe kirchen-
historische chande Schicken S1e W W kriechen kann, WEeNN AT

glaubt.  / Dem sind einige gefolgt; den me1listen gelang jedoch, die 1in
möglichkeit ihrer Rückkehr zume1st AUS persönlichen Gründen nachzu-
weisen.®©
ngleic gröfßseres achdenken erforderte die Gewähr eıner lutherischen
Amtsführung durch Neueingestellte, die in Landeskirchen mMIt einer anderen
konfessionellen Pragung Ordiniert worden Prases Halfmann schlug

Abschrift des Entwurfs OM 25 1946 NEKArch 224{32 Nr 2629 unpag.) Bald Wr

AUC eine Beurteilung des zuständigen Propstes erforderlich, und zuletzt noch eine
reigabe und Stellungnahme durch die Heimatkirche erwünscht. Vgl 1mM einzelnen
Wiınter (wie Anm 3) 5257 Zu Ostpfarrern allgemein vgl neuerdings Dieter Wals-
[NaMNn, Ostpfarrer 1n der Evangelischen Kirche (JI1 Kurhessen-Waldeck. Kassel
Dozent der Kirchlichen Hochschule Berlin artın Fischer (1911—1982; über ih vgl
efer Art Fischer, artın In Religion in Geschichte und Gegenwart“ 57

> Prof. IIr Heinrich Rendtorff OIM (abschriftl AUSZUug NEK
rCh 272 Nr. Dem Pfarrermange!l iM sten mu auch die Verordnung des Ra-
(es der EK1I (0)88| B: 6 19406 Rechnung, indem S1Ee die westlichen Gliedkirchen A

wIieS, Pfarrer M1 diesseits der Oder-Neilse-Linie 11UT dann einzustellen, WE S1e (0)8!

ihren Heimatkirchen lreigegeben würden NEKArch 20.02 Nr. Am 14 1947
hat die Kanzlei der EK1iıLD) die Ostpfarrer, sich für den Ihenst in der sSBR/. vorrangıg 1
Verfügung E tellen rch 32.01 Nr. 562, 76)
uch der uUuns gleich noch mehr beschäftigende 1 1C DDr Rudaolf Schneider, der AUE

etzt kommissarischer Superintendent in Frankfurt/Oder WAäfl, bekannte freimütig,
dass ‚NaC dem (Isten166  Inge Mager  zurück. Dadurch konnte diesen ebenso wie der Landeskirche geholfen wer-  den. Dabei drängten sich jedoch zwei wichtige Fragen auf: Wer ist ein ge-  nuiner Ostpfarrer? Wie kann gewährleistet werden, dass die neu eingestell-  ten, zumeist unierten Pastoren ihren Dienst auch dem lutherischen Be-  kenntnis gemäß tun und wie können sie dafür zugerüstet werden?  In Übereinstimmung mit Überlegungen in der Kanzlei der EKiD vom März  1946 galten vorrangig alle diejenigen als Ostpfarrer, deren Rückkehr in ihre  Heimatkirchen für „so gut wie unmöglich“ eingeschätzt wurde; ihnen nach-  geordnet waren diejenigen, deren Landeskirchen in der damaligen sowjeti-  schen Besatzungzone lagen. Allerdings sollten erstere den letzteren, wel-  che ihre verlassenen Pfarrstellen grundsätzlich wieder einnehmen konnten,  sowohl bei der Versorgung als bei der Vergabe von Dienstaufträgen in der  Schleswig-Holsteinischen Kirche bevorzugt werden.® Nach Hilferufen wie  dem von Martin Fischer aus Berlin in einem Brief an Prof. Dr. Heinrich  Rendtorff wuchs das Problembewusstsein gegenüber Ostpfarrern von dies-  seits der Oder-Neiße-Linie: „Der Pfarrermangel im Osten ist eine kirchen-  historische Schande. Schicken Sie was nur kriechen kann, wenn es nur  glaubt.“” Dem sind einige gefolgt; den meisten gelang es jedoch, die Un-  möglichkeit ihrer Rückkehr - zumeist aus persönlichen Gründen — nachzu-  weisen.®  Ungleich größeres Nachdenken erforderte die Gewähr einer lutherischen  Amtsführung durch Neueingestellte, die in Landeskirchen mit einer anderen  konfessionellen Prägung ordiniert worden waren. Präses Halfmann schlug  Abschrift des Entwurfs vom 25. 3. 1946 (NEKArch.: 22.02 Nr. 3629 unpag.). Bald war  auch eine Beurteilung des zuständigen Propstes erforderlich, und zuletzt noch eine  Freigabe und Stellungnahme durch die Heimatkirche erwünscht. Vgl. im einzelnen  Winter (wie Anm. 3), S. 52-57. Zu Ostpfarrern allgemein vgl. neuerdings Dieter Waß-  mann, Ostpfarrer in der Evangelischen Kirche von Kurhessen-Waldeck. Kassel 2008.  Dozent der Kirchlichen Hochschule Berlin Martin Fischer (1911-1982; über ihn vgl.  Peter C. Bloth, Art. Fischer, Martin. In: Religion in Geschichte und Gegenwart‘ 3,  2000, Sp. 149) an Prof. Dr. Heinrich Rendtorff vom 28. 5. 1946 (abschriftl. Auszug NEK  Arch.: 22.02 Nr. 129). Dem Pfarrermangel im Osten trug auch die Verordnung des Ra-  tes der EKiD vom 21. 6. 1946 Rechnung, indem sie die westlichen Gliedkirchen an-  wies, Pfarrer von diesseits der Oder-Neifße-Linie nur dann einzustellen, wenn sie von  ihren Heimatkirchen freigegeben würden (NEKArch.: 20.02 Nr. 697). Am 4. 11. 1947  bat die Kanzlei der EKiD die Ostpfarrer, sich für den Dienst in der SBZ vorrangig zur  Verfügung zu stellen (NEKArch.: 32.01 Nr. 562, S. 76).  Auch der uns gleich noch mehr beschäftigende Lic. Dr. Rudolf Schneider, der zu-  letzt kommissarischer Superintendent in Frankfurt/Oder war, bekannte freimütig,  dass er „nach dem Osten ... nur zwangsweise zurückkehren“ würde — so eigenhän-  dig auf einer Postkarte an Konsistorialrat Karstensen. (Personalakte im NEKArch.: S-  Nr.: 233. 1099).MUT zZzwangswelse zurückkehren“ würde S() eigenhän-
dig auf einer Postkarte Konsistorialrat Karstensen. (Personalakte 1M NEKArch S-
Nr. 2R 1099)
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die Ablegung des Religionseides auf die Heilige chrift und die ungean-
erte Augsburgische Konfession VO  — 1764 VOor, Ww1e ih auch alle Einhe:i-
mischen bei ihrer Ordination ablegen mussten.!© Andere plädierten für eine
Freizeit mMıit abschliefsendem Kolloquium, in dem Vertreter der Kirchenlei-
t(ung der des Landeskirchenamtes einen Eindruck VO der Persönlic  eıt
W1€E VO theologischen TO der Ostbewerber gewıiınnen sollten !! nab-
hängig VO olchen Überlegungen un Praktiken erga sich bald eine für
e Seiten vorteilhafte Annäherung, die als solche aber Sal nıiıcht geplant
WT

Am Marz 1946 erhielt der selbst AUuSs dem (JIsten kommende LiC e°
Dr phil Rudolf Schneider VO Landeskirchenamt in 1e] den Auftrag,

in Preetz einen Kursus ‚für Aaus dem Kriegsdienst heimkehrende Pastoren“
abzuhalten !“ DIie dee 711 scheint AUS der bayerischen Landeskirche Zzu
Stammen und wurde den Gliedkirchen VO Rat der FEv-Luth Kirche eutfscN-

Der Wortlaut der Verpflichtung findet sich hei Heinrich Franz Chalybaeus, Sammlung
der Vorschriften und Entscheidungen betreffend das Schleswig-Holsteinische KAiTr-
chenrecht. Schleswig 1885, 159 Der Vorschlag, auf diese Orm zurückzugreifen,
STammıt OM Präses der Vorläufigen Kirchenleitung der Landeskirche Schleswig-Hol-
ste1ns, Wilhelm Halfmann, VO IS das Landeskirchenamt in iel] (NEK
rch 20.1 Nr. 697) Vgl auch Wiınter (wie Anm 2) 5 SWn Wie die Antwort des Lan-
deskirchenamtes d die Vorläufige Kirchenleitung OM 29 6 1946 zeigt, 1St der (0)
schlag ANSCHNOIIMNM:! und zumindest eiNne Zeitlang beibehalten worden, dass (JI81=
pfarrer hei ihrer Berufung 1n den Dienst der Schleswig-Holsteinischen Kirche WwW1€e
die hiesigen Ordinanden eın Formular mMiIt dem Wortlaut des Verpflichtungstextes
unterzeichnen MusSstien NEKArch ebd.) wurden dafür XIra ZUS:;  zliche FOrmUuU-
lare gedruckt.
SO iSt auch verfahren worden. Vgl die Personalakten 7 3 ON (Gottfried Handtmann
und Johann Haaf, die hbeide den Religionseid A 16 un AIn 946 In Flens-
burg unterschrieben NEKArch 12.05 Nordelbische Kirche Kirchenamt/Personal-

14
akten, Nr 570 388)
DIie Verfügung des Evangelisch-Lutherischen Landeskirchenamt ie| OM 21 947
enthielt In acht Punkten die endgültigen Voraussetzungen für die Anstellung ONM

Ustpastoren 1n der Schleswig-Holstein. Landeskirche. uch die Haltung ImM Kirchen-
kampf spielte dabe:!i ine Rolle Grofses Gewicht kam ferner der Stellungnahme des
ropstes Z  y in dessen Zuständigkeitsbereich die ZUu besetzende Stelle lag NEKArch
201 Nr. 697) Vor jeder Einstellung eines Ostpfarrers MuUSSIfe zusätzlich en Fragebo-
SC ausgefüllt werden, in dem nach „Einzelheiten über den Fortgang AUS dem
stemn.  . nach „der Stellung In der Kirchengeschichte der etzten Jahre:. nach der Fil-
gehörigkeit ZUu einer kirchlichen (BK, De) und nach Konflikten mMit ÖD
Gestapo oder Kirchenbehörde gefragt wurde NEKArch 12.05 Nr. 5/U. 388)
Evangelisch-Lutherisches Landeskichenamt Pastor I4C Dr. Rudoltf Schneider OM

März7z 1946 (Nachlass Schneider, 2)
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anı Anfang Jezember 1945 ZUuU@x Nachahmun empfohlen.* ine der-
artıge Fortbildungsmafsnahme für schleswig-holsteinische Geistliche, Clie ZU-

me1ist des Krieges 8a eın ‚.Notexamen‘ abgelegt hatten, fand ach
Terminverschiebungen schliefslich O11l Marz his 71A1111 Ma1 1946 1M
ehemaligen Predigerseminar Preetz Obgleich alle zwölf Teilnehmer
Adus der Schleswig-Holsteinischen Kirche kamen ” scheint sachliche und
persönliche „Auseinandersetzungen‘ zwischen den Lehrkräften und e1n1-
BCMN ‚liberal” (esonnenen gegeben Zzu en Diese Spannungen konnten
aber durch die gemeinsame Abendmahlsfeier chluss „ausgeglichen“
werden. Was beide Kursleiter 1C Werner Ollborn un: LiIC ET Schneider

Uunfter ihren „‚Verbesserungsvorschlägen” anmerkten, sollte annn die g —
weiltere pastorale Fortbildungsarbeit estimmen: ‚Die dogmatischen

Unklarheiten mMussen and der Bekenntnisschriften und Luthers bese{i-
tigt werden.“) Darın scheint sich W1€E eine lutherische Kon-
fessionalisierungstendenz anzukündigen, die jedoch nıcht ganz frei VO

Überlegenheitsbewusstsein der glücklich Besitzenden WAÄd[l.

TSt iımfier den eilnehmern des Pastorenkursus VO  — Ende Maı his Mit-
ulı 1946 tanden sich rel jJunge Ustpastoren. Die Begegnung beider

Gruppen auf einer streng Iutherischen Plattform Zzu gemeinsamem rDEe1-
(e1, Lernen un: geistlichem Erfahrungsaustausch erwılies sich als förderlich
für alle Beteiligten un entwickelte sich Zu einer VO Mal Z Mal stabiler
werdenden Brücke WAar wurde die eilnahme diesen Kursen nicht ZUL

Bedingung für die Erteilung eines Dienstauftrages in der Schleswig-Hol-
steinischen Kirche gemacht, aber S1e galt doch VO Anfang als eine sehr
gule Möglichkeit, die Gastkirche besser kennenzulernen un: mM1t den

S/)  C  hreiben Bischof Hans eisers A die luther. Gliedkirchen Omm De7z (NEK
rch J2 Nr. 1386 11) KiNnen Ahnlichen Anstofis erhielt das Landeskirchenamt in jel
auch VOIN Propst E Richard Steffen 4uUuS Neumuüunster A Jan 1946 NEKArch
ebd.)

14 IDie Teilnehmerliste des Ursus 1im Nachlass Schneider, 5 2? in der sich unte PAS-
(Oren 1er7r mMIt Östlicher Herkunft befinden, geht wohl auf die alte Jerminierung OM

DIiS zurück
15 uch OM „mangelhaften Lebensformen mancher Teilnehmer‘  66 1St In dem (8)]8' 74StOr

|LiCc Vollborn und Pastor LIC IDr Schneider verfassten Bericht (9)88| 24 1946 die
Rede IDDarın wirken Offenbar die Kr1egS- un Gefangenschaftserfahrungen nach. Un-
er der Überschrift „Allgemeine Beurteilung der Teilnehmer‘  6M heifst we!lter: ‚Durch
die ange Soldatenzeit machen sich grofse Lücken 1m Bildungsstand Offenbar. DDIie
me1ilsten (JI1 ihnen leben OM Kompendienwissen und ermangeln eigenständigen
theologischen Denkens.168  Inge Mager  lands Anfang Dezember 1945 zur Nachahmung empfohlen.'® Eine erste der-  artige Fortbildungsmaßnahme für schleswig-holsteinische Geistliche, die zu-  meist wegen des Krieges nur ein „Notexamen“ abgelegt hatten, fand nach  Terminverschiebungen schließlich vom 26. März bis zum 10. Mai 1946 im  ehemaligen Predigerseminar Preetz statt. Obgleich alle zwölf Teilnehmer  aus der Schleswig-Holsteinischen Kirche kamen,'!* scheint es sachliche und  persönliche „Auseinandersetzungen“ zwischen den Lehrkräften und eini-  gen „liberal“ Gesonnenen gegeben zu haben. Diese Spannungen konnten  aber durch die gemeinsame Abendmahlsfeier am Schluss „ausgeglichen“  werden. Was beide Kursleiter — Lic. Werner Vollborn und Lic. Dr. Schneider  — unter ihren ‚Verbesserungsvorschlägen“ anmerkten, sollte dann die ge-  samte weitere pastorale Fortbildungsarbeit bestimmen: „Die dogmatischen  Unklarheiten müssen an Hand der Bekenntnisschriften und Luthers besei-  tigt werden.“> Darin scheint sich so etwas wie eine neue lutherische Kon-  fessionalisierungstendenz anzukündigen, die jedoch nicht ganz frei vom  Überlegenheitsbewusstsein der glücklich Besitzenden war.  Erst unter den 22 Teilnehmern des 2. Pastorenkursus von Ende Mai bis Mit-  te Juli 1946 fanden sich drei junge Ostpastoren. Die Begegnung beider  Gruppen auf einer streng lutherischen Plattform zu gemeinsamem Arbei-  ten, Lernen und geistlichem Erfahrungsaustausch erwies sich als förderlich  für alle Beteiligten und entwickelte sich zu einer von Mal zu Mal stabiler  werdenden Brücke. Zwar wurde die Teilnahme an diesen Kursen nicht zur  Bedingung für die Erteilung eines Dienstauftrages in der Schleswig-Hol-  steinischen Kirche gemacht, aber sie galt doch von Anfang an als eine sehr  gute Möglichkeit, die Gastkirche besser kennenzulernen und mit den neuen  13  Schreiben Bischof Hans Meisers an die luther. Gliedkirchen vom 4. Dez. 1945 (NEK  Arch.: 22.02 Nr. 1386 ID). Einen ähnlichen Anstoß erhielt das Landeskirchenamt in Kiel  auch von Propst i.R. Richard Steffen aus Neumünster am 18. Jan. 1946 (NEKArch.:  ebd.).  14  Die Teilnehmerliste des I. Kursus im Nachlass Schneider, S 2, in der sich unter 10 Pas-  toren vier mit öÖstlicher Herkunft befinden, geht wohl auf die alte Terminierung vom  12 3. bis 22. 4: zUumück.  15  Auch von „mangelhaften Lebensformen mancher Teilnehmer“ ist in dem von Pastor  Lic. Vollborn und Pastor Lic. Dr. Schneider verfassten Bericht vom 24. 5. 1946 die  Rede. Darin wirken offenbar die Kriegs- und Gefangenschaftserfahrungen nach. Un-  ter der Überschrift „Allgemeine Beurteilung der Teilnehmer“ heißt es weiter: „Durch  die lange Soldatenzeit machen sich große Lücken im Bildungsstand offenbar. Die  meisten von ihnen leben von Kompendienwissen und ermangeln eigenständigen  theologischen Denkens. ... Zu bemängeln ist weiter ein gewisses anmaßendes Selbst-  bewußtsein, eine Autoritätslosigkeit und ein Mangel an Ehrfurcht. Sie müssen zu geis-  tiger Arbeit erst wieder erzogen werden ...“. Auch die altsprachlichen Kenntnisse lie-  ßen sehr zu wünschen übrig (NEKArch.: 22.02 Nr. 1386 ID).Zu bemängeln 1St we1liter eın ZEWISSES anmafsendes Selbst-
bewulstsein, ine Autoritätslosigkeit un eın Mangel Ehrfurcht. S1ie mMmuUssen ZuUu gelS-
Uiger Arbeit EeTrst wieder werden168  Inge Mager  lands Anfang Dezember 1945 zur Nachahmung empfohlen.'® Eine erste der-  artige Fortbildungsmaßnahme für schleswig-holsteinische Geistliche, die zu-  meist wegen des Krieges nur ein „Notexamen“ abgelegt hatten, fand nach  Terminverschiebungen schließlich vom 26. März bis zum 10. Mai 1946 im  ehemaligen Predigerseminar Preetz statt. Obgleich alle zwölf Teilnehmer  aus der Schleswig-Holsteinischen Kirche kamen,'!* scheint es sachliche und  persönliche „Auseinandersetzungen“ zwischen den Lehrkräften und eini-  gen „liberal“ Gesonnenen gegeben zu haben. Diese Spannungen konnten  aber durch die gemeinsame Abendmahlsfeier am Schluss „ausgeglichen“  werden. Was beide Kursleiter — Lic. Werner Vollborn und Lic. Dr. Schneider  — unter ihren ‚Verbesserungsvorschlägen“ anmerkten, sollte dann die ge-  samte weitere pastorale Fortbildungsarbeit bestimmen: „Die dogmatischen  Unklarheiten müssen an Hand der Bekenntnisschriften und Luthers besei-  tigt werden.“> Darin scheint sich so etwas wie eine neue lutherische Kon-  fessionalisierungstendenz anzukündigen, die jedoch nicht ganz frei vom  Überlegenheitsbewusstsein der glücklich Besitzenden war.  Erst unter den 22 Teilnehmern des 2. Pastorenkursus von Ende Mai bis Mit-  te Juli 1946 fanden sich drei junge Ostpastoren. Die Begegnung beider  Gruppen auf einer streng lutherischen Plattform zu gemeinsamem Arbei-  ten, Lernen und geistlichem Erfahrungsaustausch erwies sich als förderlich  für alle Beteiligten und entwickelte sich zu einer von Mal zu Mal stabiler  werdenden Brücke. Zwar wurde die Teilnahme an diesen Kursen nicht zur  Bedingung für die Erteilung eines Dienstauftrages in der Schleswig-Hol-  steinischen Kirche gemacht, aber sie galt doch von Anfang an als eine sehr  gute Möglichkeit, die Gastkirche besser kennenzulernen und mit den neuen  13  Schreiben Bischof Hans Meisers an die luther. Gliedkirchen vom 4. Dez. 1945 (NEK  Arch.: 22.02 Nr. 1386 ID). Einen ähnlichen Anstoß erhielt das Landeskirchenamt in Kiel  auch von Propst i.R. Richard Steffen aus Neumünster am 18. Jan. 1946 (NEKArch.:  ebd.).  14  Die Teilnehmerliste des I. Kursus im Nachlass Schneider, S 2, in der sich unter 10 Pas-  toren vier mit öÖstlicher Herkunft befinden, geht wohl auf die alte Terminierung vom  12 3. bis 22. 4: zUumück.  15  Auch von „mangelhaften Lebensformen mancher Teilnehmer“ ist in dem von Pastor  Lic. Vollborn und Pastor Lic. Dr. Schneider verfassten Bericht vom 24. 5. 1946 die  Rede. Darin wirken offenbar die Kriegs- und Gefangenschaftserfahrungen nach. Un-  ter der Überschrift „Allgemeine Beurteilung der Teilnehmer“ heißt es weiter: „Durch  die lange Soldatenzeit machen sich große Lücken im Bildungsstand offenbar. Die  meisten von ihnen leben von Kompendienwissen und ermangeln eigenständigen  theologischen Denkens. ... Zu bemängeln ist weiter ein gewisses anmaßendes Selbst-  bewußtsein, eine Autoritätslosigkeit und ein Mangel an Ehrfurcht. Sie müssen zu geis-  tiger Arbeit erst wieder erzogen werden ...“. Auch die altsprachlichen Kenntnisse lie-  ßen sehr zu wünschen übrig (NEKArch.: 22.02 Nr. 1386 ID).uch die altsprachlichen Kenntnisse lNie-
sSen sehr 7Zzu wünschen übrig NEKArch 22 02 Nr. 1386 11)
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Amtskollegen auf eine gemeinsame theologische Basıs Z gelangen Später
selbst Altere hiesige Geistliche die einmalige Chance Z Neu-Orien-

tierung in der Nachkriegssituation.!© Allerdings Erw1Iies sich Clie Vorstellung
der Kirchenleitung als illusorisch, jedes Mal Vertreter Aaus en Propsteien
zusammenzurufen. Iie vielen in den en aufgehobenen Absagen sind
vielmehr eın BCNAUCT Spiegel der Erschwernisse, unier denen der Aarr-
dienst damals Zzu eisten Wr und Clie viele unabkömmlich machten.

Vom Frühjahr 1946 his Ende 1950 konnten in Preet7z dennoch Kurse für
insgesamt rund 90 Pastoren stattinden ! Knapp die Hälfte der eilnehmer
STammtTLe AdUS dem Osten.!® on diese Statistik lässt A4ass die
Preetzer Veranstaltungen nicht Sanz wirkungslos geblieben Se1nN können.
Kritisch zurückgeblickt auf die e1ıt des Nationalsozialismus wurde aller-
dings aum Lediglich 1M Kursus sprach Prases Halfmann ber DIie (rJe-
schichte des Kirchenkampfes und ihrien| Ertrag‘ , un 1ImM I1 Kursus refe-
rierte der Hamburger Hauptpastor LiCc Volkmar Herntrich ber .‚Wesen und
Weg der bekennenden Kirche“. Im übrigen Q1ing ura ‚ DIE rage der
kirchlichen Neugestaltung C6 20) U A Das Wort (J,ottes und (HHSCIE Verkündi-
SUNg heute“ der U die Bedeutung Luthers W1E der Bekenntnisschriften für
das gegenwärtige kirchliche Leben *! Rudolf Schneider als Hauptverant-
wortlicher führte die ebenso reichhaltige W1E anspruchsvolle Kursarbeit mit
Unterstützung mehrerer gleichgesonnener Kieler Fakultätskollegen, der Bi-
schöfe Halfmann un Wester SOWI1E einer e1i kompetenter Kirchenmän-
LIGT un hochkarätiger Gastreferenten durch Gleichwohl blieh der W1S-
senschaftliche Otor un die mMmensC  iche eel}e des (GJanzen. Ende Febru-
Al 1949 Nannnten Kursteilnehmer ih dankbar 7  DE theologiae el frater AaN1-
marum “ << In der jer versuchten un geglückten Verbindung zwischen
Verkündigung un theologischer Besinnung, zwischen Kirche und Unıver-

16 Vgl Nachlass Schneider, 8Y {  y 454 In einer Verfügung Juli 1946 mpfahl
das Landeskirchenamt allen A4AStOren die Teilnahme NEKArch P ANZ Nr. 386
Rudaolf Schneider A Propst Christian Peters (J)I11 AF (Nachlass Schneider,

A2)
Nachlass Schneider, S 85 Nach den mMır vorliegenden „Usten ON Pastorenkur-
SCTI] befanden sich unfer insgesamt 216 Teilnehmern {[wa 85 UOstpastoren.
Programmblatt NEKArch.: B, Nr 13806 1n Nachklang der jüngsten Zeitgeschichte
scheint auch ONn Heinrich Rendtorff Vo  en worden Zzu sSeIn In seinem Referat
„‚Die Kirchengeschichte CS €e1 IM Lichte der Endgeschichte”, eh

2() Vortrag VOIN Pastor 4ans Treplin während des Kur._ses nach dem Programmblatt
21

(NEKArch 2202 Nr. 1386 1)
Programm des Pastorenkursus OmMmM his 12 1946 (Nachlass cheider, of)
Nachlass Schneider, 116 eric über den MM Kursus OM 8& ] Febhr. 1949)
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S1tAat hat Schneider überhaupt die nachhaltigsten Spuren in seinem VT -

gleichsweise kurzen en &: hinterlassen.“

W  O  2  S ist ber diesen nahezu VETBESSCNECNM Rudolf Schneider heute überhaupt
och ZuUu ermitteln? 1910 in der Lausıtz geboren, studierte F Theologie und
Philosophie in Greifswald un Marburg 1er bei Rudaolf Bultmann.
1933 und 1936 egte beide theol Examına in Berlin aAb un ral seine CIS5-

Pfarrstelle in Berlin-Tempelhof an.* O1 kam er miıt der liturgischen Be-
WCRQUNG in Berührung un erhielt lutherische Anstöße %> Parallel Zzu

seiner erfolgreichen Gemeinde- un Jugendarbeit in Berlin erwarb Schne:i-
der 1938 mıiIt einer Arbeit ber Augustins Anthropologie den theologischen
Doktorgrad der Humboldt-Universität,“° habilitierte sich 1M Folgejahr in
iel und wurde 1940, 11rc Martın Heidegger und Hans-Geor:
(zAdamer, eın zweıtes Mal In der Philosophischen Aakulta Bromo@viert.“‘
1944 VO  > der Berliner Assıistentur wiederum 1NSs Pfarramt jetzt ach Trank-
furt/Oder berufen, floh Schneider e1Im Einfall der Roten TMEeEe MIt SE1-
1IET Familie ach Schleswig-Holstein un übernahm als einer der ersten ( Jal
pfarrer AIl Maı 1945 eine Pfarrstellenvertretung in Neuenkirchen/Norder-

22 SO auch Peter Meinhold, In mMemori1am Professor Dr. Er Rudolf Schneider. In
SVSHKCG 11.14, 6f. [DIie Kurzbiographie R Schneiders hei Friedrich ammer,
Verzeichnis der Pastorinnen un: Pastoren der Schleswig-Holsteinischen Landes-
kirche 419 Neumunster 344, 1st falsch und irreführend. Weniges
über ih tindet sich versireut el Jendris Alwast Geschichte der Theologischen Fa-
kaulltät Vom Beginn der preufsischen eit Dis T Gegenwart. Neumünster 1985, 5
200 2151 In Geschichte der Christian-Albrechts-Universität iel 1665—1965,
Teil
MiIt dem Einzug In SCEIN PrTSTIes Pfarrhaus heiratete Ora Heilbach (1916—2001), ine
ihm ebenbürtige, hochbegabte Partnerin, die später als 1Nne der ersten Theologinnen
Im vollen Pfarramt Dienst In der Schleswig-Holsteinischen Landeskirche (al Belege
über hre hervorragenden e Prüfungsleistungen im ersten urs des MNECUu eröff-

Predigerseminars Preet7z November als eine € drei Frauen nehbhen 14 NS
karen tinden S1C3h 1mM NEKArch 2302 Nr 445
Meinhold (wie Anm 23) 5

26 Zudolf Schneider, 1)as wandelbare Se1in IDie Hauptthemen der Ontologie hei Au-
gustin. Frankfurt/M. Vgl al Rudaolf Schneider, eele und Sein Ontologie bei
Augustin un Aristoteles Mit einem Nachwort VO Peter Meinhold. uttga 195
5! Vorbemerkung.
Vermutlich mMit einer Arbeit über die Ontologie des Aristoteles, vgl die allgemeinen
Angaben über die Entwicklung seineSs philosophischen Denkens in Seele und eın
(wie Anm 26), die philosophische Promotion in Freiburg Oder in Leipzig
stattfand, konnte hisher nicht ermittelt werden, da die Arbeit kriegsbedingt N1IC
gedruckt wurde
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dithmarschen 3 Hıer fühlte sich ZWAar unterfordert,“ haute gleichwohl in
kurzer e1lt eine erfolgreiche Jugend- und Ausbildungsarbeit für Kate-
chetinnen auf, 4SS bereits 1mM Frühjahr 1946 sowoch|] zum Leiter des CIS-
Fen Kursus ‚ AUF AUuSs dem Kriegsdienst heimkehrende Pastoren“ als auch 1M
SOomMMer-Semester 1946 Studentenpfarrer 1n ie] ernann(tTt wurde >° Be1-
des verdankte CT nicht zuletzt dem ihm sSe1lift der gemeinsamen Wirksamkeit
in der pommerschen Kirche bekannten, jetzt der Vorläufigen Schleswig-
Holsteinischen Kirchenleitung angehörenden Kieler Praktologen Prof. Dr
Heinrich Rendtorff (1888—-1960),*' der auch 1ın der Preetzer Kursarbeit sSe1in
engster Mitstreiter wurde. Als Ihmelsschüler stimmte Rendtorff iın den Be-
strebungen umn eine neulutherische Volkskirche mMıt Schneider voll überein.
Jessen ach eigener Aussage iın seiner bisherigen theologischen Arbeit VCI-
retenrnie „bekenntnismäfsige un unliberale Linie“> sollte auch den (Cantus HAr-
‚11US der geplanten Schulungskurse in dem 1946 och ftehlender Kan-
didaten und Vikare zunächst als Pastoralkolleg wiedereröffneten Prediger-
sSsCMMNATr Preetz darstellen .° Jetzt g1ng die Saat der ektüre ar]| olls, die
Schneider aufser Zzu Augustin auch 7 Luther geführt hatte, ETrSst richtig auf.
Gleichzeitig entdeckte der unlerte Theologe die lutherischen Bekenntnis-
schriften SAamı(t der lutherischen Orthodoxie, W1E S1Ee ihm in Johann Ger-

Brauchbar für Schneiders Lebensgeschichte sind das handschiftliche Biogramm in
der sechr iragmentarischen „Personalakte“ NEKArch S-N  — 233.1099) und die in die
Traueransprache (9)8! Prof. DDr efter Meinhold (wie Anm 23} 1—9, eingestreuten
biographischen Nachrichten. CInnn spricht allerdings V(OI] der philos. Promotion
in Leipzig; in der Personalakte 1St Freiburg genanntT,.

29 In der Personalakte Schneiders findet sich gleich Anfang eiINne CNg beschriebene
arte A KONSIstorialrat Karstensen vermutlich VOTIN April Dort heifst ‚Ach
zweifle auch ob ich als Dorfpastor meinen Fähigkeiten entsprechend wirken kann171  Theologisché Schulungskurse im Pastoralkolleg Preetz  dithmarschen.“® Hier fühlte er sich zwar unterfordert,? baute gleichwohl in  kurzer Zeit eine so erfolgreiche Jugend- und Ausbildungsarbeit für Kate-  chetinnen auf, dass er bereits im Frühjahr 1946 sowohl zum Leiter des ers-  ten Kursus „für aus dem Kriegsdienst heimkehrende Pastoren“ als auch im  Sommer-Semester 1946 zum Studentenpfarrer in Kiel ernannt wurde.? Bei-  des verdankte er nicht zuletzt dem ihm seit der gemeinsamen Wirksamkeit  in der pommerschen Kirche bekannten, jetzt der Vorläufigen Schleswig-  Holsteinischen Kirchenleitung angehörenden Kieler Praktologen Prof. Dr.  Heinrich Rendtorff (1888-1960),?! der auch in der Preetzer Kursarbeit sein  engster Mitstreiter wurde. Als Ihmelsschüler stimmte Rendtorff in den Be-  strebungen um eine neulutherische Volkskirche mit Schneider voll überein.  Dessen nach eigener Aussage in seiner bisherigen theologischen Arbeit ver-  tretene „bekenntnismäfßige und unliberale Linie“? sollte auch den Cantus fiır-  mus der geplanten Schulungskurse in dem 1946 wegen noch fehlender Kan-  didaten und Vikare zunächst als Pastoralkolleg wiedereröffneten Prediger-  seminar Preetz darstellen.® Jetzt ging die Saat der Lektüre Karl Holls, die  Schneider außer zu Augustin auch zu Luther geführt hatte, erst richtig auf.  Gleichzeitig entdeckte der unierte Theologe die lutherischen Bekenntnis-  schriften samt der lutherischen Orthodoxie, wie sie ihm z.B. in Johann Ger-  28  Brauchbar für Schneiders Lebensgeschichte sind das handschiftliche Biogramm in  der sehr fragmentarischen „Personalakte“ (NEKArch.: S-Nr. 233.1099) und die in die  Traueransprache von Prof. Dr. Peter Meinhold (wie Anm. 23), S. 1-9, eingestreuten  biographischen Nachrichten. Meinhold spricht allerdings von der philos. Promotion  in Leipzig; in der Personalakte ist Freiburg genannt.  29  In der Personalakte Schneiders findet sich gleich am Anfang eine eng beschriebene  Karte an Konsistorialrat Karstensen — vermutlich vom April 1945. Dort heißt es: „Ich  zweifle auch, ob ich als Dorfpastor meinen Fähigkeiten entsprechend wirken kann  ... Ich möchte mir die Frage erlauben, ob Sie mich nicht später in einer Stadt einset-  zen könnten. Mein alter Wunsch — Kiel — besteht bis heute.“ (NEKArch.: S-Nr. 233  1099).  30  Der I. Kursus, über den mir zwei Teilnehmerlisten, ein Programm und ein Bericht vor-  liegen, fand vom 26.3-22.4. 1946 statt (Nachlass Schneider, S. 2-5; NEKArch.: 22.02  Nr 1386 D  3l  Rendtorff war nach seinem Rücktritt als Bischof von Mecklenburg-Schwerin 1934  Pastor in Stettin-Braunsfelde und aktiv im pommerschen Kirchenkampf. 1945 kehr-  te er auf seinen Kieler Lehrstuhl zurück. Zu seinem Leben und zu seiner Theolo-  gie vgl. Christoph Weiling, Heinrich Rendtorff. In: Wolf-Dieter Hauschild (Hg.); Pro-  file des Luthertums. Gütersloh 1998 (Die Lutherische Kirche. Geschichte und Ge-  stalten 20), S. 559-580; ferner Jürgensen (wie Anm. 2), S. 65.  32  Rudolf Schneider an Heinrich Rendtorff vom 15. 2. 1946 (NEKArch.: S-Nr. 233.1099,  S :  33  Über die wechselvolle Geschichte des 1896 gegründeten Predigerseminars Preetz  vgl. Magaard/Ulrich (wie Anm. 1). .Ich möchte MIır die Frage erlauben, ob S1e mich nicht später in einer einset-
Ze1 könnten. Meın alter Wunsch ie] besteht DiSs eute  C6 NEKArch N:  - 295

Der KUFrSUS, über den mMır ZWE]1 Teilnehmerlisten, en Programm und en Bericht VOI-

liegen, and OM 263224 STAIT (Nachlass Schneider, 5 2—5; NEKArch
Nr. 1386
Rendtorff WT nach seinem Rücktritt als Bischof O1 Mecklenburg-Schwerin 934
Pastor In Stettin-Braunsfelde un Aaktiv 1m pommerschen Kirchenkampf. 945 kehr-

auf seinen Kieler Lehrstuhl ZUFÜG Zu seinem Leben und Zzu seiner Theolo-
gie vgl Christoph Weiling, Heinrich Rendtorff In Wolf-Dieter Hauschild PTrO-
file des Luthertums. (‚üterslioh (Die Lutherische Kirche Geschichte und (re-
talten 20) 559—580; ferner Jürgensen (wie Anm 2) 65

&2 Rudolf Schneider Heinrich Rendtorff _5 1946 NEKArch N  — 2331099
H)

523 ber die wechselvolle Geschichte des gegründeten Predigerseminars Preet7z
vgl Magaard/Ulrich (wie Anm 1)



172 Inge

an „‚Meditationes Sacrae“ begegnete.““ Eın olches theologisches Profil
passte gul ach Schleswig-Holstein, die evangelische Kirche sich SEIt
dem Jahrhundert immer wieder bewusst auf ihre eigenen lutherischen
Wurzeln besonnen hatte ° ul VO ungefähr rief auch die Vorläufige Kafı
chenleitung Clie Pastoren 1M Advent 1945 Aazu auf, Al evangelisch-lutheri-
schen Bekenntnis festzuhalten, den N dem ()sten gekommenen „Gästen”
gleichwohl ZUu signalisieren, „‚dals in den verschiedenen Formen doch zuletzt
erseiDe (rJe1lst ebht und der ine Herr Aller angebetet wird .“ Schneider CI -

schien den kirchlich Verantwortlichen angesichts einer Eerneut rohenden
Verwässerung der lutherischen Grundausrichtung durch die in den Pfarr-
dienst drängenden Ustpastoren als der passende Mannn ZuUuL rechten e1it
Wıe dem bekenntniskirchlichen Maisstab entsprach, beweist se1in
Ende 1947 abgefasster Rechenschaftsberich ber die Kursarbeit:

‚In Vortragen und Aussprachen bin ich bestrebt ZEWESCH), eine EenNT-
schieden lutherische Linıe Zu verfolgen. IDa ELW die Hälfte er Kur-
susteilnehmer AUS der altpreussischen Union Stammen, WLr MI1r
esonders Aarum Zzu (un, S1e einer unklaren nionstheologie und
Unionspraxıi1s herauszulösen.“/

Vom lutherischen Standpunkt AdUS gefährdete die uniılerte Gottesdienst- un
Frömmigkeitsform das CIiSENE Kolorit Nahrung erhielten solche Befürch-
tungen EIW.: durch Außerungen W1€E die des ehemaligen Königsberger Pfar-
DE Hugo Linck (1890-1973),”® der anlässlich des Jahrestreffens der OST-

preussischen Pastoren AIl 15 Maı 1951 in Rendsburg bekannte:

34 Mitgeteilt VOINN Meinhold (wie Anm 28). 6f.
45 Frinner sSe1 U.< Claus Harms, A die reklumer M1SS10N, Ca} die Ängste beim O

litischen Anschluss Schleswig-Holsteins 866/67 A Preufsen, A Generalsuperinten-
dent Theodor Kaftan, A die Öllner theol Lehrkonferenzen (dazu vgl SVSHKG
39/40, und ans Asmussen während des Kirchenkampfes.

20 Rundbrierf, (0)8! Präses Halfmann verfasst (KGVBI 1945, St 14), zıt De1 Jürgen-
(wie Anm 2) 150 In dieser moderaten Empfehlung cheint noch die Hoff-

NS mitzuschwingen, die Flüchtlinge werden nicht dauerhaft bleiben, sondern Ww1e-
der heimkehren.

3 / Verzeichnis der (0)8 mMır in der e1it ONMn April 1946 his Dezember behandelten
LThemen (Nachlass Schneider, 83) 17)AS Klingt gegenüber dem Synodalausschreiben
OM De7z hereits sehr viel| verbindlicher.
her den Altesten Historiographen des ostpreufsischen Kirchenkampfes (München
1968), der SeIit A SE Johannis in Hamburg-Harvestehude Dienst C(al, vgl Fried-
rich Hammer/Herwarth ()I1 Schade, DIie Hamburger Pastorinnen und Pastoren SEeIt
der Reformation, Teil Hamburg 1995,
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ich sehe we!1t Z9 Aass nicht bis in alle Einzelheiten hinein,
aber doch 1M Grundgedanken eine Entwicklung VO  s der Altpreussi-
schen Union ber Barmen rAÄR der HEW Kirche Deutschlands führen

Ich gehe we!1t zr fordern, A4Sss auch die Reformierten mıi1t
einbezogen werden sollten.“

Jas rief damals hierzulande Ängste hervor un verlangte ach egen-
SteEUETUNG. |DITS Pastorenkurse schienen sich dafür gul Z eignen. Dabe:i
rfeln S1E ursprünglich darauf Sar nicht ausgerichtet;: vielmehr erga sich die-

Zielsetzung vermutlich erst durch die Teilnahme VO  — Ostpfarrern se1it der
zweıten Veranstaltung VO His 15 1946.% Denn die Kurse 5  r
W1€E S1e verliefen, gerade keine Disziplinierung, sondern eine Vertrauen stif-
tende. ( JSa un Westpfarrer geistlich zusammenschliefßsende Erfahrung, die
möglichst auf die Landeskirche ausstrahlen sollte Ersteres 1St ach
meiInem Eindruck und dem mMır vorliegenden Material, dessen ohl WiCH-
tigste Zeugnisse die jeweils VO den Teilnehmern selbst verfassten Kurs-
protokolle und Berichte darstellen,* urchweg auch gelungen. IDIie Ayuıf-
nahme der lutherischen Impulse VO der Landeskirche indessen
scheint, SOWEeIt ich SChe allenfalls partiell erfolgt zZzu sein
Im November 1946 ZOQ Schneider mıit seiner Familie VO Neuenkirchen
ach Preetz iın die für ih als Kursleiter mietfreie Direktorenwohnung des
Semıinars. Als (=1: Z Wınter-Semester auch och den Ruf auf den Lehrstuhl
für Neues Testament iın je] erhielt, übernahm Heılnz Zahrnt das Studen-
tenpfarramt. * IDIie Schleswig-Holsteinische Landesregierung genehmigte auf
Antrag der Fakultät Schneiders pastorale Nebentätigkeit, für welche Cie Kir-
che ihm eın bescheidenes Honorar zahlte ®

A0 Hugo Linck „ Was sind die vertriebenen Ostpreussischen Pfarrer ihren zersire
(G(GEemeinden und ihrer Kirche schuldig?“ (NEKArch.: Nr 264, 4f) Heute hat
sSich das, WdsSs Linck damals In Bezug auf das Verhältnis der reformatorischen Kr
chen zueinander wünschte, erfüllt

4() Teilnehmerliste Nachlass Schneider,
4] Im Unterschied um ersten ÖI Vollborn und Schneider abgefassten Kursbericht

StammMen alle we1literen Protokolle VOIN den Kursteilnehmern selbst
Am (NEKArch Nr. 513)

43 200,— RM monatlich, nach der Währungsreform erhielt , DM  P zuletzt 1884 noch
100,— 1}  z FKür die übrigen Honorare und Reisekosten standen aAm nde91IM
zur Verfügung Schneider A Propst Christian Peters O11 1951 iIm Nachlass
Schneider, 33f)
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I IIie als „Einberufung“ bezeichnete Einladung A alle Propsteien Zzu den
Kursen 1ın Preetz ging eweils VO Landeskirchenamt gus.“*“ DIie Teilnahme
galt als Dienstangelegenheit; die Reisekosten wurden erstattet.? DIIS arge
Unterkunft, die ur durch Lebensmittelmarken un mitgebrachte Natura-
1en bewerkstelligende Verpflegung“ un: die 1M Wınter Kohlen-
mangel gelegentlich auftretenden Heizungsprobleme*/ entsprachen der all-
gemeınen Mangelsituation, hatten aber letztlich eın Gewicht,“® weil VOTI-

rangıg in „Geistliche Stärkung”, u  3 Theologische Nachschulung“ und I8l  3

eine vertiefte „Zurüstung für das Pfarramt“ Z21ng SO autete nämlich die rei-
HC Zielangabe auf den Programmblättern.“” Vom Kursus erscheint
bezeichnenderweise die „Pilege der Bruderschaft“ als viertes Kursziel.?° Und
auf der Vorankündigung des BA Kursus 1M Februar 1949 rangıert die „Stäar-
kung der brüderlichen Gemeinschaft“ als oberstes Ziel ESs scheint
demnach 1mM Laufe der eıt eine Entwicklung VO  e den gemeınsamen Lehr-
inhalten hin ZUu einer geschwisterlichen Lehr- un! Glaubensgemeinschaft
während der Kursdauer un darüber hinaus stattgefunden en Dem
entspricht auch der mehrfach geäufserte unsch ach spateren Treffen ehe-
maliger Kursteilnehmer mit der Begründung, u  3 Clie „bDrüderliche (‚eme11ln-
schaft wieder ebendig werden zu lassen “ Als Mittel ZUuU:P Erreichung der g —
NAanntien Ziele werden das gemeinsame Leben, insbesondere der geistliche
Rahmen jedes ages und der sonntägliche Abendmahlsgottesdienst, seı1it

44 I)as erwIies sich Je länger Je mehr als schwierig, obgleich die ursprünglich sechswö-
chige Dauer der Kurse schon sehr a verkürzt wurde. Im übrigen nahmen einige

45
Anstois A dem militärisch gepräagten Begriff „Einberufung”.
Nachlass Schneider,

A EDd., 1 96 u.0 Trotzdem MusSstien DTIO Tag und Person noch 2,00 RM b7Zzw. I1IM
Kostgeld gezahlt werden, zuletzt erhöht auf 250 13  <
EDd., 41, Ö  9 ungeheizte Schlafräume IM Wiınter wurden allerdings doch beklagt!
Wiıe sehr viele Theologen geistig un geistlich ausgehungert CNMH, zeigt das Be1-
spiel des 11 rumänischer Kriegsgefangenschaft entlassenen OST-
preufsischen darrers Arnulf Rösner, der gleich dem 4A 29 beginnenden Pas-
torenkurs teilnahm, Nachlass Schneider, 77 Jlammer/v. Schade (wie Anm 38),
eil 320 Er erhielt NT danach einen Dienstauftrag. Wıe dringlich die Ernäh-
rungsfragen dennoch en, belegt das Bedauern der Teilnehmer des Katechet.
Sonderkursus OM 2 Dis dass die Bıtte u  3 eine Ernährungszulage
durch das landeskirchliche Hilfswerk nicht erfüllt wurde, obgleich der „Gesund-
heitszustand mancher Brüder zusätzliche OSst nÖtig gemacht hätte  DA (Nachlass
Schneider, 67)

49 Erstmals überliefert OM Kursus VOIMN 29 DiSs 135 (Nachlass Schneider, 9)
5() Theol Kursus VO DIS (Nachlass Schneider, 68)
51 Nachlass Schneider, 53
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Ende 1946 als lutherische esSsE gefeiert,” SOWIE das seminaristische A
beiten, die Vorlesungen und die Sondervorträge angegeben. Der Tagesab-
auf folgte einem gegliederten Plan In der egel dauerten die allen
theologischen Disziplinen und kirchlichen Handlungsfeldern gewidmeten
Kurse rel His vier, die Spezialkurse ber EXE2ESE. Homiletik, iturgik, Ka-
techetik der Seelsorge [1UT A ochen
IDie „geistliche Stärkung“ erfolgte vorrangıg durch exegetische Arbeit
Neuen und Alten Testament natürlich jeweils in den Ursprachen. Hınter
der „theologischen Nachschulung“ verbirgt sich die systematische Arbeit d
zentralen dogmatischen Fragen zume1lst anhand der lutherischen Be-
kenntnisschriften, die W1E die biblischen Urfassungen VO jedem Teilnehmer
mitzubringen Die „Zurüstung für das Pfarramt“ me1lnt die Umsetzung
des exegetisch und systematisch Erarbeiteten in Prediegt, Gottesdienst, Ka-
techese. Seelsorge un eigener Frömmigkeit. Während die ersten Kurse
theologisches Grundwissen vermittelten, hatten die etzten jeweils eın e1-

ema der einen besonderen Schwerpunkt, > „‚Kirche und He!1i-
mat” .„DIE theologischen Grundlagen der Liturgie: der „Freikirchen un
Sekten“ 23
Zum Kernbestand der Lehrenden Aählten Prof. LiCc DDr Schneider (Neues
Testament, Systematik, lutherische Sakramentslehre, Bekenntnisschriften),”“
Prof. Dr Rendtorff (Praktische Theologie). Prof. Dr einho (Kirchenge-
schichte, Luther), Prof. 1Ir. Johannes Tonnessen (Religionspädagogik), StTU-
dieninspektor 1LAC Vollborn (Altes Testament), Fropst Eduard Juhl?? eel-
sorge), Mauptpastor Theodor Knolle (Liturgik), Präses bzw ab Septem-
ber 1946 Bischof Wilhelm Halfmann (Ekklesiologie), Kr Walter IC (Mis-
S10N), se1it 1947 Bischof einhNnar: Wester (kirchliche Verkündigung), se1it
1949 auch der Aaus dem (Isten stammende OKR Carl Brummack (Seelsorge).
ach chneiders eigenen Angaben sollen w1e bereits erwähnt, den his
Ende 1950 durchgeführten Kursen insgesamt 250 Pastoren teilgenom-
INE  S haben darunter knapp die Hälfte mMıt Ööstlichem Herkunftshinter-

n Nachlass Schneider, 25 3 9 46 O Zunächst Wl die Teilnahme der luthe-

eın
ische Messe „freiwillig“, späater g1ng S1Ee selbstverständlich In das Kursprogramm

53 Nachlass Schneider, 124, 125 134
54 In einem Rechenschaftsbericht Schneiders A Bischof Halfmann VO 24 DEe-

e E das  S auiser Zu alttestamentlichen und juristischen Fragen über alle In den
zurückliegenden Pastorenkursen relevanten Theme_n referiert habe (Nachlass
Schneider, 83f)

55 319 se1it Februar 1946 Propst VOI üdtondern mMit mtssıitz in Leck Vgl
lammer (wie Anm 238) 185
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grund. ”® J)as Zahlenverhältnis zwischen Einheimischen und Flüchtlingen
unter den Kursteilnehmern Wr urchweg ausgeglichen; ur einmal wird
das Übergewicht der Ostpfarrer beklagt.” der NI UrSus, für den sich
dreizehn VO  - ihnen neben ur 1e7 Einheimischen angemeldet hatten, des-
halb zweimal verschoben wurde un schliefslich eın Vierteljahr späater 1mM

April 1947 stattfand, bleibt reine Spekulation.”® Fehlen doch in keinem K1liIrs-
bericht die Stichworte „Bruderschaft”, ‚.prüderliche Gemeinschaft“ der
„‚wachsendes persönliches Zusammengehörigkeitsbewusstsein“.  B Deshalb
1St ohl durchweg mMiI1t fairen Diskussionen un ernsthaftem gemeiInsamem
Rıngen u  3 das aNgEMESSCNEC Verstehen des Evangeliums un dessen Nie-
derschlag 1M kirchlichen Handeln zZzu rechnen. uch dürfte das VO  P Bibel-
arbeit. Gesang un: bestimmte tägliche geistliche en insbesonde-

der ostpreufsischen Frömmigkeit entgegengekommen sSe1in
ber die Kursabläufe geben 1iNe Reihe erhaltener Programmblätter
Auskunft nhalte, Diskussionen, Ergebnisse und Einschätzungen Iassen sich
darüber hinaus einzelnen, VO den Kursteilnehmern selbst angefertigten
Protokollen un Berichten entnehmen. uch WenNnn diese infolge der res-
sıerung das Landeskirchenamt vielleicht 1er un da EeLlIWwWAaSs geschönt se1in
mOgen, eignet ihnen doch ein es Mafs Authentizität.
1)as VO den reeitizer Ozenten un: Referenten schwerpunktmäfsig vertre-
TIene SIENGC, quellenbezogene Luthertum rief ZW arl keinen Widerspruch her-
VOIL, WTr aber für die me1isten Schleswig-Holsteiner nicht weniger gewöÖh-
nungsbedürftig WwW1Ee für die Theologen der Union 11C zwischen der jer-
ulande ebenso verbreiteten wWw1€e beklagten liturgischen Vielfalt un elile-
bigkeit un der lutherischen EsSsE agen für die me1isten Kursteilnehmer
elten och diejenigen, welche sich auf den Preetzer ren einliefsen, be-
gaben sich auf einen gemeinsamen Weg, und die Aaus dem (Isten Stam -
menden konnten den chmerz ber den Verlust VO heimatlich Vertrautem

vielleicht eher überwinden. uch das Verständnis der Kirche. des mntes
und der Sakramente erfuhr durch die Rückbindung die Bibel, Luther
un: die lutherischen Bekenntnisschriften gleichfalls eınen Tiefgang,
der Bisheriges in rage tellte und bereicherte. Preetz speiste die Ort auf

56 Nachlass Schneider, 135 823 IJa S3  1  C nicht alle Teilnehmerlisten erhalten en,
können die Zahlen nicht verifiziert werden. Ich habe lediglich 85 Ostpfarrer 11d-

mentlich ermitteln können.
x Y Am KUFSUS VOM DIS 11 sollen 273 Ostpfarrer teilgenommen en

ach memIner Zählung WAdTIiCI) e jedoch NUur 6 VO 1 41sSO nicht einmal die Hälfte!
(Nachlass Schneider, 79}
Nachlass Schneider, a—47; Liste 26

9 Ebd., 92
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eine gemeinsame Miıtte Zusteuernden miıt reinem lutherischen CRAWaTrZDroft
und entschädigte S1Ee für die Abkehr VO  —_ dem mehr als einmal gerugten
„Subjektivismus” der „‚Individualismus“ mMit der Objektivität der sichtbaren
Kirche und ihren einschliefslich des Amtes 1er Sakramenten® SOWI1E mit der
krönenden „Wiederherstellung des vollen Sakramentsgottesdienstes in (Je-
stalt der lutherischen Messe“.  « 61 In den Kursberichten 1st ferner missbilligend
die Rede VO Human1ısmus, Säkularismus,®* VO konfessionellen nklarhe:i-
cenmn,; „‚unlutherischelr| Weichmütigkeit der Toleranz“,® VO Union un „11CO*-

C& 64calvinistisch-barthianischer Theologie VO Materialismus un Spiritualis-
[11US In diesen inhaltlich freilich aum gefüllten Schlagworten klingt s
d  $ WAS in Preetz einerse1lts verworfen, andererseits angestrebt wurde. Letz-

indet EeiInNneEe besonders eindrückliche Bestätigung 1M Programm des
zweıtägigen reHeNns ehemaliger Kursteilnehmer VO T Dezember 1948
unter dem Generalthema „Lutherische Theologie und Kirche“. edrängt
folgte ein Grundsatzreferat dem anderen: „Biblisch-lutherischer Pfarrerspie-
c 1SCANO Halfmann): „Nas Eigentümliche lutherischer Seelsorge“ (Prof.
Rendtorff): ‚Taufe bei Luther:‘ (Prof. Meinhold):; 1 IAs esecn der utheri-
schen Kirche ach den Bekenntnisschriften“ (Lie IDr Schneider): -Das re1-
heitsproblem bei Luther und in den Bekenntnisschriften“ (hie habil Fr Ech-
ternach):;® ‚Luthers Deutung der Geschichte“ (Studentenpfarrer Zahrnt) en
krönenden Abschluss bhildete W1e immer die gemeinsame Feier der utheri-
schen Messe °%
Unter dem Eindruck olcher fast konfessionalistisch Zzu nennenden eleh-
runNngecn scheint auch das Dankschreiben einiger hiesiger eilnehmer des
Pastorenkusus VO Okt 1946 Bischof Aalilmann abgefasst zZzu sSeiIn.
Darın (l

„WIr Unterzeichneten fühlen uns genOtigt, Kirchenleitung den
ank dafür auszusprechen, A4SsSSs S1e uns ermöglicht nat, einem
Kursus für Pastoren in Preetz teilzunehmen. ESs 1st uns 1n den agen

60 EDd., 29f
61 Ebd 99
62 EDd., S 24
63 Ebd - Y2
4 Ebd 115 T3
65 IDr phil LA habil Jlelmut Echternach 719 TLAammte Ostpreußen, WAar in

Stettin ordiniert worden und stand se1it pri IM Jienst der Hamburgischen KT
cCh Seit Dezember WT nebenamtlicher Dozent arn der dortigen Kirchlichen
Hochschule. Vgl Hammer/v. Schade (wie Anm 38) Teil

66 Nachlass Schneider, 102
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Hierseins das gegeben worden, WASs WIr auf Unıversitäten un:
agungen gesucht un oft nıcht gefunden aben, nämlich Theologie

Zentrum, VO  — Christus un seiner Kirche AauSs178  Inge Mager  unseres Hierseins das gegeben worden, was wir auf Universitäten und  Tagungen gesucht und oft nicht gefunden haben, nämlich Theologie  vom Zentrum, von Christus und seiner Kirche aus ... Da unsere Kirche  eine evangelisch-lutherische ist, ist es von unserem Ordinationsgelüb-  de und unserer Verpflichtung auf die Bekenntnisschriften aus gesehen,  unsere Aufgabe, uns die Bekenntnisschriften innerlich anzueignen und  wieder ganz ernst zu nehmen. Dazu gehört: Aneignung des lutheri-  schen Amtsbegriffes, der lutherischen Frömmigkeit, insbesondere Rein-  heit der Lebenshaltung, die lutherische Sakramentsauffassung und die  Gleichstellung von verbum und sacramentum ...Wir sind dankbar, auf  dieser Linie von unserer Kirchenleitung getragen zu werden.  u67  Die fünf am IV. Kursus teilnehmenden Ostpfarrer haben diesen Text, der lei-  der keine Unterschriften trägt, sicher nicht unterzeichnet. Aber ein Ausdruck  polemischer Abgrenzung kann er auch nicht sein. Heißt es doch in dem  dazugehörigen Kursbericht, dass wiederum alles Arbeiten mit der Bibel und  den Bekenntnisschriften „in wirklich brüderlicher Gemeinschaft getan wor-  den se:  1  : 68  Beide Bischöfe konnten zufrieden sein mit der theologischen Integrations-  arbeit, die Rudolf Schneider und sein Team fünf Jahre lang in den Preetzer  pastoraltheologischen Kursen für die gesamte Schleswig-Holsteinische  Nachkriegskirche leisteten. Sie waren es offenbar auch, und Halfmann for-  mulierte seinen Dank wie seine Anerkennung in einem Gutachten über die  Preetzer Pastoren-Fortbildung vom 24, Januar 1948 in höchsten Tönen.®  Doch fällt auf, dass überwiegend aus Kursberichten zitiert wird. Das war  vielleicht kein Zufall und signalisiert möglicherweise eine erste vorsichtige  Distanzierung auf der Seite der Kirchenleitung. Denn schon bald sollte die  so gelobte Arbeit an ein jähes Ende gelangen. Zunächst fand im Sommer  1949 ein erster Kurs für Vikare und Kandidaten in Preetz statt.”” Die Zahl der  Hochschulabgänger steigerte sich seitdem von Semester zu Semester und  würde das Predigerseminar zunehmend beanspruchen. Im Herbst 1949  67  Ebd., S, 26.  68  Eba;, S: 3L  69  Ebd., S. 89f; hier 89: „Herr Professor Dr. Schneider aber trug den Hauptanteil der Ar-  beit. Er hat vor allem die Arbeit der neutestamentlichen Theologie und an den Be-  kenntnisschriften zum Fundament der gesamten Kursusarbeit gemacht. Von daher re-  sultiert die klare neutestamentliche und bekenntnismäßige Ausrichtung der Kurse, die  in voller Übereinstimmung mit dem Wunsch der Kirchenleitung verfolgt wurde.“  70  Ebd., S. 119-121 (8. 6. bis 21. 6. 1949).IIa 111SGFIE Kirche
eine evangelisch-lutherische ist, ist VO UuUNsSCIECIN Ordinationsgelüb-
de und Verpflichtung auf die Bekenntnisschriften Aaus geschen,
HNAISCIC Aufgabe, uUuns die Bekenntnisschriften innerlich anzueignen un
wieder ganz Zu nehmen. IDDazu gehört: Aneignung des utheri-
schen Amtsbegriffes, der lutherischen Frömmigkeit, insbesondere e1in-
eıt der Lebenshaltung, die lutherische Sakramentsauffassung und die
Gleichstellung VO verbum un: Sacramentum Wır sind dankbar, auf
dieser Linıe VO  s Kirchenleitung ZUuU werden. G7

DIie fünf Kursus teilnehmenden Ostpfarrer en diesen Text, der lei-
der keine Unterschriften tragt, sicher nicht unterzeichnet. ber eın Ausdruck
polemischer Abgrenzung annn E auch nicht se1in. Heilst CS doch iın dem
dazugehörigen Kursbericht, A4SSs wiederum es Arbeiten mMi1t der Bibel un
den Bekenntnisschriften A wirklich brüderlicher Gemeinschaft WOT-

den YS)
>6 08

Beide Bischöfe konnten zufrieden SCe1IN mi1t der theologischen Integrations-
arbeit, die Rudaolf chneider un: semin Team Hınf a  re lang in den Preetzer
pastoraltheologischen Kursen für die gesamte Schleswig-Holsteinische
Nachkriegskirche leisteten. S1e CS OTTIeNnDAT auch, und Halfmann for-
mulierte seinen ank W1E seine Anerkennung in einem CGutachten ber die
Preetzer Pastoren-Fortbildung C} Januar 1948 ın höchsten Tönen . ®
och FAllt auf, 4SS überwiegend Aus Kursberichten zıitiert wird. Das WT

vielleicht eın Zufall und signalisiert möglicherweise eine vorsichtige
Distanzıerung auf der Seite der Kirchenleitung. enn schon bhald sollte die

gelobte Arbeit eın jähes Ende gelangen. Zunächst fand 1M SOommer
1949 eın PrsSiIpr Kurs für Vikare un: Kandidaten in Preetz statt ’° IIie Zahl der
Hochschulabgänger steigerte sich seitdem VO Semester zZzu Semester un:
würde das Predigerseminar zunehmend eanspruchen. Im Herbst 1949

67 Ebd.,
68 Ebd 41
69 Ebd.,, 89f; hier 89 err Professor 13r Schneider aber mu den Hauptanteil der A

Deit Hr hat OT em die Arbeit der neutestamentlichen Theologie und 4A den Be-
kenntnisschriften Fundament der gesamten Kursusarbeit gemacht Von daher
sultiert die klare neutestamentliche und bekenntnismäfsige Ausrichtung der Kurse, die
in voller Übereinstimmung mMit dem Wunsch der Kirchenleitung verfolgt wurde “

70 Ebd., 119-121 (8 DiSs 21
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strich das Landeskirchenamt die Honorare für die Kursreferenten. Im Feb-
[UAT 1951 hob die Landessynode die bisherige Unterstützung der Pasto-
renkurse mi1t jährlich 4 .000.— 1IM gänzlic auf./! In seinem Bericht VOT der
Synode Februar 1951 ging Bischof alimann mıiıt keinem Wort auf die
psatoraltheologische Arbeit in Preetz Gin. sondern teilte lediglich mıt, A4SS
das Predigerseminar ach der leidlichen Behebung der kriegsbedingten Ver-
wahrlosung 1M Ma1 1950 wieder eröffnet worden sSe1  /2 E1ın langer Brief
Schneiders VO März 1951 den Propst Christian Petefs. den VOTrSIit.-
zenden der Finanzkommission, mıt der Bilte: die erfolgreiche Pfarrerfort-
bildungsarbeit 1n Preetz doch wenigstens miıt 1.8500,— 1.200,— IIM Hono-
[AT für ih selbst weiterhin xn fördern, verhallte ® Stattdessen erfuhr Schnei-
der April mündlich 1im Landeskirchenamt, Aass die Pastoralkurse un
beendet seien und die wıissenschaftliche Weıterbildung der Pastoren Aın
freierer We1ise weitergeführt” würde * Der an ih WTr jetzt einer
kühlen Pflichtübung herabgesunken un VO der Ankündigung flankiert,
VO Juli Miete für die Preetzer Dienstwohnung zahlen Zu müssen >
Damit chloss sich der Kre1ls. Denn schon in Schneiders Beauftragung mit
der Leitung der Fortbildungskurse für Pastoren Urc das Kieler Landeskir-
chenamt v 13 August 1946 stand der in seiner Tragweite zunächst ohl
überlesene Safır ‚Der Ihnen gegebene Auftrag annn jederzeit widerrufen
werden “7°
ber die run für diese un  er  D Wende schweigen sich die mMır Z
Verfügung stehenden Quellen Aa UuSsS  B7 War die otwendigkeit, alle Kräfte
und Mittel für die un beginnende genuine Predigerseminararbeit zu Üün-
deln? War die Z CHNLC Verbindung VO  } Kirche un: Uniıversität? War die

A EDG., 131 (Protest- und Bittschreiben A4aus Preetz die Kirchenleitung In ie|] VOI
Febhr. Ohne Unterschrift)

NEKArch 20.03.03 NrT. Bericht über die Verhandlungen der ordentlichen 1LAan-
dessynode der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche Schleswig-Holsteins 6
His Februar 951 in Rendsburg, uch In den Verhandlungen auf der Synode
habe ich die Pastorenkurse nicht erwähnt efunden wurde lediglich Geld ur die
Bibliothek des Predigerseminars beantragt un AUC bewilligt, s 9
Entwurf 1M Nachlass Schneider, 33f.
Bischof Halfmann A Schneider OM 22 (Nachlass Schneider, 45) alf-

versuchte zunächst noOch, die Arbeit des Pastoralkollegs In den Räumen des
reeitizer Klostes fortzusetzen. [)as misslang jedoch, S() dass die kurze Pastoralkol-

75
legtradition für Jahrzehnte ast Zzu Erliegen kam Vgl Jürgensen (wie Anm 1}
Kirchenleitung in iel (Bischof Halfmann) Schneider V} 24 pril (Nach-
4SS Schneider, 135)

76 EDd., 15
Auch In den Synodalakten 1949-1951 habe ch nichts tinden können.
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zurückgehende Frequenz pfarramtlicher Arbeitsüberlastung?”® alt
clie theologische, liturgische un frömmigkeitliche Eingliederung der ( )efs
pastoren in die Landeskirche nunNmMEehr als abgeschlossen? der sich
in der Landeskirche doch Widerspruch Clie in Preetz propagierte und
praktizierte lutherische Konfessionalisierung, die sich in dieser e  emen
Form nıcht in die Landeskirche implantieren liefs? Wie dem auch sel.
mMır Nnat sich über der Beschäftigung mit den Preetzer Pastorenkursen der UT-

sprüngliche Findruck tatsächlich bestätigt, A4SSs S1Ee [TOLZ mancher kritischen
Anfragen AUuUsSs heutiger Sicht doch 1in der damaligen Nachkriegssituation eine
höchst konstruktive Maisnahme $ durch den Rückbezug auf cdas
tormatorische Fundament Geistliche VON ausWwAarts auf Augenhöhe Mnıt den
hiesigen Kollegen für den gemeinsamen “enst in der Schleswig-Holsteini-
schen Landeskirche vorzubereiten, hne S1E Au reglementieren und hne
ihnen Cdas bittere Gefühl der Unterlegenheit Zzu vermitteln. Schneider selbst
sprach VO einer Einführung der UOstpastoren „n die Gegebenheiten der
Schl.-Hols Landeskirche‘“. ” Aus dem Munde der Betroffenen klingt das
ach einzelnen Kursberichten SC Ende August schrieh der gebürtige
Ostpreufse IC Schimba über den Kursus „Kirche und Heimat‘; für
den eın VO mehreren Referenten vorgetragener Gang durch Clie schles-
wig-holsteinische Kirchengeschichte VO Ansgar His Z Gegenwart e_
sehen WT

„DIE Teilnahme Al diesem Kursus Wr esonders für unNns UOstpastoren
VO Bedeutung. Kr eröffnete eın tieferes geschichtliches Verständ-
N1IS der Schleswig-Holsteinischen Landeskirche und ihrer roDlIlem  “

ann beklagt } die Zzu geringe ahl der ur fünf Anwesenden, schlieflst
aber mMit einer positiven Bilanz ‚80 bildete sich VO  “ vornherein eine Atmo-
sphäre harmonischer Gemeinschaft und sachlicher Gemeinsamkeit“.®° [Da
der gleichfalls AUS Ostpreufsen stammende Brummack über „Heimat
und Kirche“ sprach, dürfte zumindest in der Diskussion nach der MCUECTI) S1-
cher auch die alte, verlorene He1imat Sprache gekommen sein.®©' Fın g -

S() mM Bericht über den Sonderkurs ur Predigt un Seelsorge VOTN 2 hHis
(Nachlass Schneider, 03)

79 Nachlass ScChneider, 134 (Schreiben 4A7} Jeters Febhr. 1951)
S() Ebd.,, 124

Brummacks Fähigkeit Zu integrieren und gleichzeitig auf die besonderen Bedürfnis-
und geistlichen Erfahrungen der „‚Entheimateten“ aufmerksam Zu machen, kommt

schr eindrücklich In einem eitrag über „Besondere Flüchtlingsgottesdienste” um

Ausdruck, abgedr. in Kirchl. Jeset7- und Verordnungsblatt 1949, r 41 k
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(es Jahr früher, IN Maı 1948, warh eın AUS Sachsen stammender Kursteil-
nehmer in seinem Protokaoll einerseits für den Verbleib der Ostkollegen in
der Schleswig-Holsteinischen Landeskirche, andererseits für eine zügige
kirchliche Anstellungspolitik:

„Das Problem der A Brösscn (GemeindenTheologische Schulungskurse im Pastoralkolleg Preetz  181  tes Jahr früher, im Mai 1948, warb ein aus Sachsen stammender Kursteil-  nehmer in seinem Protokoll einerseits für den Verbleib der Ostkollegen in  der Schleswig-Holsteinischen Landeskirche, andererseits für eine zügige  kirchliche Anstellungspolitik:  „Das Problem der zu grossen Gemeinden ... erfordert schnelle und tat-  kräftige Abhilfe durch mutige Mittel, amtsmässig gute Pastoren in per-  sönlich gesicherte Amtsstellung vermehrt einzustellen, ehe die weithin  geschehene Abwanderung dieser Pastoren in anderen Landeskirchen zu  einem verhängnisvollen Abschluss kommt, und damit eine unwieder-  bringliche Gelegenheit besserer seelsorgerlicher Betreuung der meisten  Gemeinden in Schleswig-Holstein versiäumt wird.“82  Das klingt nicht nach unterwürfiger Bittstellerei, sondern wie ein qualitäts-  bewusstes Angebot. Die Schleswig-Holsteinische Kirche ist darauf einge-  gangen und hat nach meinen Erkundungen bis in die frühen fünfziger Jah-  re insgesamt 159 Pastoren von jenseits und diesseits der Oder-Neiße-Linie  sowie aus der Wehrmacht endgültig in den pfarramtlichen Dienst über-  nommen.® Und mehr als die Hälfte, nämlich 85, haben die Preetzer Pasto-  ralkurse durchlaufen.“ Allerdings werden unter den älteren Ostpastoren si-  cher manche gewesen sein, die bewusst nicht nach Preetz gingen, sich in  Schleswig-Holstein immer fremd fühlten und bis zuletzt in stiller Verbitte-  rung verharrten,® Das schmälert den Wert der Preetzer Integrationsleistung  keineswegs. Peter Meinhold als Zeitzeuge hat m. E. nicht übertrieben, als er  1956 bei der Trauerfeier für Rudolf Schneider sagte:  82  Nachlass Schneider, S. 92. Der Bericht über den Sonderkursus für Predigt und Seel-  sorge stammt von dem gebürtigen Sachsen Paul Herberger (1902-1971), seit 1945  83  Dienstbeauftragter, 1949 aus Mecklenburg übernommen, seit 1950 Pastor in Marne.  Das ergab eine gründliche Durchsicht des Hammerschen Verzeichnisses der Pasto-  rinnen und Pastoren; die nach 1952 Übernommenen sind nicht berücksichtigt. Im  Verzeichnis der Gemeinden und Geistlichen der Evangelisch-Lutherischen Landes-  kirche Schleswig-Holsteins nach dem Stand vom 1. Juni 1947, S. 47-49, werden 32  Ost- und Wehrmachtspfarrer aufgezählt, die in den landeskirchlichen Dienst über-  nommen worden sind. Weitere 127 sind mit Dienstaufträgen versehen. Die Summe  beider Gruppen deckt sich mit meinem Ergebnis.  84  Diese schon mehrfach genannte Zahl ließ sich bei der Überprüfung der auf den Teil-  nehmerlisten stehenden Namen ermitteln. Da mir aber nicht alle Teilnehmerlisten  vorliegen, stellt sie nur einen Annäherungswert dar.  85  Zu dieser Gruppe wird u.a, der Vertrauensmann der ostpreußische Pfarrer, Herbert  Degenhardt (1902-1975), gehört haben, der mit Hugo Linck zusammenarbeitete und  Bischof Wester am 26. 6. 1951 dessen kritisches Rendsburger Referat zuschickte (NEK  Arch.: 11:01 Nr. 264).erfordert schnelle und L[AaTl-
kräftige Abhilfe durch mutige Mittel, amtsmäss1ıg Pastoren in DCT-
Önlich gesicherte Amtsstellung vermehrt einzustellen, eh die weithin
geschehene Abwanderung dieser Pastoren in anderen Landeskirchen Zzu
einem verhängnisvollen Abschluss kommt, und damit eine unwieder-
bringliche Gelegenheit besserer seelsorgerlicher Betreuung der meisten
(Gemeinden in Schleswig-Holstein versaumt wirc|. “<

Jas klingt nicht ach unterwürfhiger Bittstellerei, sondern WIE eın qualitäts-
bewusstes Angebot Jie Schleswig-Holsteinische Kirche ist darauf einge-
gangen und hat ach meinen Erkundungen IS in Clie trühen fünfziger Jah
8 insgesamt 159 Pastoren VO jenseits un diesseits der Oder-Neifße-Linie
SOWIE 4aUus der Wehrmacht endgültig in den pfarramtlichen JDienst über-
nommen 83 Und mehr als Clie Hälfte, nÄämlich 55 haben die Preetzer Pasto-
ralkurse durchlaufen . ® Allerdings werden unfer den Alteren UOstpastoren S1-
cher manche SCWESCNH se1in, Clie bewusst nicht nach Preet7z gingen, sich ın
Schleswig-Holstein immer tremd ühlten und his zuletzt in stiller Verbitte-

verharrten ® Jas schmälert den Wert der Preetzer Integrationsleistung
keineswegs. Peter Meinhold als Zeitzeuge hat IT} nicht übertrieben, als er
1956 bei der Trauerfeier für Rudolf Schneider

Nachlass Schneider, 02 Jer Bericht über den Sonderkursus r Predigt und SCEI-
SUOTEC STammt (9)8! dem gebürtigen Sachsen Paul Herberger (1902-1971), SCI

a
Dienstbeauftragter, 1949 Adus Mecklenburg übernommen, SECIt 1950 Pastor in Marne
Jas ergab EINE gründliche Durchsicht des Hammerschen Verzeichnisses der 44StO-
rinnen und Pastoren: die nach UÜbernommenen sind nicht berücksichtigt. Im
Verzeichnis der (‚emeinden und Geistlichen der Evangelisch-Lutherischen Landes-
kirche Schleswig-Holsteins ach dem Stand ( Juni 47—-49, werden 42
( )8f. und Wehrmachtspfarrer aufgezählt, die in den landeskirchlichen ienst über-
[1OT worden sind eitere K sind Mnıt Dienstaufträgen versehen JDie 5SUMME
beider ;ruppen deckt sich Mit mMmeInem Ergebnis.S84 Diese schon mehrfach genann Zahl |eis sich Hei der Überprüfung der auf den leil-
nehmerlisten stehenden amen ermitteln Da mir aber nicht alle Teilnehmerlisten
vorliegen, stellt S1C 1T einen Annäherungswert clar
Zu dieser Gruppe wird der Vertrauensmann der Ostpreufsische Pfarrer, Herbert
Degenhardt (1902-1975), gehört haben, der mit HUugO Linck zusammenarbeitete und
Bischof Wester Al 26 G dessen kritisches Rendsburger Referat zuschickte NEK
rch Nr. 264)



182 Inge ag

-ES 1St eın stiller, unermeilslicher degen VO seiner]| Arbeit Pastoral-
kolleg auUSs  anNngcC DIie ar derer, denen Bereicherung für ihr Amt,
Ausweitung und Vertiefung ihres theologischen Denkens AUS seinem|
Bemühen erwachsen sind, 1St grofs. BG

Jarüber hinaus en die Begegnungen in Preetz zumindest für einıge der
dem (Osten stammenden jüngeren Pfarrer aı geführt, A4SS sich „Adus

der Gemeinschaft der Not“ ach un ach „eine Gemeinschaft des eich-
tums“ entwickeln konnte

G Meinhold (wie Anm 23). G
Mesen Wunsch Auflserte Joachim I\wand In SEINEM (Gratulationsschreiben ur B1-
schofseinführung Wilhelm Halfmanns VOTN (NEKArch 21 Nr. 697) Ht-
W AdS anders drückte Halfmann IM Adventsbrief die schleswig-holsteini-
schen Pastoren Aaus indem S1C aufrief, in der uUurc den Flüchtlingszustrom erfah-
*11601 „harten HAaUS (Jottes  “ nach den „Segenskörnern“ Zu suchen, .die darin VCI-

borgen Se1In Muüssen.“ zıt e 1 Jürgensen, WI1IEC Anm 130f)
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(‚ünter Weitling, Fra Ansgar til Kaftan. Sydslesvig dansk kirkehistorie SOO—
1920 Flensburg, Verlag der Dänischen Zentralbibliothek für Südschleswig
2005 (Studienabteilung Nr. 519 44() Sı 7a Abb SBN 3/-89178-52-1

(Juüunter Weitling hat mit seiner südschleswigschen Kirchengeschichte mehr
geschrieben, als der 1te Zzum Ausdruck bringen annn Denn der südliche
Teil Schleswigs Annn natürlich in der langen historischen Zeitspanne VOIN
en Mittelalter His 1920 nicht isoliert für sich dargestellt werden. Jie (se-
schichte des Bistums Schleswig beginnt ach der 1SS10N Ansgars als die E1-
Nes Missionsbistums, das mit der Errichtung des Erzbistums Lund 1104 in die
nördlichste Kirchenprovinz eingegliedert wurde. Weitling stellt SOMIt Schles-
WIg zunächst in sSeINEM Umfang VO  —$ Jer Gesichtskreis we!ıtet sich
zudem, da das Schleswiger Bistum in späateren Jahrhunderten Einflüssen VON
Süden und VO  ee Norden ausgeselzt WATf. die SECEINE Sonderstellung in der dä-
nischen Kirchengeschichte ausmachen. Jas also 1St die Breite, die Weit-
ling zugleic in der historischen Dimension VO mehr als einem Jahrtausend
beschreibht. Er gewichtet dabei die vorreformatorische Zei, die Epoche VO  -
der lutherischen Orthodoxie ber den Pietismus His ZUIT Aufklärung un: die
der Kirche in der e1it nationaler Ideen annähernd gleichwertig.
Zunächst geht Weitling urz auf die Vorgänger der 1SS1ON Ansgars,
auf die rage einer irokeltischen Db7Zw angelsächsischen 1Ss1o0n durch Wil
lIibrord, den „Apostel der Friesen“ en uUum annn Cie 1SS1ON Ansgars AUS-
führlich zZzu würdigen. Ansgar begleitete 1M Auftrag Ludwigs des Frommen
Harald Klak, der 876 Cdie Taufe empfangen hatte Er WT Harald als Kaplan
beigegeben, ahm sich aber darüber hinaus der Verkündigung des 11S5-
tentums in dessen Herrschaftsbereich 7u ec erwelitert der Autor Ans-

Beinamen „Apostel des Nordens“ unnn die Bezeichnung „Apostel der
Dänen“ (Kapitelüberschrift 22)
ie Entstehung des Herzogtums Schleswig m Spätmittelalter unfer den Her-
zögen des Adelgeschlechts der Schauenburger und deren Verbindung zu
Holstein sollte sich auch auf die Entwicklung des Bistums auswirken s
100) äahrend ZUVOT 1M Hochmittelalter Cie Forderung aufgekommen WAÄTl,
in Dänemark EaLET Priester einzusetzen, Clie mit ihrer (Jemeinde ebenso Cä-
nisch sprechen konnten, wurde dieses Prinzip 1M Bıstum Schleswig durch-
brochen. Unbeestritten WTr natürlich Latein Clie Kirchensprache, aber Clie p —
itische Entwicklung Schleswigs SECIt der Mıiıtte des 15 Jahrhunderts mMıit den
Bemühungen, die Verbindung Schleswigs zum Königreich A ockern SOWI1IE
die zunehmende AT des holsteinischen Adels ollten VO Bedeutung für
einen verstärkten Einfluss des Niederdeutschen als Sprache der Oberschicht
und der Verwaltung sein: hinzu kam die niederdeutsche Besiedelung der
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südlichen Gebhiete des Herzogtums. SO wurde Johannes VO Buchwaldt 1308
der Bischof A4Aus eiınem holsteinischen Adelsgeschlecht S 104), dem
His ZULC Reformation weitere folgen sollten.
eitling zeıigt für das Mittelalter den Zusammenhang VO Herrschaft un
Kirche gut nachvollziehbar auf. Darüber hinaus versteht i C die katholi-
sche Kirchenorganisation SOWI1E den mittelalterlichen Kultus, die esse. die
eiligen- un: Reliquienverehrung, aber auch die mittelalterlichen Formen
der Volksfrömmigkeit anschaulich Zzu schildern, WAS für manche Leser fast
500 a  Ie ach der Reformation in einer weitgehend säkularisierten Gesell-
chaft sicherlich notwendig 1St
Für die weiıtere kirchliche Entwicklung WT annn VOT em die Reformation
verantwortlich. IDITS Schleswig-Holsteinische Kirchenordnung VO 1542 schuf
eiıne VOIN Königreich unabhängige Kirche in den Herzogtumern Schleswig
un Holstein, die se1it dem ausgehenden Mittelalter immer miteinander
verbunden worden Diese Kirchenordnung WAarTr auf Deutsch verfasst,
zumal gleichermafsen in Südschleswig Niederdeutsc als Kirchensprache e1in-
geführt wurde. 1J)as hietet eitling die Gelegenheit, ausführlich die rage
diskutieren, ob die Reformation Zu einer Verdeutschung‘ geführt habe der
ob S1Ce lediglich eine Tatsache verfestigte, die bereits 1M Aaufe des Jahrhun-
erts VOL der Reformation entstanden WAar (S 28-133)
Ebenso W1Ee die katholische Kirchenorganisation einem heutigen Leser eut-
lich gemacht werden INUSS, legt eitling die kirchliche Verwaltung un Auıf-
sicht ber den Glauben in der eıt ach der Reformation gründlich dar
enn die 1542 geschaffene Landeskirche hat durch die Aufteilung des Her-
ZOgLUMS Schleswig ın den königlichen un den gottorfischen Ante:il (1544)
Zu unterschiedlichen Strukturen geführt Iie Verteidigung der lutherischen
re die katholische, VOTIL em aber auch widerstreitende
protestantische Glaubensrichtungen un: die geistlichen Entwicklungen des

Jahrhunderts, der Pietismus und die Aufklärung werden ausführlich dar-
gestellt.
Im Jahrhundert sollte die ra der Kirchen- und Schulsprache Zu einem
wichtigen Konfliktpunkt 1ın der nationalen Auseinandersetzung zwischen
Deutschen un Danen werden. JIie Unterrichtssprache folgte der Kirchen-
$prache, A4SS in den ländlichen (GGebieten Südschleswigs das Deutsche
welıter gestärkt wurde. Als ach 848/50 wechselweise dänisch- und
deutschsprachige Gottesdienste in Mittelschleswig eingeführt wurden, kam
s T7A heftigen Protesten. SO wurden ach 1864 die dänischsprachigen (JOt-
tesdienste zunehmend reduziert und his 1911 ganz eingestellt. Gemeinde-
WEe1se olgt Weitling dieser Entwicklung in Mittelschleswig, die 1572 in Kar-
lum begann un ber Süderlügum (1882), erg (1889), Ladelund (18906),
Medelby (1901) ach rarup (1911) führte (S 52-356) Vor em
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aber die Einsetzung HAL Pastoren un die Einführung der Synodalverfas-
SUNg Zeichen der HUEn preufsischen Verwaltung ach der Eingliederung
Schleswig-Holsteins als Provınz in Preulfsen. ber Wr wirklich der gCEIN
zitierte Druck VO deutscher SEIitE. der das Dänische ach 1867 in SUud-
schleswig deutlich schwächte der gab vielmehr eın SaNZCS Bünde!l VO  e
Ursachen? uch diesen Komplex diskultiert Weitling ausführlich un stellt
fest, A4SSs das Umfeld für die Erhaltung eines dänischen geistlichen Lebens
in Mittelschleswig ur sehr chwach ausgebildet WAr. Dänische Kulturini-
tiatıven beschränkten sich 1mM Allgemeinen auf Flensburg und seıin unmıit-
telbares SO ach Weitling keineswegs allein die preufsi-
schen „Germanisierungsbestrebungen‘ Cdie den dänischen (Gottesdienst iın
Mittelschleswig aussterben lieisen.
[)as Anderte sich ach 1920 mMuıt der Meuern Grenzziehung zwischen Deutsch-
land und Dänemark. Dabei hatte die Grenzlinie 1im Wesentlichen ihren Lir-
ru in den 1ın diesem Buch beschriehbenen kirchlichen Verhältnissen un
den damit CN verbundenen sprachlichen und kulturellen Entwicklungen
VO Mittelalter his 1Ns frühe Jahrhundert.

run  1C\ un quellenorientiert hat (jünter Weitling die umfangreiche ir
chengeschichtliche Literatur, 7A1 der $ selbst in den etzten Jahrzehnten eın

Dutzend Beiträge geliefert hat, ausgewertetL. Er vVvEIIMAQL C  y Z11sam-
menhänge und grofse Linıen 1ın klarer Sprache verständlich AB machen,; aber
auch die andelnden Personen der einzelnen Epochen in ihrem zeitge-
bundenen Kontext darzustellen und darüber hinaus auf Jetails hinzuwei-
*  S Damlıit un nıt der Z Begınn erwähnten ber Südschleswig hinausge-
henden breiten Anlage der Arbeit liegt e1in wichtiger Beıitrag Z schleswig-
holsteinischen Kirchengeschichte VO  —
Dieses historisch und theologisch gründliche Buch hätte verdient, auch
einer deutschsprachigen Leserschaft zumindest MTC eın längeres Resüumee
erschlossen zZzu werden: eine solche Zusammenfassung fehlt leider

ran Lubowitz

Carsten orskrog Rasmussen/Elke Imberger/Dieter Lohmeier/Ingwer Mom -
(  — (Ha)), Die Fürsten des Landes Herzöge un: Grafen von Schleswig, Hol-
steın und Lauenburg. Neumuütunster, Wachholtz Verlag 2008, 479 S a
Abb Stammtafeln un: Karten. SBN 3-529-02606-5

Bereits das Zustandekommen dieses ansehnlichen Bandes lässt aufmerken.
Miıt einer gul besuchten Vortragsreihe des dänischen Geschichtsvereins „H1s
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torisk Samfund for Senderjylland“ ber die Herrscher 1M ehemaligen Her-
ZOgluUum Schleswig wurde 2004 der Anfang gemacht 2005 beschloss IMan,
jene acht Vorträge, in überarbeiteter Orm un Uure eın Kapitel ber Clie
Herzöge VO Plön Erganzt, in den Schriften des dänischen Vere1ins z VCI-

Öffentlichen jenes umfangreiche mıiıt Bildern, arten un Stammtafeln QrOfS-
zZUug1g ausgestatiele Werk tellte ach seinem Erscheinen nıcht ur eın WI1S-
senschaftliches Standardwerk dAar, sondern bot Fachleuten W1E Laien SPall-
end und abwechslungsreich Heimatgeschichte. In der Tlat werden die urs-
tenhäuser fundiert un allgemein verständlich vorgestellt: angefangen eim
Abel-Geschlecht des Mittelalters bHis den verschiedenen Linıen der (Jie
denburger, die MI1t dem Glücksburger Familienzweig in e1it einer-
sSe1its den Stammvater des dänischen Throans Seste haben, andererseits als
Herzogslinie His heute 1ın Schleswig-Holstein beheimatet sind. Jie positive
Aufnahme des erkes veranlasste „Historisk Samfund for Sonderjylland”
der „‚Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte“ 2006 den VOor-
schlag ZuU unterbreiten, eine deutsche Übersetzung herauszugeben. 1)as 1/5+
jährige Bestehen der „‚Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte“
hot den Anlass ZUL Publikation der MUu vorliegenden deutschen Version.

Jie Einleitung des dänischen Historikers C(arsten orskrog Rasmussen hie-
e einen UÜberblick ber die teilweise schwer verständliche Thematik schles-
wig-holsteinischer Dynastiegeschichte mMı1t ihrer Fülle VO Einzelheiten, Ver-
bindungen un: Irennungen. S1ie erläutert die verschiedenen Kategorien der
Dynastıen SOWIE die stark voneinander abweichende Bedeutung der Re-
genten un ordnet schleswig-holsteinische Verhältnisse sofern sinnvoll
in den europäischen Kontext eın RBere1its in diesem ersten Beıtrag wird eut-
lich: A4Ss die auf der cheide zwischen Dänemark un dem Deutschen
Reich ebenso W1E in den vielen kleinen Territorien agierenden Herzöge eine
sehr unterschiedliche Rolle spielten.
Jıie AUus der dänischen Ausgabe übernommenen Beıträge präsentieren 6Öl
gende Herzogslinien: Jas Abel-Geschlecht un die Schauenburger als Her-
zZOge W{} Schleswig (Esben Albrectsen):; die dänischen Könige als Herzoöge
VO  - Schleswig un Holstein (Carsten orskrog Rasmussen): Junker Christi-

und Herzog Hans der Altere (Lennart Madsen):; die Herzöge V}  a (JOtL-
torf Aars Henningsen); Herzog Hans der Jüngere SOWI1E die Herzöge VO  e

Sonderburg nge Adriansen):; Herzog Christian VO  - Arö un die HerzZogs:
ze1it der nse (Peter Dragsbo/Carsten orskrog Rasmussen):;: die Herzöge
VO Norburg (Peter ragsbo); die Alteren Glücksburger Herzöge (Carsten
Oorskrog Rasmussen): die Herzöge VO  an Plön (Inge Adriansen/Silke Hun-

ZiINSEeT); die Herzöge VO Augustenburg Mikkel Venborg Pedersen) SOWI1E
die Herzöge VO  &E Beck un die jüngeren Glücksburger Herzöge (Carsten
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orskrog Rasmussen). DIie Autoren, dänische un deutsche Historiker, g —
hören alle zu KreIis der ausgewlesenen Kkenner der schleswig-holsteini-
schen Geschichte

|DITS deutsche Ausgabe wurde durch die Aufsätze ber die frühen chauen-
burger als Grafen W}  . Holstein un Stormarn (Detlev Kraack), die Fürst-Bi-
schöfe VO Lübeck Adus dem Hause C(sottorf Dieter Lohmeier), die Herzöge
VO Sachsen-Lauenburg (Cordula Bornefeld), die Grafen zZzu Holstein (-Pin-
nebere) und Schauenburg (Helge bei der Wieden) und die Reichsgrafen
VO  —; Rantzau (Klaus-Joachim Lorentzen-Schmidt) erwei!ıtert.
Be!I1 der Gesamtlektüre des deutschsprachigen erkes tfallen die häufigen
Wiederholungen auf, die jedoch inhaltlich in derE begründet Sind. ur
LEeSeT, die sich partiell einer bestimmten Dynastie widmen möÖchten, hietet
der einzelne Aufsatz jeweils die notwendige Fülle Informationen. en
den Hauptdynastien, dem Abel-Geschlecht, den Schauenburgern, dem da
nischen Önigshaus und den Gottorfern, die die schleswig-holsteinische
un dänische Geschichte nıcht zuletzt des häufig problematischen
Verhältnisses Zzu dänischen Königreich, dem S1Ee oftmals ent  ten
nachhaltig pragten, werden die kleinen Fürstenhäuser, die CHaNNtEN
„abgeteilten Hertfen‘, dargestellt. S1e haben nämlich durchaus die politi-
schen. kulturellen un kirchlichen Verhältnisse in Schleswig-Holstein MI1t-
gepräagt; hre Herrscher werden In dem Band Zu einer Personengalerie VO

gröfßstem Unterhaltungswert zusammengefügt. DIie wiederholt ZUMW Sprache
kommenden TODIEeME 1ın ezug auf icherung un Erweiterung der Be-
sıtztümer, die LÖSUNg politisch komplizierter Ehe- un Erbfragen, inanziell
bedingte Familienzwiste, das Ansehen der Vorfahren und Nachkommen,
die Wahrnehmung der persönlichen Karriere als Politiker, Feldherr der Un-
ternehmer, das Bemühen u  3 eın Verhältnis z Königshaus WUuL.V.II) CI -

geben eCin buntes Bild jener VO Erreichen unterschiedlichster Ziele he-
seelten Regenten.
Diese hervorragenden Aufsätze, die sorgfältig erarbeiteten Exkurse, eg1Ss-
ter, Karten un Abbildungen SOWIE Anmerkungen un Literaturangaben
machen auch die deutsche Ausgabe u einem unverzichtbaren Werkzeug für
alle, die einen tieferen 1n  1C iın die Geschichte Schleswig-Holsteins g —
winnen möchten. Dabe:i 1st die ausgezeichnet gelungene Übersetzung der
dänischen Beiträge 1Ns Deutsche J7 Frauke Wıtte un Marıon 1g
ausdrücklich Zu würdigen
Wie bereits seine (‚enesis legt auch das Werk sich Zeugnis AD VO Z_
überschreitenden, gemeiınsamen irken dänischer und eutscher Historiker,
1ın Sonderheit VYO der MEUECN Art der Darstellung historischer EreignisSse.
Endlich inden sich Artikel, die befreit sind VO einengender nationalisti-
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scher Geschichtsschreibung, welche och His in die Zzweiıite Hälfte des
Jahrhunderts galls un gäbe W  — Der dänische Historiker LAars Hen-

nıngsen tordert In Verbindung mMit der Skizzierung der zunehmenden acnt-
konzentration in den Händen der Staatsgewalt der Gottorfer Herzöge eine
rein politische Deutung: ‚Unter diesem Gesichtspunkt ollten WIr die (GJe-
schichte des Herzogtums Gottorf VO 1544 his 1773 betrachten. Jas hat
mehr Sinn, als Cdie Gottorfer ar VO  @ einer einseılt1ig nationalpolitischen SE1-

ner Zzu beurteilen, W1€e das in der Vergangenheit VOI em in der Anıi-
schen Geschichtsschreibung geschehen iSt  66 (S 145)

inNe Rezension 1M Rahmen der „‚Schriften des Vereıins für Schleswig-Hol-
steinische Kirchengeschichte‘ sollte sinnvollerweise eın esonderes usenN-
merk auf die Darstellung der relig1iösen Verhältnisse werten. War der Einfluss
der Landesfürsten auf die Gestaltung des kirchlichen Lebens bereits wäh-
rend des Mittelalters erheblich SCWECSCN, 1St C se1it der Reformation durch
die Ausübung der Kirchenhoheit, die den protestantischen Herrschern Aı
tOrıtÄät un Prestige verlieh, VO  R entscheidender Bedeutung. Die nachrefor-
matorischen Verhältnisse eröffneten den Fürsten völlig Möglichkeiten,
uUurc geänderte Machtverhältnisse un Kkompetenzen auf die Gesellschaft
einzuwirken (S 145) Jas Verhältnis VO  - Kirche und weltlichem Regiment
Wl nunmehr tief greifenden Wandlungen UNTETrZOBECN.
In Schleswig-Holstein bahnte sich der andel Urc den VO Öni1g un-

ternomMMmMENeEN 5Spagat zwischen Staatsraison einersel1lts un Sympathie für
die CC re andererseits Friedrich , Herzog VO  — Schleswig un: Hol-
stein und On1g VO  $ Dänemark, bekannte sich ZW äal nN1E Öffentlich 113
thertum, liefs aber lutherische rediger unter seinem Schutz gewähren un
hereitete dadurch die Reformation in Dänemark un Schleswig-Holstein VOT

(S 85f) Jas Gebiet Hadersleben-Törninglehn, das Friedrich seinem Sohn
Prinz Christian dem spateren Reformationskönig Christian I17 bereis Zzu

Lebzeiten ZULC Verwaltung überlief5s, wird mMt ec als Ausgangspunkt einer
der altesten protestantischen Fürstenreformationen 5  ON ben  D gewürdigt.
IIie bedeutende Marıen Kirche, ‚ecclesia cathedralis“ genannt, un eın
Kollegiatskapitel machten Hadersleben zum „religiösen Zentrum 1M nÖördli-
chen Teil Schleswigs” 1a 14)
Einen entscheidenden chritt hei der Einführung der Reformation in C-

e Landen tellen die „Haderslebener Artikel“ VO  - 1528 G‚ Artickel VOT de
kerkheren den Dorpern/Articuli PTO pastoribus ruralis‘) dar. S1E JE
doch als „‚Kirchenordnung” S 113) zZzu bezeichnen sind un: als „Grundlage
der dänischen Ordinatio FEceclesiastica Kegnorum Danıcae el Norwegliae l
Ducatuum Sleswicencis Holesatiae’“ (1537) SOWI1E der „Schleswig-Holsteini-
schen Kirchenordnung“ (1542) Zu gelten aben, dürfte fraglich se1in. 1eSs
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wurde VO dem dänischen Historiker Gregersen 1in seiner I)ar-
stellung „Reformationen Senderjylland”, Apenrade 1986, 22 mMuıt ach-
druck behauptet. e1 darf Nan das Urteil des ehemaligen Professors für
schleswig-holsteinische Kirchengeschichte in ie] und Herausgebers meh-

Kirchenordnungen (u der schleswig-holsteinischen) alter GöÖöbell,
nıcht ignorieren. Fur Göbell können die Haderslebener Artikel u 7  ın sehr
begrenztem Umfange“ SVSHKG 1.39/40, 9083/84, 1=59 als Urzelle der
allgemeinen Kirchenordnungen gelten. Unbestritten kommt jenen „Artikeln“
als dogmatisch un liturgisch auf FEinheitlichkeit abzielende „‚Dienstanwe!i-
sung” und „Handreichung‘“ für die Pastoren, denen zum damaligen e1it-
pun keine umfassende, alle Verhältnisse regelnde Ordnung ZUIT Verfügung
stand. erhebliche Bedeutung 711 Immerhin tellen S1E prinzipieller
Unterschiede Z den grofsen Kirchenordnungen eine der altesten Rechts-
quellen des 1im Entstehen begriffenen Landeskirchentums dar

enriac inden schleswig-holsteinische Fürst-Bistüumer als Versorgungs-
möglic  eit für die jüngeren Fürstensöhne und nicht erbberechtigte ach-
kommen Erwähnung. Zuweilen wurde deren Wahl zum Bischof der KO-
adjutor (ZB 150) bereits 1M frühen Kindesalter betrieben, WASs SC-
legentlich zZzu diplomatischen Krisen zwischen dem dänischen Önigshaus
und den Gottorfern führte (S 95) In diesem Zusammenhang 1st auf den 1N-
teFExkurs ZUuUr: abwechslungsreichen Geschichte des Amtes Schwabh-
stedt, den Ländereien des Bischofs 11 Schleswig, hinzuweisen. Dem mMi1t
dem Amt his 1658 verbundenen Bistum stand beispielsweise ab 1549 Fried-
McCn. jüngster Halbbruder VO OÖn1g Christian LLL  E als Titularbischof VOT S
86f) Dabe!i WAalIc die Fürst-Bistümer keineswegs als geistliche AÄmter., SO1-
ern als weltlicher Besitz unter geistlichem itel A verstehen, durch die
der Fürst-Bischof seine Versorgung erhielt Er WAaT iın der egel weder ähig
och willig, die geistliche Aufsicht führen. Zaur usübung dieser Funkti-

wurde ihm eın Generalpropst der Generalsuperintendent z Seite g —
stellt Jie Definition als ‚.weltliche Bischöfe“ (S 209) ist dem Sachverhalt
Muit ANSECMECSSCH. Dennoch wird mancher Leser A diesem AUS lutherischer
C problematischen und komplizierten Amt Ur schwer Zugang inden
Eın Vergleich mMit den Bischöfen 1M KRang VO  ; Reichsfürsten 1m eiligen ROÖ-
mischen eiIC die se1t dem Mittelalter als Aandesnerrn eines Territoriums
geistliche SN MIt weltlicher Herrschaft verbanden, hätte eın Verständnis
möglicherweise erleichtern können. Im Landesteil Holstein WAdTL Lübeck se1it
dem Mittelalter Dis 1NSs Jahrhundert das entsprechende Fürst-Bistum. Jie
ischöfe, die 1mM Aufe der e1it de facto das TDrec erhielten, m-
tien dem Haus Gottorf (S 87-207) Im Nachhinein betrachtet stellten jene
Fürst-Bischöfe einen bedeutungsvollen staatstragenden Faktor dar, zumal
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Cie Bischöfe Va Schleswig und Lübeck el Abwesenheit des KÖn1gs
der egierun beteiligt

Im UÜbrigen anderten sich ach Einführung der Reformation un: als olge
der Landesteilungen 1Im a  TE 1544 auch die weltlichen administratıven (Je-

gebenneiten. DITS zentrale Verwaltung wurde in eine deutsche un eine dä-
nische Kanzlei für schleswig-holsteinische Angelegenheiten aufgeteilt;
wurde Cie Ernennung VO  - Geistlichen VO 1er AUS entschieden. Einen S41

perintendenten für die geistliche Oberaufsicht beriefen Öni1g un Herzog
in ihrem Herrschaftsbereich dagegen persönlich (S 93)
In diesem Zusammenhang sSC1 och Herzog Hans der Altere (1521-1 580) in
Hadersleben erwähnt, der orofses Interesse den kirchlichen Verhältnissen
zeigte. Wichtig ihm insbesondere die egelung der kirchlichen F1-
NaAaNzZEN, das Verhältnis Zzum Stift iıpen, überhaupt jede kirchenpolitische
rage, die sich durch Verordnungen regeln jefßs CS 273 enig be-
kannt, aber interessanter, sind seine 1M IC erwähnten Ane. die
Ehe NT Dorothea VO Sachsen-Lauenburg, Wıtwe se1ines Halbbruders Chris:
t1an U: einzugehen. DITS Eheschliefsung scheiterte A den ablehnenden (yut-
achten der Uniıversitäat Rostock un: Philipp Melanchthons
uch AUS den ständigen Auseinandersetzungen des jJüngsten Sohnes VO  ;

Christian UL Hans dem Jüngeren (1545-1622). mMit seinem ef. Önig
Friedrich I1 VO Dänemark, geht der hohe Stellenwer' der Kirchenhoheit
hervor. Als „abgeteiltem Herrn“ und Herzog der „zweıten Garnitur“ (S 209)
Wl Hans sehr daran gelegen, die kirchliche Hoheit ber alle ihm ZUSC-
sprochenen Gebiete erlangen, u  3 dadurch die Nicht-Anerkennung als X

gierender Fürst zu kompensieren un verschiedene Steuern un Leistun-

9CNMN beanspruchen Zzu können.

Anders als die Herzoöge VO  e Gottorf haben sich die Grafen VO  e Holstein in

religiösen Angelegenheiten den Verhältnissen der Stammgrafschaft der
Schauenburger der Weser angepasstT, wobei S1E zunächst dem Katholi-
Z71SMUuUS zugene1gt blieben rst ab 1561 galt die evangelische Mecklenbur-
gische Kirchenordnung als verbindlich: das Konkordienbuch wurde ”ZW1-
schen 1581 un: 1640 in Holstein ZUr Norm für die Auslegung der eiligen
Schrift. Hierdurch entstand in Lehrfragen eın Unterschied den Verhält-
nıssen 1M Königreich Dänemark, das die ormula concordiae ablehnte 1eS
kam spektakulär zu Ausdruck, als OÖn1g Friedrich I1 Z7WwWe1 kostbare XeM-

plare des Konkordienbuches, die ihm Aus Kursachsen zugesandt worden
ungelesen mM1t den Worten 1NSs Feuer warf, A4Sss die deutschen Fahr.

streitigkeiten mehr chaden anrichten würden als eın dreimal durch das
Land ziehendes türkisches Heer.
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1)as ema Konkordienformel gestaltete sich insgesamt problematisch, 1mM
Gegensatz AB anderen lutherischen deutschen Ländern wurde die ftormula
concordiae un das bei mancherlei Schwierigkeiten erst se1it 1647 1M g —
samten schleswig-holsteinischen Raum anerkannt. Dänemarks Geistliche
wurden schliefslich auch bei der Leistung des Juramentum religionis VOT

dem Generalsuperintendenten Stephan Klotz auf Anweisung des KOÖN1gSs auf
die ftormula concordiae verpflichtet. Indes wurde 1764 das juramentum
ligionis durch den Religionseid GrSetizt. der die Confessio Augustana NVA-
riata VO  —_ 1550 als Bekenntnisgrundlage hervorhob. Als Ablehnung des KON-
kordienbuches 1St 168 nicht ZUu werten Jem Gottorfer Generalsuperinten-
denten aCcCo Fabricius dem Alteren diente beispielsweise als Bollwerk

die kryptocalvinistischen Neigungen seines Herzogs Johann
(1575-1616) Tatsächlich bliebh das Eindringen des Calvinismus in die (Ge-
meinden des Herzogtums Gottorf SOWI1E VOT em in das kirchliche Lehben
A Hof eine Episode VO  5 kurzer Dauer, die ach dem Tod des Herzogs mMit
der Entlassung des calvinistischen Generalsuperintendenten E Philipp (Cae-
SAa”r zu Ende g1ng (S 154) Fabricius wurde wieder in se1in rüheres Amt ein-
DESELZEL. on 1610 hatte er sich auf das Konkordienbuch verpflichtet, eine
Haltung, die sowochl VO  = seinem Sohn un: Nachfolger aCo Fabricius dem
Jüngeren als auch VO Stephan OL7Z geteilt wurde.

FKın kleiner Abschnitt widmet sich Altona, das se1it 1535 zunächst als Fi-
schersiedlung auf dem Territorium der Grafschaft Holstein entstand und
sich 1mM Laufe der e1ıt zu einer Freistätte für Glaubensflüchtlinge W1€E Ka-
holiken, Calvinisten, Mennoniten, en SOWIE ndwerker und ausländi-
sche Kaufleute entwickelte. ieses frühe erwähnenswerte Beispiel relig1iÖö-
SEr Toleran7z auf holsteinischem rund sollte Schule machen (S 98—400)

Der Aufsatzteil endet mMit der eindrucksvollen Schilderung des Wirkens der
Reichsgrafen VO Rantzau, einem der bedeutendsten holsteinischen Adels-
geschlechter überhaupt, dessen berühmter Ahnherr Johann Rantzau einst
Feldherr, Berater und Prinzenerzieher Uuntier Friedrich un: Christian HI
BEWESCN WArL.

Jas Urteil ber diesen je] versprechenden Band AADIE Fürsten des Landes“
fällt durchweg pOSItIV Aau  N Den Verfassern 1St ( gelungen, Themen VO  -&
zentraler historischer un kirchenhistorischer Bedeutung darzustellen der
zumindest anzudeuten. SOMmIt 1St dieses Werk gerade auch dem kirchenge-
schichtlich interessierten Leserkreis auf Aarmste Zzu empfehlen.
Günter Weitling
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NnNO Bünz/Klaus-Joachim Lorenzen-Schmidt Hg\), erus, Kirche und
römmigkeit 1MmM spätmittelalterlichen Schleswig-Holstein. Neumuüunster,
Wachhaoltz Verlag 2006 (Studien FT Wirtschafts- und Sozialgeschichte

E  E 2-529-02941-6Schleswig-Holsteins 41), 359

Der 1er Zu Desprechende Kongressband umfasst als Sammelwerk diejeni-
SC ortrage, die zwölf Wissenschaftler un eine Wissenschaftlerin 1M Rah-
IN einer Tagung auf dem Koppelsberg bei Plön 1M a  e 2003 hielten
|hhese Veranstaltung sollte, WwW1e die Herausgeber einleitend bemerken, ach
der VOIMN Arbeitskreis für Wirtschafts- un Sozialgeschichte selhben (Jit
2001 ausgerichteten Tagung „Geistliche Lebenswelten‘. welche hauptsäch-
lich der rOomMMmM1gKeIltS- un! Sozialgeschichte der reformatorischen und nach-
reformatorischen eıt gewidmet WAITl, ‚die Perspektive in Clie vorreformato-
rischen Jahrhunderte192  Rezensionen  Enno Bünz/Klaus-Joachim Lorenzen-Schmidt (Hg.), Klerus, Kirche und  Frömmigkeit im spätmittelalterlichen Schleswig-Holstein. Neumünster,  Wachholtz Verlag 2006 (Studien zur Wirtschafts- und Sozialgeschichte  ISBN 3-529-02941-6  Schleswig-Holsteins 41), 359 S.  Der hier zu besprechende Kongressband umfasst als Sammelwerk diejeni-  gen Vorträge, die zwölf Wissenschaftler und eine Wissenschaftlerin im Rah-  men einer Tagung auf dem Koppelsberg bei Plön im Jahre 2003 hielten.  Diese Veranstaltung sollte, wie die Herausgeber einleitend bemerken, nach  der vom Arbeitskreis für Wirtschafts- und Sozialgeschichte am selben Ort  2001 ausgerichteten Tagung „Geistliche Lebenswelten“, welche hauptsäch-  lich der Frömmigkeits- und Sozialgeschichte der reformatorischen und nach-  reformatorischen Zeit gewidmet war, „die Perspektive in die vorreformato-  rischen Jahrhunderte ... verlängern“ (S. 12). Wie groß der Forschungsbedarf  auf dem zuletzt genannten Gebiet ist, haben die Herausgeber bereits in dem  zugehörigen Aufsatzband „Geistliche Lebenswelten“ (Neumünster 2005, S.  11-57; vgl. die Rezension von Ruth Albrecht in: SVSHKG 52, S. 272-276) ver-  deutlicht. Es ist deswegen vorteilhaft, diese Einführung, die hauptsächlich  die Jahre 1450 bis 1540 betrifft, zusätzlich und flankierend zu der „Einlei-  tung“ (S. 7-14) zu benutzen. Was den Spezialisierungsgrad der einzelnen  Beiträge angeht, so reicht das Spektrum von der grundsätzlichen bis zur  personalmonographischen Ebene (z.B. im Falle des Aufsatzes von Wolf-  gang Prange, S. 191-213).  Dass die protestantische Kirchengeschichtsschreibung in der Bewertung des  Mittelalters von traditionsbedingten Befangenheiten nicht frei ist, darf nicht  verwundern. Bünz und Lorenzen-Schmidt machen diese Problematik u.a.  anhand der bekannten Darstellungen der schleswig-holsteinischen Kir-  chengeschichte klar. In krasser Weise wird das in der naiven Übernahme po-  lemischer Beurteilungsmuster der Reformationszeit manifest, z.B. wenn mit-  telalterliche Urkunden interpretiert werden. Insbesondere die Pfarr- und Un-  terpfarrebene, also das personen- und sozialgeschichtlich hochinteressante  Niederkirchenwesen „als wichtigste Schnittstelle zwischen Kirche und Welt“  (S. 9), bisher ohnehin nur lückenhaft erforscht, dürfte vielen evangelischen  TheologInnen kaum näher bekannt sein. Daher kommt es wohl, dass nur  wenige evangelische Forscher in Schleswig-Holstein wirklich originelle Spe-  zialbeiträge zu diesem Themenbereich geliefert haben, die über das Niveau  der gängigen Kirchspielchroniken und Überblicksdarstellungen hinausge-  hen. Das „Autorenverzeichnis“ (S. 359) liest sich so, als hätte auf der Kop-  pelsberger Tagung von 2003 kein Theologe referiert — auch kein katholi-  scher. „Im Gegensatz zur nachreformatorischen Geistlichkeit, der zumeistverlängern” (S 12) Wıe grofs der Forschungsbedarf
auf dem zuletzt genannten Gebiet ISt en die Herausgeber bereits in dem
zugehörigen Aufsatzband „‚Geistliche Lebenswelten“ (Neumünster 2005
11—57/; vgl die Rezension VO Ruth reC in SVSHKG 52 7229276) VCI-

deutlicht. Es 1Sst deswegen vorteilhaft, diese Einführung, die hauptsächlich
die a  re 1450 his 1540 betrifft, zusätzlich un: Mankierend Zu der ‚Einlei-
tung” (S 7 14) Zu benutzen. WaSs den Spezialisierungsgrad der einzelnen
Beıträge angeht, reicht das Spektrum VO der grundsätzlichen his Fr

personalmonographischen Ebene (Z 1mM Falle des Aufsatzes VO  — Wolf-
SanNs FPrange, 01=213)

A4SSs Clie protestantische Kirchengeschichtsschreibung in der Bewertung des
Mittelalters VO traditionsbedingten Befangenheiten nıiıcht frei 1St, darf nicht
verwundern. unz un: Lorenzen-Schmi machen diese Problematik
anhand der bekannten Darstellungen der schleswig-holsteinischen Kir-
chengeschichte klar In krasser We1ise wird das in der naıven UÜbernahme p —
lemischer Beurteilungsmuster der Reformationszeit manifest, 7 B WEeNnNn mMIt-
telalterliche Urkunden interpretiert werden. Insbesondere die Pfarr- un In-
terpfarrebene, also das n_ und sozialgeschichtlich hochinteressante
Niederkirchenwesen ‚als wichtigste Schnittstelle zwıischen Kirche un: Welt“
(S 9), bisher ohnehin AT Ilückenhaft erforscht, dürfte vielen evangelischen
TheologInnen aum näher bekannt sein Daher kommt wohl, A4ass ur

wenige evangelische Forscher 1ın Schleswig-Holstein wirklich originelle SpE-
zZialbeiträge diesem Themenbereich geliefert en die ber das Nıveau
der gangıgen Kirchspielchroniken und Überblicksdarstellungen hinausge-
hen Jas „‚Autorenverzeichnis‘” (S 359) liest sich S  y als hätte auf der KOD-
pelsberger Tagung VO  — 2003 eın eologe referiert auch eın katholi-
scher. ‚Im Gegensatz Zur nachreformatorischen Geistlichkeit, der zume1lst
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die Kirchengemeinden in ihren SEHES pastorum ihr enkma setizten
unz un Lorenzen-Schmidt, „sind die vorreformatorischen (Gemeinde-
geistlichen in Schleswig-Holstein bisher aum beachtet worden“ Lebens-
welten, 13) Damıit weılisen die Autoren auf eın Desiderat hin „Man VCI-

M1ISST eın personengeschichtliches Grundlagenwerk, das den traditionellen
Pfarrerbüchern der evangelisch-lutherischen Landeskirchen die Seite Zzu

tellen wäre“ Bunz un Lorenzen-Schmi sehen diesen Mangel als
symptomatisch DIie protestantische Kirchengeschichtsschreibung han-
delt das Mittelalter in erster Linıe unter dogmen- b7zw. theologie- un: err-
schaftsgeschichtlichen Gesichtspunkten ab 1n ihrer regionalen Auspraägung
betrachtet S1Ee 1im Falle Schleswig-Holsteins bevorzugt die 1ss1ıon der sÄäch-
sischen und slawischen Stamme bei pauschal-negativer Beurteilung der
kirchlichen Zustände genannten Orapen: der Reformation. Man darf
erganzen: warmherzig-Ökumenischer Würdigung der Sattsam be-
kannten Glaubensboten un och hinzufügén, 24SS sich dieser selektive
Umgang mMIt der Kirc  ich-religiösen Überlieferung schon 1n normatıven
Primärquellen der Reformationszeit, nämlich den evangelischen Kirchen-
ordnungen für Schleswig-Holstein, Lübeck, Hamburg un Lauenburg,
kündigt Im Gegensatz AwAaR sind die Ausführungen VO Bunz und Loren-
zen-Schmidt ber Pfarrorganisation, kirchliche Verwaltung un: Rechtsver-
hältnisse 1M mittelalterlichen Schleswig-Holstein einschliefslich des Benef{j}-
zienwesens wohltuend informativ. S1e stecken den Rahmen ab, innerhalb
dessen sich eine sinnvolle Erforschung VO Lebenswelt un Frömmigkeits-
Draxıs des nordelbischen Niederklerus un se1ines sozialen Umfeldes
vollziehen hat DIie Beispiele der rekonstruierten Klerikerkarrieren, die his
in die Reformationszeit hineingehen, we1lisen den Weg für aufende W1€E
künftige Forschungen. Lorenzen-Schmidt stellt in einem eigenen Beıtrag S
052125) se1ine His in die /Uer a  re zurückreichenden emühungen U1

eine Prosopographie des nordelbischen Niederklerus VO  - Napp, aber nicht
oberflächlich, anschaulich, aber nicht sentimental informiert er ber die
Quellensituation, die methodischen rOoODIiIeme un VOT em diee-
sellschaftlichen Rahmenbedingungen, deren Kenntnis für eine fruchtbare
Betätigung auf diesem Gebiet unabdingbar ist Unbeschadet der Grobein-
teilung und der Anordnung der einzelnen Referate sollte iNad  - LO
renzen-Schmidts Ausführungen ach der Einleitung un VOL dem Beıtrag
Wolfgang Petkes lesen.

(S thematisiert die Pfarrei als Mikrowelt, die für einfache Geist-
liche mittel- der unmittelbare Subsistenzgrundlage un: für Clie Eingepfarr-
ten nıcht ur erstier Bezugspunkt ihrer wirtschaftlichen und religiösen MS
tenz. sondern auch Rechtsbezir und politische FEinheit WAl. macht
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Beispielen klar, w1e diese multifunktionale truktur His in die Gegenwart
nachwirkt: 39 ine organisatorische Kontinuität VO der mittelalterlichen
Kirche hin ZuUu den reformatorischen Kirchen wurde gerade un ohl ur in
der Pfarrei gewahrt. Jas 1St weitgehend unbekannt“ CS 18) Man darf
merken, A4SS WIr in Schleswig-Holstein (und in etwas anderer OIM auch
in Niedersachsen) jene bhis heute bestehende Kontinuiltät auch in Oorm der
Damenstifte haben, die als Rechtsnachfolger der mittelalterlichen Frauen-
klöster anzusehen sind. Jer sich anschliefsende Forschungsbericht ZUM The-
111 der Pfarrei ın gesamteuropäischer Perspektive dürfte instruktiv für OTTt-
Seschrittene, für eulinge beängstigend wirken. Jedenfalls zeıgt sich, Aass
1111 einen, für Strukturvergleiche, auch Iıteratur A4aus dem romanischen
Sprachgebiet Beachtung verdient, ZuUum anderen A4SS zahlreiche Publikatio-
111e  a ZWAAaT einschlägig, aber nicht leicht zugänglich Sind. ES folgt eın ber-
blick ber die Erforschung des niederkirchlichen Pfründenwesens 1MmM mittel-
alterlichen Deutschland. In den Quellen spiegelt sich das Ineinandergreifen
Öökonomischer un: religiöser Aspekte besonders deutlich, z bei TOMMeEeNnN
Stiftungen: .‚Die dotierten Altäre sind für die Geschlechter in ta un Land
1Im Spätmittelalter das, Was Klöster und Stifte se1it dem Frühmittelalter für den
OcCNAaAde Stätten der emor1a un: der Fürbitte un auch, aber ohl
nıcht vorrangı1g, Versorgungsstellen für Familienangehörige” S 24f) Für DTIO-
testantische KirchenhistorikerInnen besonders interessant dürften Petkes Aus-

führungen ber die aikale Mitverwaltung VO Pfarrkirchen se1n, die sich auch
1M nordelbischen aum vielfach belegen lässt Abschliefsend ze19T Petke die
verschiedenen Funktionen des Herzstücks jeder Pfarrei, der Parochialkirche
und des diese umgebenden Gottesackers, auf. 1)ass Petke Beispiele AUS den
verschiedensten Langstrichen; zuweilen ber Deutschland hinausgreifend,
heranzieht, 1st keineswegs als Mange!l systematischer Betrachtung WCI-

en C hbeweist vielmehr die weite Verbreitung un: Vielseitigkeit der Organı-
sationsform „Pfarrei” in Europa. Allerdings ware 1M Blick auf das Tagungs-
thema eine stärkere Einbeziehung schleswig-holsteinischer und amburgi-
scher Quellen nützlich SCWESCHNH.

Lars Bisgaard befasst sich in seinem Vortrag mi1t dem Niederklerus und des-
SCI] ellung innerhal der Frömmigkeitskultur des spätmittelalterlichen I9
nemarks (S Wertvoll 1Sst zunächst der historiographische ADbriss, der
auf die Zeitspanne zwischen 1850 un der Gegenwart fokussiert 1St Man
wird 1er einıge Parallelen DZW. Berührungspunkte mMIt den Feststellun-
CI entdecken, die Bunz und Lorenzen-Schmidt in den besagten Aufsätzen
machen. uch Bisgaard betont die grofse Bedeutung der etzten bis
a  re für die Verschiebung der inhaltlichen un methodischen Akzente iın
der mediävistischen einschliefslich der kirchenhistorischen Forschung: l die-
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nat sich SOZ1al-, mentalitäts- und frömmigkeitsgeschichtlichen Fragestel-
ungen geöffnet. Jas bedeutet, vergröbert gesagl, auch: WCS VO dem Pri-
mMmMaTt der Staats- un Politikgeschichte, kritische Hinterfragung der Interpre-
tatıon des vorreformatorischen Kirchenwesens als Ergebnis eiInNeESs Verfalls-
DTOZECSSC5S. Fur die schleswig-holsteinische Kirchengeschichte esonders ak-
tuell 1St die Aufforderung Bisgaards, bekannte Quellen Cu Zzu lesen iNnad  &)

könnte erganzen: und altere. datenpositivistisch Orlientierte Editionen auf
Originaltreue und Vollständigkeit hin zZzu prüfen ine kurze Zusammenfas-

VO Bisgaards Werk ber Gilden 1im spätmittelalterlichen Dänemark
dient annn der Hinführung AA eigentlichen ema en1ig überrascht, Aass
eine grofse Zahl der Altarlehen iın der and VO Korporationen WAT, deren
Angehörige in diesem Rahmen Ante:il Stiftungswesen, ELW in Gestalt
VO  &’ Messstipendien, bekamen Hier lieise sich anfügen: In ‚weltlichen Grup-
penzusammenhängen“ (S S57/) spielte nicht einfach ur die Messfeier CZ B
zu den für die Bruderschaftsheiligen festgesetzten Tagen) eine zentrale Rol-
Ie. sondern iın der Mitgliedschaft VO Laien selbst kam unbeschadet Öko-
nomischer Faktoren das Bedürfnis ach einem Mittelweg zwischen welt-
licher un geistlicher FExistenz Zzu Ausdruck CSemimreiigiösentum”). Bisgaard
betrachtet hauptsächlich die fuppe der se1t dem spaten 12 Jahrhundert
nachgewiesenen Bruderschaftsvikare in Festanstellung, die er nahezu als
eın „Spiegelbild” (S 59) des Niederklerus schlechthin ansehen möchte. In
diesem Zusammenhang kommt isgaar auf das Problem der Klassinkati-

der mittelalterlichen Geistlichen zu Ssprechen: DIie simple Zweiteilung in
hohe un niedere Geistlichkeit 1Sst 4aum hinreichend, eine Dreiteilung mi1t
einer Mittelebene 1imM Sinne Bernd-Ulrich Hergemüllers, die Pfarrer mMiıt Seel-
sorgebefugnis und gut bepfründete Dauervikare umfasst, dürfte wirklich-
keitsnäher sSein DIie Schwierigkeiten liegen aber 1M Jetail und in den Ver-
flechtungen, die sich Aus dem komplizierten, VircC S1ippen- und Familien-
verhältnisse gepragten Benefizienwesen, dem Nebeneinander VO Welt- un:!
Ordensklerus SOWI1E der formal rechtswidrigen) Vereinigung mehrerer
Pfründen in einer and ergeben Jas VO isgaar konstatierte Auftreten
VON Vikaren 1MmM dänischen ildenwesen A Ende des Jahrhunderts Allt
nicht dus dem Rahmen Nebenaltäre sind schon Aaus der Karolingerzeit he-
kannt Am Hamburger LDom sind S1Ee für das zeitige 12 (nicht 11L Jahr-
hundert belegt, während ab dem 13 Jahrhundert die Gründung AT
tarbenefizien zZzu verzeichnen 1St (s Peter ollmers, |DITS amburger Pfarrei-

1imM ıttelaiter. Hamburg 2005 Am eispie des Roskilder Ew1g-
Vikars Bo Madsen (vgl Lebenswelten, 26) zeıgt Bisgaard, WwW1eEe we!1t
Niederkleriker der Unterpfarrebene in der soz1ialen Hierarchie aufsteigen
konnten. we1lst aber zugleich darauf hin, w1e gefährdet die Versorgungsla-

dürftig ausgestatteter Altaristen der Kommendisten W d[l. Man darf SOMIt
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nicht MIt sozialkritischen Klischeevorstellungen A die Erforschung des nıe-
deren Klerus herangehen, der eben keine homogene Gruppe WT (S 61)

WEe1 Referenten beschäftigen sich mMi1t dem Verhältnis VO  r Kirche un Bür-
BEIN in den spätmittelalterlichen tädten der Herzogtüumer: Jürgen SaAarNOW-
Sky MI1t den holsteinischen (einschliefslich Lübecks un Eutins) un (°Arns-
t1an Radtke miıt den schleswigschen S 6785 bzw. 672101) Hıer wird AaUuUS

Platzgründen ur der Beitrag Sarnowskyvs besprochen. Plausibel 1St der AnNn-
Saltz SarnowSskys, der sSEINE Untersuchung dem Verhältnis der Bürger DZW.
Einwohner Zzu den jeweiligen urbanen kirchlichen Einrichtungen un deren
Personal Orlientiert. Hamburg und Lübeck als oröfste Städte bieten dabei das
me1lste Material. Anhand der Domkapitel beider Städte lässt sich die kritische
Distanz esonders deutlich ablesen, die das 1mM Laufe des Mittelalters sich
immer mehr verselbstständigende Stadtbürgertum ZUuU überkommenen kirch-
ichen Strukturen entwickeln konnte. Dabe:i en WIr zudem C inı Ham-
burger Kapite!l die geschichtlich bedingte Besonderheit einer Domherren-
gemeinschaft ohne ortsansässıgen [MIOZESAN, 1aber miıt eigener Kirchenpro-
1N 7 Vorsteher. IDie Konflikte insgesamt beträchtet, VO  —_ Ahnli-
cher Struktur, ın Hamburg aber härter (Kapitelstreit VO 15355 his 13550 IDie
Konfliktinhalte Schulwesen, juristische Zuständigkeiten, Eigentumsfragen,
Steuern SW.) tallen nıcht AUS dem Rahmen des Ublichen. ENNOC ware CS

schön BeWESCH, WEn Sarnowsky auf die gute Quellenlage hingewiesen
hätte. die tiefe Einblicke in das damalige Alltagsleben der erıiker W1€e der
Bürger erlaubt, die sich nıcht iın der Konfliktlinie Rat Domkapitel CI -

schöpfen. Ambivalent WT die Lage insofern, als eın Teil des Personals der
Kapitel AUuSs dem Örtlichen Bürgertum STammte un solche Bürger DDomprä-
benden und -vikarien errichteten. Im 1C auf den Niederklerus 1St als he-
sonderer Konfliktpunkt die Inkorporation der Pfarrkirchen anzumerken. In
Hamburg sämtliche Parochialkirchen dem Domkapitel inkorporiert,
WAsSs erhebliche kirchen- un vermögensrechtliche Folgen hatte SO
die Hamburger Kirchherren ur Pfarrvikare 1Im 1enst des Domkapitels. 1)a-
her rühren die sich C das Spätmittelalter hinziehenden Bestre-
bungen der Bürgergemeinde, hre Rechtsstellung bei der Verwaltung der
Pfarrkirchen Zzu verbessern der unabhängig VO  —_ Bischof un Kapı-
tel eigene Kirchen egründen. 24ralle 7 differenzierte sich auch die
Unterpfarrebene in Hamburg und Lübeck immer we!ıter Au  N IDiese FEnt-
wicklungswege sind ın ihren Verästelungen natürlich Omplexer, als Sar-
NOWSKY S1E zeichnet, aber die rundlinien sind gul erkennbar. Allerdings
sind summatıve Angaben ber die Anzahl der Geistlichen CS 73) für sich al-
eın utleer zumal, weil sich die einzelnen Klerikertypen nıcht schema-
tisch bestimmten sozialen Strata zuordnen lIassen. Im Folgenden beschreibt
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Sarnowsky IIr die kirchlichen Verhältnisse iın den holsteinischen Land-
städten leider hne Rendsburg). Am eiSPIe Krempes zeigt sich, W1€Ee die
„‚Macht“ den Pfarrkirchen zume1st verteilt WAdL Der Patronat lag bei einer
nıcht Ortsansassıgen, übergeordneten nstanz b7zw. EeiNnem nichtresidenten
Vertreter derselben (in diesem Falle des Hamburger Domkapitels), die Al-
tare befanden sich in der and VO  — Bürgern b7zw Ratsherren, gelegentlich
DSEWISS auch des umwohnenden Niederadels der Okaler Korporationen.
Deutlich wird, in welchem ang die bauliche Unterhaltung der Sakral-
gebäude AaUS Stiftungen un: Spenden inanziert wurde. Im etzten Teil SsSC1-
elr Ausführungen kommt SarnOoWKSsYy auf die übrigen Einrichtungen zu SPIC-
Chen. die das Verhältnis VOoO und Kirche bestimmten, auf die städti-
schen und stadtnahen Frauenklöster jer fehlen die südelbischen Konven-

VO  — Buxtehude und Himmelpforten!), die urbanen geistlichen Frauen-
gemeinschaften SOWI1E die Niederlassungen der Bettelorden DIiese nshA-
tionen mi1t ihren vielfältigen Funktionen, die ihrerseits Konfliktpotentiale mMit
der episkopalen der subepiskopalen Leitungsebene bargen, gingen auf
bürgerliche, adelige der landesherrliche Inıtiatiıven zurück. All das
kommt bei Sarnowsky in gut verständlicher We1ise zum Ausdruck, wobe!i
die (zuweilen ur mittelbare) Rolle der Landesherrschaft ach dem Emp-
inden des Rezensenten ZWATr erwähnt, aber nicht ausreichend gewürdigt
wird. Jes Weiıiteren vermıisst INa  — 1ın diesem Teil ein1ge His 2002 erschienene
Literatur: SO beispielsweise die an zwischen dem Kloster etersen
und dem Hamburger Bürgertum VO His zum Jahrhundert ach
aktuellem Forschungsstand ie] als Sarnowsky unfter Berufung auf
IWIN Freytag darstellt (S 82)

Auch WenNnn dieser Stelle va eın Teil der Beıiträge gewürdigt werden
kann, 1st doch klar Miıt „Klerus. Kirche un Frömmigkeit“ liegt eın hoch-
interessanter Band einem hemenbereich VOr, VO  a dem 71 hoffen steht,
A4SS sich seiner 1ın Zukunft auch lutherische (oder gar reformierte?) Theo-
lLogInnen annehmen werden. Dafür hietet sich der in jener KONgreSSs-
chrift ur selten (Z VO  —_ Günther Bock, 909—343) berührte dogmen-
un theologiegeschichtliche Sektor LJas erfordert indessen ein1ges Steh-
vermogen, weil die einschlägigen Quellen S die spätmittelalterlichen
Bücherbestände der Hamburger Hauptkirchen diesem Aspekt och
nicht systematisch ausgewertet worden Sind.

Zum Abschluss sSC1 och ein un kritisch angemerkt: 1)as Computerzeit-
alter MmMacht ZW AAar möglich, Bücher chnell un: preiswert Zu produzieren.
Das führt jedoch auch zu Nachlässigkeiten, in dem vorliegenden Fall Zzu VvIie-
len Disharmonien 1mM Satzspiegel durch SCIHHEC ausgeschlossenen Blocksatz
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mMit grofsen Wortzwischenräumen un fehlenden Irennungen. IDarunter lei-
det nıcht der Inhalt, ohl aber das esende Auge un das Verständnis
bemühte Gehirn!

Joachim Stüben

(‚üunter Bock, Kirche un Gesellschaft Aus der Geschichte des Kirchspiels
ülfeld 1207 His 1684 ülfeld, Eigenverlag Gemeinde Sülfeld 200 7, 319 mMi1t
Abb SBN 3-00-020428-9

An Geschichten einzelner Dörfer, Gemeinden der Kirchspiele herrscht
auch 1ın Schleswig-Holstein eın Mangel. Dem Fachhistoriker en diese
Bücher zume11st ur wen1g Zzu 9 doch gibt rühmliche Ausnahmen,
AUuUSs alterer e1ıt beispielsweise die Geschichten VO  - St Annen (Dithmar-
schen) un VO  - oyer (Nordschleswig), die A4UuUS Rolfs verfasst hat, der
AaUS LICULUCH e1ıt die Bücher ber Borsfleth und Grevenkop (Elbmarschen),
die Klaus-Joachim Lorenzen-Schmi Zu verdanken sind. Idie me1isten Dorf:
geschichten bleiben jedoch hinter dem Niveau dieser Bücher we!1t zurück.
DDer Verfasser des vorliegenden erkes ist ZWAäaTl ein Fachhistoriker., hat aber
in den etzten Janhren eine stattliche e1 substantieller Veröffentlichun-
CM AT Regional- und Dorfgeschichte vorgelegt, wobe!l ih VOTL em die
Geschichte Stormarns 1mM Mittelalter beschäftigt. Anders als die Mehrheit der
Heimatforscher, denen UT uUumm die Geschichte .ihres” (Irtes geht, folgen
Cdie Veröffentlichungen VO  F Günther Bock zume1lst einer Fragestellung und
zeichnen sich dadurch AUS, A4SsSs die lokale Geschichte in die gröfßeren Z
sammenhänge der Landesgeschichte, aber auch der allgemeinen Geschich-

eingeordnet wird.

Aufgrund der Ersterwähnung 120 konnte das Kirchspiel ülfeld 200 / auf
sein achthundertjähriges Bestehen zurückblicken. I hheses Jubiläum n_

lasste Clie Gemeinde, Günther Bock mMi1t der Abfassung einer Kirchspielsge-
schichte Zzu beauftragen. Damıt hat der (Irt eine Kirchspielsgeschichte CI -

halten: die inhaltlich un gestalterisch Maisstähe S un dieses el gilt
ungeachtet der problematischen Aspekte dieses Buches, die och ANBE-
sprochen werden mMuUsSsen WAar 1Sst bedauerlich, 4SS die vorliegende
Darstellung MT hıs TE Jahrhundert reicht (als Einschnitt wird nicht
ganz überzeugend auf die Einrichtung der Propsteien in den Herzogtuü-
11 1684 verwiesen), also lediglich das Mittelalter und einen Teil der Fruüu-
hen Neuze1ıit hbdeckt Dafür hat der Verfasser eine Kirchspielsgeschichte Aus

einem (Juss vorgelegt.
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IDIie Sülfelder Kirchspielsgeschichte 1St Orf- un Kirchengeschichte
gleich. Es Wr das moderne säkularisierte Denken das diese Bereiche, die
His 1INs Jahrhundert CNS miteinander verflochten voneinander g -
trennt hat Beispielsweise wurde erst durch das Pfarrbesoldungsgesetz VO
158985 die etztlich auf die mittelalterliche Pfründenausstattung zurückge-
ende, VO Kirchspiel zZzu Kirchspiel unterschiedliche, Pfarrbesoldung durch
e1in einheitliches ehalt abgelöst. DIie Verhältnisse also einerseits, W1E
der utor betont, durch langfristige Strukturen gekennzeichnet. Anderer-
SEItS erwe1list sich das heutige Kirchspiel schon in räumlicher Hinsicht als
eın Traditionskern, ber den die Pfarreigrenzen 1M späaten ittelalter und 1im

Jahrhundert we!1t hinausreichten. Kontinuiltäten und füche, Günther
Bock, mMuUussen SOMIt gleichermaiflsen nachgezeichnet werden. Methodisch
bedeutet dies, Aass INa  ® nıcht VO den heutigen administrativen der kirch-
lichen (Ggrenzen ausgehen annn Angesichts der früheren Ausdehnung des
Kirchspiels bietet das vorliegende Werk mehr als eine ÖOrtsgeschichte, WEe1-
tel sich vielmehr zu einer regionalgeschichtlichen Darstellung Nordstor-

aus

Der Verfasser 1St bestrebt, eine chronologisch angelegte, aber strukturge-
schichtlich ausgerichtete Geschichte des Kirchspiels Sülfeld zu bieten. Jie
Quellenlage 1St dafür un das machen schon die einleitenden Bemer-
kungen ber die Urkunde VOo 1207 mMit der Ersterwähnung der Sülfelder
Kirche deutlich alles andere als günstig.
Bock bietet zunächst einen Gesamtüberblick ber den Sülfelder Raum Um
1300 (S Gesellschaft un Wirtschaft werden angesprochen, die Herr-
chafts- un Besitzverhältnisse un die Landwirtschaft werden näher be-
trachtet, schliefslich gilt der Blick auch den nächstgelegenen tädten dege-
berg und Oldesloe Fın längeres Kapitel über Kirche un römmigkeit CS
43 115) vermittelt grundlegendes Wıssen ber die Verfassung un Organi-
satıon der mittelalterlichen Kirche. wobe!i allerdings die Ausführungen
Benediktinertum und zu den Bettelorden knapper hätten ausfallen mussen,
we il S1E zum Thema Nnichts beitragen. Breit angelegt sind ebenso die fO1-
genden Abschnitte ber Kirchspiel un Kirche. ber die kirchlichen Amts-
trager un ihre Funktionen, das Glaubensleben des Mittelalters, das christ-
liche Brauchtum un den Jahreskreis. Zumeist gelingt 1er eine stärkere
Rückbindung die Okalen un regionalen Verhältnisse (wichtig 7 58 die
Ausführungen A0 74 ber DE Befunde Z mittelalterlichen auge-
schichte der Sülfelder Kirche we1literes Z 2679 aber es Sprengt auch
1er den Rahmen, WEENN der Jahreskreis der Heiligen- un Festtage Bei-
spie des Jahres 1557 ber siehben Druckseiten dargestellt wird S 09—-115):
1es hätte sich in wenigen Sätzen erläutern lassen. Beeindruckend 1St das
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we!1it gespannte Interesse des utors, der auch Kunstwerke und Realien in
seine Darstellung einbezieht, darunter wen1g bekannte regionale Beispiele
W1E den einfachen un doch schönen Pfarrergrabstein A4aus Hamburg-Neu-
enfelde VO 1506 (S 68: aut eorg ehio, an  1 der deutschen Kunst-
denkmäler: amburg un Schleswig-Holstein. München 19741 62 aber
VO  A Gelegentlich hätten sich näher jegende Bildzeugnisse beibrin-
SCH lassen, beispielsweise der Merseburger Handschrift der
Aachener Kanonikerregel VO  s 816 eines der Hamburger Exemplare Staats-
und Universitätsbibliothek, 55 in SCNMNIO:; siehe Ort auch die Handschriften
der Petr1 Kirche) der 115 des schönen und historisch gul doku-
mentierten Sühnebildstocks AUS Heidingsfeld bei Würzburg VO 1428 das
Sühnedenkmal für den 1557 ermordeten Peter SWInN in Lunden/Dithmar-
schen. Was Pıero della Francesca b7Zzw. der Kardinallegat Bessarion un die
Pfarrei Oldesloe miteinander Zzu un haben (S 168), bleibt gleichermafsen uUunN-
klar Dabe:i 1St Bock bemüht, se1ine Ausführungen Zzu veranschaulichen,

9aNz wesentlich auch die zahlreichen VO  — ihm gezeichneten Karten
beitragen, die schon für sich betrachtet eine wissenschaftliche Arbeitslei-

darstellen: erwähnt seien die Karten der Kirchenpatrozinien (S 50f).
der Archidiakonatsbezirke un der Patronatsrechte CS 54f) SOWI1E der Spat-
mittelalterlichen kirchlichen Verhältnisse nördlich der Elbe (S 103)
Der Faden der Sülfelder Kirchspielsgeschichte wird mMiıt dem langen Kapı-
tel ber den Sülfelder Raum un sein Umfeld 1207 bis 1684 wieder aufge-
MNOIMNMEN S 172257) Hıer we!1litet sich der Blick VO  s den kirchlichen Ver-
hältnissen auf die verfassungs-, gesellschafts- un wirtschaftsgeschichtlichen
Strukturen. Die Kirchspielsgeschichte wird 1in mehreren chronologischen
Abschnitten in die Landes- un Kirchengeschichte des spaten Mittelalters
und der Frühen Neuzei1it eingeordnet. Nur einige Aspekte selien hervorge-
en Adlige Herrschaftspraxis des spaten Mittelalters wird anhand einiger
Briefe des Rıtters Johannes VO Hummersbüttel Adus dem spaten Jahr-
hundert verdeutlicht, die die Neubedachung der Sülfelder Kirche be-
treffen: Oldesloe wird als spätmittelalterliche Stadtkirche 1mM ländlichen Um-
feld vorgestellt; ausführlicher behandelt wird der Alster-Trave-Kanal, eın VCI-

kehrspolitisches Projekt in den Jahrzehnten 1500, das u durch das
Kirchspiel ülfeld verlief. Jie Durchsetzung der Reformation lässt sich für
das Kirchspiel nicht nachzeichnen. Es fehlt für diesen Vorgang Untersu-
chungen, aber auch den Quellen: die Kartierung der FEinstellung der
Pfarrherren Z1I1 Reformation S 92) steht auf keiner sicheren Grundlage.
rat Jahrzehnte ach Einführung der Reformation in den Herzogtümern
(1542) bessert sich für ülfeld die Quellenlage. DIie Herausbildung der ( zuts-
herrschaft unfter den Herren VO  r Buchwaldt, den Patronatsherren VO Stul-
feld, |Ässt sich se1it dem Jahrhundert verfolgen. Im Kirchspiel agen de-
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ren (‚üter Borstel un Jersbek, letzteres durch Erbteilung 1588 entstanden.
Von dem einstigen Einfluss der Gutsherren auf die kirchlichen Verhältnisse
ZCUSCNM Dis heute die Patronatsstühle in der Kirche VO ülfeld (s Abhb
269) Für das Jahrhundert werfen die un einsetzenden Kirchenbücher
VO üuülfeld ein1geSs 1C auf die alltäglichen Verhältnisse in orf un KIr-
che: Kirchenvisitationsprotokolle beleuchten die kirchlichen Zustände. rst
a b 1594 lässt sich die Reihenfolge der Sülfelder Pastoren zusammenstellen,
während vorreformatorischer eıt eın Geistlicher nachweisbar ist Das
gilt auch hinsichtlich CNAUCGICF Aussagen ber Cie Kirchengeschworenen
un hre Verwaltungstätigkeit ebenso WI1E für die in der Kirche eingenOom-
HET Kollektengelder U1 die Besoldungsverhältnisse VO Pastor und KuSs-
ter. Wirtschaft un Verwaltung der Pfarrkirche wurzeln och lange ach der
Reformation in den mittelalterlichen Strukturen. Jas alltägliche Kirchenle-
ben dürfte sich ungeachtet der Lehrveränderungen der Reformation I
angsam gewandelt haben Letzteres wird jedoch 1M vorliegenden Buch
nıger deutliech; WAds miıt der Quellenlage zusammenhängen IMNa In einem
abschliefsenden Kapitel werden die Dörfer und Wuüstungen, (‚uüter un: Öfe
des Kirchspiels Sülfeld in kurzen Abschnitten behandelt (S 279—-291)

Vorher indes sieht sich der Leser mMit einem Abschnitt konfrontiert, der u1-
er der präatentiösen Überschrift „Was annn die Geschichte aufzeigen?” steht
(S YVA=27%) Nachdem die Sülfelder Geschichte dargestellt worden ISt, sSOl-
len jetzt Adus einem gröfßseren zeitlichen Abstand heraus „lang andau-
ernde Trends. historische ellen  » gewürdigt werden (S 271) DDer Verfasser
holt och einmal we!1it dUus, indem Cr grundsätzliche historische Beobach-
tungen un Reflexionen ber Geistliche und LaAIeNn. Herren un: Untertanen,
Individuum und Gemeinschaft, Mensch un Landschaft, Mensch un: Tech-
nik  $ Kirche und Welt anstellt, überspannt damit jedoch den ogen. Am Ende
einer 1imM Mittelalter dürftig, in der Frühen Neuzeiıit bestenfalls mittelmäfsig dO-
kumentierten Dorfgeschichte fragen, Was Clie Geschichte aufzeigen kann,
heilst schlichtweg, die alsche rage Zu tellen Mutiger ware SCWESCNM, AF
schliefsend ZUuU erortern, welche Erkenntnismöglichkeiten, aber auch welche
Grenzen die Beschäftigung mit einer Kirchspielsgeschichte bieten VCTI-

INag Weltgeschichtliche Reflexionen ber die Bedeutung des Investitur-
stre1its der den Zusammenhang VO  - Reformation und Säkularisation, Un
ur eın eispie zZzu HEL S 277). sind in einer Kirchspielsgeschichte de-
platziert.

DIie Leistung dieses Buches iegt darin, A4ss die facettenreiche, nicht immer
gul dokumentierte Geschichte eiInNnes Kirchspiels ın Stormarn VO Bock sach-
kundig aufgearbeitet wird. Der Verfasser besitzt die Fähigkeit, regional- un:
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landesgeschichtlich, manchmal auch überregional Analogien un Zusam-
menhänge aufzuzeigen. Günther Bock hat eine aufsergewöhnlich umfas-
sende, teilweise aber Zzu hoch hinaus greifende Kirchspielsgeschichte g —
schrieben. hre Erforschung 1St keine geringe Aufgabe:; INan sollte S1e
dererseits nıcht zZzu grofs machen. jede Kirchspielsgeschichte iSst Teil der
gionalen un der allgemeinen Geschichte, gleichwohl ergibt die Summe
er Kirchspielsgeschichten Schleswig-Holsteins nıcht eın Gesamtbild der
Landesgeschichte, VO  — Gröfßerem 9anz r schweigen. Der rundduktus VO  -

Günther OC Kirchspielsgeschichte ist 1in sachlicher un sprachlicher Hın-
sicht durchaus anspruchsvoll. Jie Neigung des utors, nichts unerklärt Zzu
lassen un streckenweise manches A erläutern, WASs VO der konkreten (rJe-
schichte des Kirchspiels Sülfeld we1it wegführt der mit ihr rein ar nichts
Zzu (un hat, verleiht dem Buch allerdings eın Doppelgesicht, mischen sich
doch a  IC und A Va  C in nicht immer 9anz befriedigender We1ise.
Hıer wird der Fachmann ohl skeptischer se1in als der Leser VT In I6
dem Fall hat Günther Bock eın c vorgelegt, das schon urc seine (rJe-
staltung Blättern, Betrachten un ZUr intensiven Lektüre einlädt Der
Band 1St durchgehend bebildert Quellenauszüge, Graphiken un E
dungen auf dem Seitenrand ockern den ext auf un erganzen un VCI-

tiefen in der Darstellung angesprochene Aspekte. ine Z eittafe]l un ern
(Glossar verwendeter Fach- un! Quellenbegriffe beschlieflsen das ucC Wwar
werden keine Einzelnachweise geboten, doch Äinden sich der Kapitelglie-
erung entsprechend ausführliche Quellen- un Literaturnachweise. ( MS
und Personenregister erschliefsen das Buch ES bleibt nunmehr zu hoffen,
A4SSs gelingen wird, die Süulfelder Kirchspielsgeschichte OM ausgehenden

Jahrhundert His ZULC Gegenwart auf diesem en Nıveau fortzusetzen.

NNO Bunz

Norbert uske, Katechismusfrömmigkeit in Pommern. Spätmittelalterliche
niederdeutsche Reimfassungen der Zehn Gebote Aus dem Bereich des DOIN-
merschen Bistums Cammın und Clie 1ın Pommern gültigen Fassungen VO  >
Martın uthers Kleinem Katechismus. Schwerin, Thomas Cims Verlag 2006
(Beiträge Z pommerschen Landes-, Kirchen- und Kunstgeschichte f

SBN 23-035749-61-9gleich Beiheft 12 der Zeitung e enNuUNgG'), 63

Jas kleine, ansprechen gestaltete Büchlein hat offenbar eine ange VOTr-
geschichte der Verfasser beschäftigt sich mit diesem ema mindestens
se1ift den 1980er Jahren. In einem ersten Kapitel stellt IT „Zeugnisse der mMI1t-
telalterlichen Katechismusfrömmigkeit Zzum Vergleich” mMiıt den spater he-
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handelten reformatorischen Katechismen dar DiIie Übersicht 1Sst instruktiv,
bietet zahlreiche Beispiele, auch für die Darstellung VO Katechismus-
stücken, und diese in der Beichtpraxis der Kirche SEIt dem :
terankonzil VO  —_ 1215 auf dem beschlossen worden WAT. 4SS alle erwach-

Christen wenigstens einmal jährlich die Beichte ablegen sollten, UM

auf diese Weise hre Kirchenzugehörigkeit Z beweisen. In seinen Ausfüh-
rungenNn betont Buske die Kontinuiltät VO der spätmittelalterlichen Kateche-

T den Katechismen Luthers. Hıer könnte und sollte INan freilich eut-
licher9 SS auch zahlreiche andere Reformatoren Katechismen VCI-

fassten; Luthers Katechismen haben in Pommern nıcht zuletzt c das
entschiedene Eintreten ugenhagens für dieselben 1M Laufe der eıit eine
Monopolstellung CITUNSCNH.
In einem zweıten Teil behandelt Buske rFei niederdeutsche Reimfassungen
des ekalogs, deren ZUuerst 1548 in Hamburg veröffentlichte Werner
Kayser/Claus Dehn Bibliographie der Hamburger TILC des Jahrhun-
derts Hamburg 1968, Nr. 236), Adus dem Kloster Pudagla auf Usedom
STammMtT Buske 11 S1E mMI1t dem Wirken desKOrt tatıgen Abtes
Heinrich VO  — Wittenburg zusammenbringen. Jas ware sehr früh die kräf-
tigsten katechetischen Bestrebungen seizen erst ach der Mıiıtte des 15 Jahr-
hunderts eın
FKın drittes Kapitel gilt der Katechismusfrömmigkeit in Pommern ach der
Reformation. Der Verfasser notiert 1er etliche Katechismen, Synodalent-
scheidungen un: anderes Einschlägige: dabei sind neben sehr speziellen
un detaillierten Informationen eigenartigerweise auch Bemerkungen über
die vermeintliche der tatsächliche gegenwäartige Bibel(un)kenntnis INSsSEe-
riert Lieber hätte INa  . deren Stelle präazıise Nachweise der Fundorte und
5Signaturen der behandelten Bücher, 16-Nummern der andere., für WEe1-
tlere Forschung nützliche Informationen gesehen Und können alle Leser
„Treptow C als 9y der Rega” auflösen?
ine Analyse der Schluss des Buches ach bereits vorhandenen Veröf-
fentlichungen dargebotenen Jlexte annn j1er nicht erfolgen. Bemerkenswert
ISt, A4SsSs mit Hilfe der Gebote ach Aussage einer Stargarder Handschrrift
auch Lesen gelernt werden sollte (S 5, Nr 17) Diese Intention un Praxıs
1St Adus vielen weiteren Beispielen der folgenden Jahrhunderte geläufig. An
einigen Textstücken stellt Buske die erwandtschaft zwischen den reı
Reimfassungen un deren Nachwirkungen in den Agenden der Reformati-
Onsze1it VOT; 167 ware eine systematische Untersuchung erforderlich.
In den Anmerkungstexten sind Clie entsprechenden Ziffern, auf die ezug
Cwird, häufig falsch: hei der Schlüsselgewalt (S ıun Anm 64)
1St der ezug auf 16,18ff näher ijegend als jener auf Joh 2U:; auch den E1-
nNen der anderen Satzfehler (Benedicite Benedicte:; und 26) häft-
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INan vermeiden können. die Stargarder Handschrift erhalten ISt, CI-
It man ebenso weni1g W1E die Signatur der Wolfenbütteler Handschrrift.
Jas reichhaltig bebilderte Büchlein vermag die Erwartungen, Cdie eın W1S-
senschaftlicher Leser und Benutzer tellt, nıiıcht ganz zu erfüllen hätte
och einiger Arbeit und Sorgfalt bDedurft, U1 F auf den tAanrı der n_
wärtigen Forschung Zzu bringen der auf dem der verwendeten Literatur 71
halten Aber als eın Hinwels auf die Notwendigkeit, sich des Themas gründ-
ich anzunehmen, 1ST sehr willkommen

Johannes Schilling

Karsten Hermansen, Kirken, kongen enevzelden. En undersögelse af det
lanske bispeembedet 01 ÖOdense, yı  ans Universitetsforlag 2005,
4272 SBN 87-7838-9235-6

eht U1 das neuzeitliche Verhältnis VO  — Religion und Politik, indert
sich landläufg ach W1E VOT nicht selten die Meıinung, die lutherische K 4Arı
che habe eın unkritisches der gal unterwürfhges Verhältnis zZzu den
Landesfürsten gepflegt I diese Auffassung, die auf verschiedene wI1Issen-
schaftsgeschichtliche SOWIE auf handtfest politische Ursachen zurückgeht,
annn se1it den Untersuchungen, Cie olfgang Sommer, Luise Schorn-Schüt-

un: andere in den etzten Jahren vorgelegt haben, als Vorurteil gelten.
enn diesen Arbeiten werden insbesondere ZWE1 Dinge eut-
lich DIie Stellung der Geistlichkeit aller Konfessionen Z jeweiligen rig-
eıt WT VO  — der konkreten politischen un konfessionspolitischen Kon-
stellation abhängig; anderen annn die Beziehung der Seelsorger un
Theologen Zzu den Obrigkeiten ur annn ANLBCMECSSC beurteilt werden,
WenNnn IA  - ihr religiöses Anliegen un Selbstverständnis (das Stichwort
‚Wächteramt“ sSC1 1er genannt) berücksichtigt.
Beides wird MIn die vorliegende Studie bestätigt, eine 2003 in (OQdense
vorgelegte Dissertation ber das Verhältnis der dänischen Bischöfe ihrem
ONnı SEeIt Miıtte des his Miıtte des Jahrhunderts. Mit dem usgangs-
punkt der Untersuchung, dem Jahr 1660, 1st traditionell eın Einschnitt 1ın der
frühneuzeitlichen dänischen Geschichte verbunden: damals endete die Hi-
polare Verfasstheit des Oldenburgerreiches, weil der On1g den hochadligen
Reichsrat MIt Unterstützung VO Geistlichkeit und Stadtbürgern entmachte-

un: durch eine strikt monarchische Herrschaft Jas hbedeutete
keineswegs 1NE völlige Veränderung er politischen und gesellschaft-
lichen Verhältnisse, ( gab Kontinuiltäten ber dieses als Wegscheide ANQC-
sehene Jahr hinweg. Sicher 1Sst gleichwohl, A4SS das KOnN1gtum den Anspruch
auf absolutea formulierte und Ooffensiv verfocht.
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Auf diesem Hintergrund stellt Karsten Hermansen die rage: elche Be-
deutung hatten die dänischen Bischöfe für das Königtum ach Wie
Wr hre Beziehung Zzum On1g, der bereits se1it Einführung der Reformati-
(9M in den 1530er Jahren der oberste Herr der dänischen Kirche war”? uge-
spitzt formuliert: Lenkte der Önig die Kirche der enkten die kirchlichen
Ziele den Onig (vgl Kap 3)? Zır Beantwortung dieser Fragen untersucht
der Autor verschiedene Felder IIie Kirchengesetzgebung: die unter den gul

amtierenden Bischöfen zwischen 660 und 1746 erkennbaren Rekrutie-
rungsmuster; die mit dem geistlichen Amt verbundenen Aufgaben, eT Na
sıtatiıonen: die Krönung und Salbung der Monarchen 1M Untersuchungs-
zeitraum; die Haltung der hohen Geistlichkeit hinsichtlich der Zulassung
anderer Konfessionen: schliefslich die durch den Piıetismus iın der ersiten
Hälfte des Jahrhunderts hervorgebrachten Reformen, Impulse (Beginn
der 1SS10N in rankebar un Grönland) und Konflikte. Diese breite nla-
SC der Studie überzeugt.
Hermansen arbeitet heraus, A4SS die Bischöfe VOT und ach 1660 sich Hhins
sichtlich ihrer Herkunfrt un Karrıiıere nicht 5  er voneinander un-
terschieden. Es handelte sich me1ist gul ausgebildete Theologen stadt-
bürgerlicher Herkunft, Clie nıcht selten ZWUVO als Professoren in openhagen
gewirkt hatten. Mit anderen Worten DIie eisten Bischöfe ıIn den
sich auf die dänische Haupftstadt konzentrierenden Netzwerken der Aäni-
schen Geistlichkeit verankert. Hıer gab demnach eine Kontinuität, die
WIr auch bei der Bischofsweihe feststellen. e Entscheidung darüber, WCI
Bischof einer der (seit 658/60 ur NOC sechs dänischen Diözesen W Ul -

de, lag dem Buchstaben ach se1it der Reformation bei der Geistlichkeit: de
facto sah aber schon ange VOT 1660 dUs, A4SS der Oni1g Clie Bischö-
fe JAs wurde un auch (GESETZ: 1mM übrigen aber brachte das
Danske LOvV (Dänisches Gesetz) V} 1683 keine bedeutsamen Anderungen
für die Kirche Be1 den aAb 1686 gültigen Veränderungen in der Liturgie WUTI-
den diese 1M Wesentlichen durch die Geistlichkeit selbst VOTSCHOMMmMECN.
IIie starke ellung des Monarchen in kirchenorganisatorischer Hinsicht fand
hre Begrenzung (wie VOT darın,. A4SS auch der ausdrücklic durch
eın (Jeset7z beschränkte Monarch selbstverständlich (sott untergeordnet
bliebh Daran Anderte sich auch nichts durch Modifhizierungen 1M Krönungs-
ritual, mit denen die unmittelbare Einsetzung des KÖni1gs durch (yott betont
wurde. SO WTr der Oni1g ZEWISS weltlicher Kritik enthoben zugleic aber
wurde auf der Basıis VO Luthers Zweiregimentenlehre seINEe Verantwortung
VOrT Gott betont, un auf dieser Basıis nunmehr Widerworte des ge1lst-
lichen tandes möglich Solche Kritik gab EITW: in den 1670er und 1680er
Jahren, als Krone un Bischöfe Aarum stritten, ob fremdkonfessionelle Fın-
wanderer 1ın Dänemark ihren Glauben praktizieren dürften. Önig Christi-
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(1670—-1699) iefs das 1685 für die Calvinisten Z Hermansen betont,
24SS die Kirche durchaus vehement widersprechen un die ausdrückliche
Toleranz für die Reformierten Dis November 1685 hinausschieben konnte.
Um besser zu entscheiden Zzu können, ob mMa  —_ diese Tatsache der aber
das Faktum, A4SS der Önig sich ber diese Widerworte hinwegsetzte, StAr-
ker gewichtet, sollte eın Vergleich mMı1t den lutherischen Territorien e_
NOMMEN werden, welche aAb 1685 ebenfalls hugenottische Flüchtlinge auf-
nahmen (ein olcher Vergleich Wr freilich innerhalb dieser Arbeit nıcht Ag

eisten).
Interessant 1St der Befund, den die Auswertung einiger Visıtationen jener
eıt ergibt: ach der Jahrhundertwende galt die Aufmerksamkeit der V1S1-
tierenden Bischöfe nıcht mehr sehr der Öökonomischen Situation der ein-
zeinen Pfarreien, sondern verstärkt der Amtsführung und Katechese der
Geistlichen Hermansen sieht ıer den ach 1700 beginnenden Einfluss des
Pietismus wirksam, dem die Könıige Friedrich (1699-1730) und (CAhrısti-
A VI (1730-1746) ahe standen. Unter Christian VI erreichte der pietist1-
sche FEinfluss seinen Höhepunkt, eben auch iımtier den Bischöfen. Er Aau-
(Sserte sich MM darin, 4SS 1736 die Konfirmation eingeführt wurde: eben-

gab Bemühungen, den Schulunterricht verbessern der Autor hbe-
LONT, A8S jier VOTIL allem die Öörderung der Lesefähigkeit 21Ng, W AsSs

der pietistischen Bibelfrömmigkeit entgegenkam
Königtum und Kirche verband eın gemeinsames Ziel DIIS Verchristlichung
der Gesellschaft. Auf diese Feststellung legt ermansen Wert un wendet
sich damit dezidiert und zurecht Altere Auffassungen, in denen die
Kirche lediglich als Instrument weltlicher Interessen des Monarchen VGI-

standen wurde. Jas Anliegen der Verchristlichung WT auch nıicht IC |Ässt
sich doch schon in Humanısmus und Reformation deutlich erkennen. Es

rhielt 1TCUETN Elan durch den Piıet1ismus, namentlich On1g Christian VI
allerdings entstand un eın innerkirchlicher Konflikt zwischen Pietisten und
Orthodoxen In diesem Streit Ikam dem Könıgtum die Schlüsselrolle Zzu

Nicht zuletzt die rone auf separatistische Tendenzen innerhalb der
pietistischen ewegung reagieren, konnte un usstie auch aufgrund des
genannten Ziels mMI1t Maisnahmen WI1e dem Konventikelplakat VO  _ 1741 ein-
greifen.
Hermansen 11 zeigen, 4R die dänischen Bischöfe keineswegs willenlo-

Werkzeuge des KON1gS das gelingt ihm auf überzeugende We1-
un: ach 660 FEinfluss WaNNeCT, we:il der Oni1g die Kr“

che ZUL: Legitimation seiner erhöhten Stellung benötigte. Gerade der Hinwe1ls
auf das gemeınsame Ziel einer christlichen Gesellschaft 1Sst wichtig, um die
usammenarbeit VO  — Kirche un Obrigkeit (nicht u in Dänemark) wäh-
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rend der frühen Neuzeıit zu verstehen Allerdings WATIC vielleicht stärker Zu

berücksichtigen A4SsSSs VOT ımn ach 1660 nicht für jeden Monarchen die Ver-
christlichung gleicher We1ise C411 Herzensangelegenheit WT Und WIC

schon angedeutet Der dieser Arbeit ur begrenzt mögliche Vergleich nıIL
anderen Ländern Schweden wird partiell berücksichtigt) 1ST künftig NOT-

wendig, um besser gewichten FG können Fuür die Einbeziehung Dänemarks
solchen Vergleich hietet Cie vorliegende Untersuchung 6E her-

vorragende Grundlage
Volker Seresse

(JusStav NeB, Pierre Poiret Pfälzischer Pfarrer aup der mystischen
Theologie VEITBSCSSCNCI Protestant In Vereın für Pfälzische Kirchenge-
schichte Hg:) Blätter für Pfälzische Kirchengeschichte P Heidelberg/Ub-
stadt Weiher/Base Verlag Regionalkultur 2005 282 SBN 402

DDer gul ausgestattele Band enthält sechs Hauptaufsätze Michael Landgraf
Kurze Kirchengeschichte VO Neustadt der Haardt Martın Brecht Philipp
a Spener un: der süddeutsche Pietismus (Justav Krieg, Pierre Po1-
rei Pfälzischer Pfarrer aup der mystischen Theologie VETSESSCHECI Pro-
estant Dietrich e Herrnhuter Diasporapflege der Pfalz
Jahrhundert Helmult Meinhardt/Roland Paul Johannes Ar

Protestantischer Pfarrer Revolutionär Arzt un: Lehrer ka-
tholischen Schule den 1ISA Friedhelm Borggrefe Erster Justitiar 1 ue-
wighafens, Linksrat und Synodalpräsident 1r Richard Müller Mattilv

Beigefügt sind dieser Ausgabe die lesenswerten Ebernburg Hefte
un (S 2323-448)

Auf den Aufsatz VO rieg ber den pfälzischen Pfarrer un: Polyhistor
Pierre Poiret (1646-1719) SC1 näher CIn  da  c 1ST er doch auch Hır die
schleswig holsteinische Kirchengeschichte VO  — Interesse Als Vermiuttler der
romanischen Mystik stand Poiret Bannkreis der Prophetin Antoinette
Bourignon (16161680) die wichtige fünf Jahre ihres Lebens 1111

Herzogtum Gottorp verbracht hat Z7u dieser schwer einzuordnenden VCI-

femten Aufsenseiterin *1 auf die ungst ber S1C erschienene Groninger 1 Ys.
sSsertation VO 1rJam de AAr MOeTl spreken Heft spiritueel lei-
derschap Van Anto1inette Bourignon. Zutphen 2004 (s die Rezension VO

Angela Berlis, SVSHKG Y 76-281)
Piıerre Poiret wird VO  s tachlicher Seite ZWAT als „Vater der romanischen MYS-
tik i Deutschl  d“ (Max Wıeser München gewürdigt i1st aber gleich-
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ohl weithin unbekannt geblieben. Den ersten Teil überschreibt Krieg mi1t
den Worten „Annäherung einen tillen Gelehrten  “ Er versucht dessen Le-
bensbild schärfer Zzu konturieren, u  3 eine ntwort finden, WAarum die-
SC Mannn 1mM neuzeitlichen Bewusstsein 4aum verankert 1St un lediglich
als „marginaler Protestant“ angesehen wird. Poiret trıitt seiner n_
lichen editorischen Tätigkeit hinter seiner Arbeit als individuelle Persön-
ichkeit zurück. Gleichwohl VO  — einer beachtlichen, Wenn auch un-

terschwelligen Wirkungsgeschichte esprochen werden. Jer Verfasser CI-
innert den reformierten Kirchenlieddichter Gerhard Jlersteegen
(1697-1769), der Poiret als besten Kenner der mystischen Theologie be-
zeichnet. hne Poiret ware JTersteegen nicht als der Ireniker hervorgetreten,
der in Hinblick auf Öökumenisches Gedankengut seiner eıt we!1t VOTaAauUsSs WATL.

Poijret: gebürtig AUS Elsass-Lothringen (Metz) und VO Hugenotten abstam-
mend, hatte SEINE Laufbahn als Pfarrer 1ın reformierten Gemeinden der Pfalz
begonnen. ach seiner Entlassung Adus dem Pfarrdienst in Annweiler 1M Ver-
auf der Reunionskriege verfasste Schriften, Clie 1M Grundsatz augustin1-
sche un areopagitische Mystik aufleuchten lassen. Dabe:i systematisierte (T
Provokationen anderer (namentlich VO  — Jakob Böhme un Anto1unette Bou-
rignon), hne unmittelbar selbst Posiıtion A beziehen. ach dem Tod VO  a

Bouriıgnon chloss sich der „VETBCSSCNC Protestant“ den freisinnigen e-
giaten 1ın Rijnsburg (bei Leiden) da  y un das obwohl in seinen Schriften auı
grund der spanischen Mystik katholische Tendenzen auffallen.
Teil [{ stellt Poiret als theologisch-philosophischen Denker, spirituellen dSYyS-
tematiker un als Mystagogen heraus. Als tudent in 28 atte Poiret den
Cartesianismus in sich aufgenommen. In seiner biographischen Entwick-
lung freilich kann. w1e der Verfasser betont, VO einer plötzlichen en
zum Mystiker nıcht die Rede SeIn. Cartesianische Zweifel übertrug ET Je län-
SC desto mehr auf die Dogmenbildung der Konfessionen. Seinen inneren
Frieden suchte in der Synthese VO  _ Cartesianısmus un Mystik (Quietis-
mMus). Ausführlich geht rieg auf Poirets auptwer eın („L’Economie [Div1i-

Amsterdam Hierbei handelt sich unnn eine mystisch
systematische Theologie mıit theosophischem Einschlag bei reichlicher Ver-
wendung des Gedankenguts v{» me un Bourignon SOWIE der
spanischen Mystik (Therese VO  — vila, Johannes VO Kreuz) och hald

C insbesondere Schriften VO Bourignon, deren prophetische AuS-
Poiret als echt anerkannte, Cie ih zunehmend beeindruckten. ach-

dem 61 Bourignon in Hamburg persönlich kennen gelernt hatte, unternahm
Pr ZUusaimnmen mMIt seiner Trau und ihr Reisen, un Anhänger Zu gewıinnen.
Als Herausgeber ihrer er (19 Bände) rühmt CT S1E panegyrisch als „Mut-
ter der wahren Gläubigen“ (S de Baar, 351) rieg legt dar. W1eEe Poiret in
seinen trinitarischen un christologischen Spekulationen mMi1t der Prophetin
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weithin übéreinstimmt, VOT em aber in der Anschauung VO Urmenschen,
der androgyn aufgefasst wird. Nicht EW durch Calvins Institutio, vielmehr
durch die prophetisch begabte Charismatikerin 111 Poiret Zzu seinem ih
tragenden Seinsgrund durchgestolfsen sein Iie Seelenverwandtschaft beider
ist unverkennbar. DIie Seele hat ach ihrer Überzeugung eine innertrinitarıi-
sche Struktur un ann infolgedessen In ihrem rund die gÖöttliche Irinität
spiegeln. Das ermöglicht unmittelbare Erleuchtungen. DIie auf diese We1ise
der Bourignon zuteil gewordenen Offenbarungen sSseizte Poiret gelegentlich

ber die Autorität der Heiligen chrift
Im etzten Hauptteil betont der Verfasser, A4SS Clie Wirkungsgeschichte VO

Poiret ängst nıicht hinreichend erschlossen 1St Klärung bedarf u d die Fra-
DC, auf welche Interpretationstraditionen sich stutzt LDIie finität zu Al
gustin 1St Ure Descartes vermittelt. Und ach rieg 1St Poiret selbst als
Mystiker eın „Gartesian malgre u  C4 ( 78) geblieben, sehr auch das un-

mittelhbare Erfasstwerden VO ewigen IC in der 1e7TEe des Seinskerns sein
Hauptanliegen ausmacht.
Im Schlusstei versucht rieg, Pierre Poiret als „ ypus neuzeitlicher C hrist.
lichkeit“ zu verstehen. 7Zweifellos 1St Poiret als religiöser Philosoph un
eOSOP Z würdigen, der hnlich W1e spater Franz VO  — Baader den CAal-
tesianischen Kernsatz „Gogito, CISO SUumM auf dem en der Mystik 1mM PaSs-
S1IV als rund seiner FExistenz erleht hat (also nicht COgIto, sondern COgItor,
CI8O sum). Dennoch bleiben Fragen, die 1M übrigen gleichfalls auf Anto1-

Bourignon anwendbar sind. ufs heftigste entweder gepriesen der
geschmäht hat S1e auch 1M Herzogtum Gottorp ogen hochschlagen lassen
(S Lorenz Hen Aufsenseiter der Kirche. In Jendris Alwast u Ha € Yr-
thodoxie un Piıetismus. Neumuüunster 1984, SVSHKG 1.29. 812186) 1 J)as
belegt neben einer Gegenschrift des Schleswiger Dompredigers eorg He1in-
rich urchardıi SOWI1E einer Kampfschrift des Flensburger Pastors Wolfgang
(OQuw das VO Peter MusAus erstellte Gutachten der damals och jJungen Kle-
ler Unıversi1ität. Zurückgewiesen werden apokalyptische und chiliastische
Spekulationen, das Antasten der Schriftautorität und insbesondere die
Behauptung, A4SS auf rden, VO quietistischen Zirkeln abgesehen, keine
echte Kirche mehr ex1istiere.

Kriegs Aufsatz 1St hilfreich, we:il e die Gesamtbedeutung der Zusammenar-
e1t VO Poiret und der Prophetin Bourignon herausstellt. FEr versucht bei-
den aller Kirchenkrritik un spezifischer Exzesse verstehend gerecht

werden. Damıt bleibt das Problem Zzu klaren, das auch in der Groninger
Dissertation angeschnitten worden 1St Darf auch Bourignon als „1ypus ECU-
zeitlicher Christlichkeit“ werden? Jie Deutung der Kirchenge-
schichte als Verfallsgeschichte, W1Ee Gottfried Arnold S1E in seiner Kirchen-
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und Ketzergeschichte zur Ausführung gebracht nhat, indet sich sowoch|] bei
Poiret als auch bei Bourignon. Die damit Z111711 Ausdruck gebrachte WeTr-
lung der Aulseren Kirchentümer hat den Indifferentismus vorbereitet, aber
auch dem Toleranzdenken der Aufklärung den Weg gebahnt Bei Bour1g-
o  9 der hre religiösen Einsichten durchaus als Mittel U Selbstverwirk-
lichung dienten, zeichnet sich zudem eın NEeUECS Frauenverständnis ab
Jie Dissertation VO  — 1rJam de ar un der Beitrag VO rieg ZeigeEn,; W1e
Poinret- un Bourignon-Forschung einander bedingen un erganzen. Der
Vatler der romanischen Mystik“ und die „Mutter der wahren Gläubigen“ VCI-
standen sich in der SOz1ietät der wahren Christen auf dem en des Qule-
t1isSmus als Leitbilder in der Nachfolge Christi S1e fühlten sich berufen, mit
der rage ach der Echtheit ihres Glaubens 41 provozıieren. Für sich selbst
nahmen S1Ee gemäfs ihrer spirituellen Erfahrungen (3al 220 (die Einwoh-
NUung rıslı in Anspruch.
Im Rahmen heutiger Öökumenischer Kirchenkunde ergeben sich Be-
rücksichtigung der gegenwärtigen weltweiten interkonfessionellen charis-
matischen Aufbrüche Verstehensmöglichkeiten 1M Blick auf histori-
sche Aufsenseiter W1E Piıerre Poiret und Anto1inette Bourignon. 1es in UUn
tersuchungen mıiıt einzubeziehen, bleibt weiıiterer Forschung vorbehalten

Lorenz Heın

Heinrich Detering, Andersen un andere. Kleine dänisch-deutsche Kultur-
geschichte Kiels Heide, Boyens Buchverlag 2005, 199
SBN 3-8042-1 159-3

Bere1its in seinem 2001 erschienenen Buch „Herkunftsorte“ hatte sich He1in-
rich Detering geografisch ixierenden Quellen grofßser Romane un Hr-
zählungen zugewandt, W1E derer Theodor Storms der Thomas un Heın-
rich anns Jer xx besprechende and zielt in Ahnliche ichtung, wobe!i
der geografische Schnittpunkt auf Kiel der Wende OM und
auf die ersten Jahrzehnte des Jahrhunderts reduziert ist
Deternnr gilt als einer der renommMılertesten Literaturwissenschaftler 1M eut-
schen Sprachraum. Se1it 2005 in Göttingen ehrend. WT CT während der zehn
vOTANSCBANSCNECN Jahre als Professor für Neuere Deutsche Literatur un
Neuere Skandinavische Literaturen der Christiana Albertina zZzu Kiel tatıg.
Jas vorliegende Buch lässt sich als Abschiedsgeschenk A die Uniıversität
und verstehen, denen weiterhin verbunden 1St
Dargestellt und interpretiert werden dpuren, die sich Urc Begegnungen
mMiıt und Begegnungen in Kiel 1M Werk zahlreicher deutscher un skandi-
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navischer insbesondere dänischer Literaten Eingezeichnet en DIie
bekanntesten unfter ihnen sind Theodor Storm, Friedrich Gottlieh Klopstock,
Hans Christian Andersen für den ie] seıin Tor in die Welt grofßer Reisen
un ferner Länder gCWESCH WTl und eima Lagerlöf. Letztere erhielt 1im
September 1932 „‚ehrenhalber die üurde eines Doktors der Theologie“ (S
74) und ZW AT AUS der and des Kirchenhistorikers Kurt-Dietrich chmidt,
an der Fakultät, der sich auf seine, W1E die Geehrte auf hre WEeIseE. A4aum
ein halbes Jahr späater in Gegnerschaft den nationalsozialistischen ACT-
habern inden sollte
Andersen un Storm nehmen den breitesten Raum eın Anderen, deren Na-
I6  a weniger geläufig sind, bewahrt Detering das ihnen zukommende (Ie-
denken Johann Andreas CGCramer (S 150, hoch berühmter eologe und
Jichter auch VO  - Kirchenliedern: eın Abendmahlslied VO ihm indet sich
1M Evangelischen Gesangbuch. Iie VO Cramer herausgegebene, der Auf-
klärung verpflichtete Wochenschrift ADer Nordische Aufseher“ WTr zeitwe1-

MmMe1list gelesene Zeitschrift 1mM dänischen Gesamtstaat. Eın welterer WT

an Ludvig Heibere (S Sohn der x ihrer e1it berühmten chrift-
stellerin Thomasine Gyllembourg. Heiberg sollte ach dreijährigem Aufent-
halt in dem Adus seiner C „schauerlichen‘“ iel CS 46) bald tonangeben-
der Literatur- un: Theaterkritiker openhagens werden. Immerhin hatte ihm
Kiel Begegnungen mMit dem Werk Hegels ermöglicht, dessen eifriger
nhänger un Vermittler 1M dänischen Sprachraum 4: wurde. Sein über-
nächster Nachfolger 1mM dänischen Lektorat der Christiana Albertina, dem
der Kang einer Professur bis 1845 vorenthalten 1e WTr Carsten Hauch (S
r ES WT die Zeit, in der „die alten Zauberlieder der gemeinsamen
nordischen Multter“ (S 63) verhallten Denn standen die (enannten W 1E€
selbstverständlich in der Tradition eiıner ‚skandinavisch-deutschen Symbio-

auf diesem geistigen Handelsplatz“ ie] (S 68), bedeuteten eben die-
TE VOTr und annn se1if 1848 His zZzur endgültigen Irennung 1864 nicht ur

das Zerbrechen des dänischen Gesamtstaates, sondern auch das Zerbre-
chen eines Sprachgrenzen nıcht achtenden, sondern 1Im Gegenteil produk-
1V gestaltenden philosophischen, pädagogischen und dichterischen „Pa-
triotismus“ (S 27)
Jessen Wirkungen herauszuarbeiten hat sich Detering zum nliegen g —_
mMacht 4SS er S$1Ee namentlich dem durch ‚seine entschiedene Gegner-
schaft gegenüber dem dänischen Staat“ S 107 hervorgetretenen Theodor
Storm entfalten kann, INa aufs Neue überraschen. C als Storm 1857 Clie
Kieler Universität bez0og, lag hinter ihm nicht ur eine gründliche un Uu1mn-

fangreiche Ausbildung in dänischer nicht weniger als in deutscher Spra-
che und Liıteratur. Es auch der Uniıversität selbst „die kulturellen
Prägungen un Gesinnungen gemischt‘ (S 113) un wurde VOrerst 99



212 Rezensionen

der Konzeption des (jesamtstaates“ festgehalten (S 117) auch WEn wider-
streitende Nationalismen immer stärker in den Vordergrund drängten. CM5-
gleich bekennender „Schleswig-Holsteiner“” (S 12%) hat Storm sein Verwur-
zeilt-Sein in beiden sprachlichen und literarischen Räumen un: el INS-
esondere die Bedeutung Andersens für ih immer als eEeLtwaAas elibstver-
ständliches behandelt

Jen Spüren, die Detering aufzeigt, |ässt sich immer och nachgehen. SO
beschliefst den Band eın „‚kulturhistorischer Spaziergang IH'C das ‚sSkandi-
navische’ l“ (S 29—-168) UÜberraschend 1St, A4SS ungeachtet der Zerstö-

des Z/weıten Weltkriegs zahlreiche Stätten nachweisbar sind und sich
Bilder hervorrufen lassen, die eine ebhafte eıit erinnern, in der „einıge
der bedeutendsten skandinavischen Schriftsteller der Epoche in ie]l leh-
ten  e (S 73 und A4Ss Enge und UÜberschaubarkeit der MICAT ur der
Universıität, sondern ın bemerkenswertem Umfang auch e1mM städtischen
Publikum“ eın Z esonderes 1MmMAa ‚fremdenfreundlicher Neugier” fÖr-
derten (S 76)

Wolf Werner Rausch

Adelheid VO  —_ Hauff (He)); Frauen gestalten Diakonie. Band Vom
DiS zZUITZA Jahrhundert. Stuttgart, ohlhammer Verlag 2006, 563

2-17-019324-4

Dieser Sammelband VO  —_ Lebensbildern höchst unterschiedlicher Frauenge-
stalten der jüngeren Diakoniegeschichte 1St empfehlenswert. Der ANSPIC-
chende Einband, der VOT einem mittelblauen Hintergrund ZzwOölf der 1M uUuC
hbehandelten 55 Frauen auf kleinen Schwarz-Weifs-Abbildungen präsentiert,
un: eın Blick auf das Verzeichnis der IDamen welche in chronologischer
Reihenfolge vorgestellt werden) verführen Zzum esen Erzeugen Namen w1IE
Florence Nightingale, Elsa Brandström, Elly Heuss-Knapp der Bertha VO  >
Suttner unvermittelt den Wiedererkennungseffekt, INa der nicht 1I-
hebliche Ante:il Va  8 Adligen W1e Juliane VO  — Krüdener (eine schillernde Per-
sönlichkeit, deren Lebensgeschichte sich als Einstieg sehr empfiehlt KO-
nıgın Katharina VO  — Württemberg, Gräfin VO  —_ der Recke-Volmer-
ste1in der Adeline Gräfin Schimmelmann erstaunen Einige Frauen, in ersier
Linıe jene ausländischer Herkunft WwW1e die Finnın re die S1o-
wakin i1stina Royova der die Amerikanerin Clara Barton sind hierzulan-
de vermutlich eher unbekannt. eım ersten ichten fAällt die optisch gelun-
SCHEC Seitengestaltung 1NSs Auge Aufserdem erwelisen sich Anmerkungen
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WI1E Quellen- und Literaturangaben für we!ıter führende Studien in den me1-
sten Fällen Als sehr förderlich.

Jen Biographien geht eın Vorwort VOTAUS, das das traditionelle Bild der
Diakonisse aufzeigt. ES olgt das Geleitwort der Herausgeberin. Dabe!i SCH-

der Frauenvıten interessierte Leserkreis den langatmigen Vorspann S
dem eın nicht unbedingt glücklich gewähltes, zudem gekürztes il

they-Zitat vorangestellt wurde, VOrerst aufser Acht lassen. Dagegen hietet die
‚Hinführung den Biografien“ S 12=-15) einen ausgezeichneten UÜberblick
ber die gesamte Bandhreite der in diesem Werk vorgestellten Frauen. Ayuf-
schlussreich 1st zudem der sich anschliefsende Aufsatz „Frömmigkeit und
AutonOoMmMe.: Handeln“ VO  . Elisabeth Moltmann-Wendel als Einführung in die

der karikativ engagıierten rTaxuB
nier den ersten Vıtae erwelisen sich die Biographien der VO rweckung
un Mystik beeinflussten, politisch Orientierten Predigerin, als eine Pionile-
Mn der NnNNeren 1SS1O0N bezeichneten Barbara Juliane VO Krüdenern

und der Britin Elizabeth FTYy (1780—-1845), einer Vorkämpferin 1m Be-
reich der Betreuung und Schulbildung verwahrloster Kinder der sozialen
Unterschicht,: der Verbesserung der Zustände in englischen Waisenhäusern,
der Einrichtungen für geist1ig Behinderte SOWI1E einer humaneren Behand-
lung VO weiblichen Gefängnisinsassen als Aufßserst spannend. Gleicherma-
< lesenswert sind die Lebensläufe der Pädagogin, Sozialpolitikerin un
Fhefrau VO Theodor Heuss, Elly HMeuss-Knapp (1881—-1952), der Schwedin
Elsa Brandström (1888—-1948), die berühmt als nge VO  — Sibirien ihr Le-
ben in den Dienst Kriegsgefangenen, Kriegswaisen der Immigranten
stellte, und schliefslich die Biographie der itgründerin des Deutschen Mult-
tergenesungswerks, Antonie Nopitsch (1901-1975). die sich als engagıierte
Vertreterin ın der Synode der EKI) für Themen W 1€e „Stellung un Arbeits-
möglichkeiten der rau in der Kirche“ stark machte.

ine nähere Betrachtung sich in diesem Rahmen auf die reı Frauen
Adus dem nordelbischen Raum Amalie Sieveking, Flise Averdieck un Ade-
1ine Gräfin Schimmelmann beschränken
Inge Grolle stellt die mburgerin Amalie Sieveking (1794—-1859) VO  F3 WEe1-
fellos 7 Sieveking als Lehrerin, theologische Schriftstellerin, Gründerin
des ersten deutschen ‚weiblichen Vereins für Armen- und Krankenpflege“
Zu den Protagonistinnen der norddeutschen Diakoniegeschichte. Hıineimge-
boren 1ın eine angesehene Kaufmannsfamilie, mMit 15 Jahren Vollwaise, 5-

Amalie früh für sich Verantwortung übernehmen un ach ihrer Lebens-
aufgabe Zu suchen. Diese fand G1E in der Gründung einer Mädchenschule
für Töchter der Hamburger Bürgerschicht SOW1E 1mM Unterrichten einer
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kostenfreien Schule für Mädchen Aus sSo7z1ial schwachen Familien. Bere1its
damals zeichnete siıch die Verbindung zweler Leitlinien 1M irken S1eve-
ings aAb für S1E gehörte zu Dienst Al Nächsten gleichzeitig der pädago-
gische Aspekt, wobe!i die engagıerte Christin selbst für C Aufgaben
offen Wr (S 122) Sievekings Glaube, durchaus nıcht immer felsenfest, bot
ihr dennoch die Basıs für eın eben, das VO einer unverheirateten Tau
Adus dem Bürgertum Mut und Durchhaltevermögen erforderte. ine Frau als
Herausgeberin eigener theologischer Schriften Eerntietie keineswegs 1838 Be-
wunderung; ihr I henst 1M Cholera-Hospital (1831) wurde VO den Arzten
anfangs mMit Skepsis Detrachtet. die dee einmer „‚Verschmelzung der Klassen“
S 25) in ihrem Vereıiın für Armen- un Krankenpflege MuUSSTE S1E ebenso
aufgeben W1€E den Iraum der Gründung eines Schwesternordens. Amalie
Sieveking schaffte trotzdem, ihr en als glücklich, erfüllt un: erfolg-
reich anzusehen. Ausgezeichnet gelingt CS der Verfasserin veranschau-
lichen, W1Ee sich Sieveking zielstrebig un konsequent lebenslang Mıtmen-
schen in Not widmet.
u reC beschäftigt sich mit Elise Averdieck (1808—-1907), Hamburge-
”N auch SIC; re in SE eorg damals Vorstadt) Lehrerin der VO  — ihr
1INs Leben gerufenen Jungenelementarschule, Mitarbeiterin der Sonntags-
schule, Autorıiın VO  —_ Kinder- und Jugendliteratur, Krankenpflegerin, (Jrün-
derin und Leıiterin des Persien Hamburger Kranken- un Diakonissenmutft-
terhauses „Bethesda  “ DIie Verfasserin beweist, A4Sss die Einstufung Aver-
diecks als “NiCHT 7A3 den prominenten Gestalten“ S 200) der Hamburger
Diakoniegeschichte zählenden raı ihrem unermüdlichen CNaljlien nicht
ANSCMECSSCH 1St ES konnte ihr, die sich selbst als „Bethesda-Mutter“ (S 206,

Nm..) bezeichnete, keine Vorreiterrolle in der Diakonie zugeschrieben
werden, we il in den S0Uer Jahren des Jahrhunderts entsprechende Arı
tatıve Einrichtungen bereits exIistierten. (1anz hervorragend zeichnet A
brecht Averdiecks Lebensweg in ihr gesellschaftliches (St eorg als SOZ14-
ler Brennpunkt AL an einer florierenden Handelsmetropole) SOWI1E
geistliches Umfeld (von Haus Aaus lutherisch, familiär gepragt, aber lebens-
lang fest eingebunden 1in den VO  “ der rweckung erfassten Freundes- und
Mitarbeiterkreis u  - ihren Konfirmandenpastor, atgeber un Beichtvater
Johann Wilhelm Rautenberg) hinein. ach Erfahrungen 1M Pflege- un L n-
terrichtswesen, eines ages unvermittelt erfüllt VO  - „Innıger Jesusliebe‘ CS
204) und tiefem GOttvertrauen, das zuweilen Gottergebenheit SreNZLiEe
(S 203, 209, 216). dehnte sich ihr sSsOz1ales ngagement zunehmend Aus
Den Höhepunkt ihres Lebenswerkes bildet die Gründung einer Pflegestati-

18506, Aus dem sich das rankenhaus Bethesda entwickelte un dem
Averdieck 1860 eın Diakonissenmutterhaus angliederte. Dabe:i hielt S1e
SCH Kontakt zu gleich gesinnten Zeitgenossen WI1E Johann Wichern, Ama-
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lie Sieveking, dem Theologen Karl Gleiss SOWI1E Theodor 1edner un
dessen rau Caroline in Kaiserswerth. 1881 egte S1e ihr Amt als Leiterin VO
eihesda nieder: die Tracht einer Diakonisse mu S1Ee bhis A ihr Lebens-
ende. Worıin lag das Besondere dieser Frau? Albrecht schlägt mehrere Jeu-
tungen VO  — Zium einen ihr Charisma: YY  eihesda Wr urc seine runde-
rn geprägt‘ S 2171):; Z anderen ihr weibliches UOrganıisationstalent, enn
in ihrer Arbeit iefs sich Averdieck zweıtes ind 12 Geschwistern
VO Bild der Grofsfamilie leiten: AOIE sah sich VOT em als Multter un for-
derte dieses Verhaltensmuster auch VO  - anderen Diakonissen gegenüber
den VO ihnen betreuten Armen“ S 219) um dritten betont recht 1M
Zusammenhang mıit einem höchst interessanten Ausblick auf die (Ge-
schlechterforschung: olle SCE{IZIERezensionen  215  lie Sieveking, dem Theologen Karl W. Gleiss sowie Theodor Fliedner und  dessen Frau Caroline in Kaiserswerth. 1881 legte sie ihr Amt als Leiterin von  Bethesda nieder; die Tracht einer Diakonisse trug sie bis an ihr Lebens-  ende. Worin lag das Besondere dieser Frau? Albrecht schlägt mehrere Deu-  tungen vor: Zum einen ihr Charisma: „Bethesda war durch seine Gründe-  rin geprägt“ (S. 217f); zum anderen ihr weibliches Organisationstalent, denn  in ihrer Arbeit ließ sich Averdieck — zweites Kind unter 12 Geschwistern —  vom Bild der Großfamilie leiten: „Sie sah sich vor allem als Mutter und for-  derte dieses Verhaltensmuster auch von anderen Diakonissen gegenüber  den von ihnen betreuten Armen“ (S. 219). Zum dritten betont Albrecht im  Zusammenhang mit einem höchst interessanten Ausblick auf die Ge-  schlechterforschung: „Sie setzte ... einen deutlichen Akzent, als sie keinen  Mann in ebenbürtiger oder übergeordneter Stellung zur Leitung Bethesdas  heranzog“, ergänzt aber: „... ein Faktum, das zwar auffällt, jedoch nicht ein-  zigartig ist“ (S. 218). Die Verfasserin konstatiert, dass in Bezug auf Aver-  diecks Rolle als Frau noch reichlich Klärungsbedarf bestehe, verweist u.a.  auf einen Vortrag von Inge Mager, in dem sich diese mit Averdieck und Sie-  veking im Rahmen der Hamburger Erweckungsbewegung auseinandersetzt,  und schließt mit Vorschlägen für künftige Forschungen.  Abenteuerlich klingt das Leben der Adeline Gräfin Schimmelmann (1854  geb. auf Schloss Ahrensburg in Holstein; 1913 gest. in Hamburg Eppen-  dorf), das Jörg Ohlemacher skizziert. Es ist der Zufall, der die ehemalige  Hofdame der deutschen Kaiserin Augusta 1886 auf Rügen zum Einsatz im  Bereich christlicher Diakonie führte. Durch spontanes Mitleid beim Anblick  Hunger leidender Fischer, später durch Sorge und Fürsorge für Seeleute  fern der Heimat fand die Gräfin zu ihrer — für eine Adlige im 19. Jahrhun-  dert ungewöhnlichen — Lebensaufgabe. Dabei war Schimmelmanns karita-  tives Wirken von Anfang an mit dem christlichen Missionsgedanken ver-  bunden: Andachten in den von ihr gegründeten Seemannsheimen in Göh-  ren auf Rügen (1887 eingeweiht) und auf der kleinen Ostseeinsel Greifs-  walder Oie (gegr. 1889), seelsorgerische Gespräche mit den Seemännern,  Bibelstunden, das Singen von Kirchenliedern und das Verteilen religiöser  Traktate gehörten zu ihrem Tageslauf. Adeline reiste bald per Schiff in zahl-  reiche Ostseehäfen, schließlich zu einer mehrmonatigen Vortragsreise in die  Vereinigten Staaten. Plastisch schildert der Verfasser, wie Schimmelmann  durch ihr Handeln viele Mitmenschen faszinierte, aber in Adelskreisen, ins-  besondere bei ihrer eigenen Familie, Empörung hervorrief, Weniger gelun-  gen ist sein Versuch, den theologischen Grundgedanken der Gräfin zu er-  klären, den sie selbst wiederholt zusammenfasst in Sätzen wie: „Sucht kei-  nen andern Weg zum Heil als das Blut Christi“ (S. 402). Ohlemacher stellt  zwar gut nachvollziehbar die persönliche Relevanz des Abendmahls füreinen deutlichen Akzent, als S1e keinen
Mannn in ebenbürtiger der übergeordneter ellung FT Leitung Bethesdas
heranzog”, erganzt aber: 79 eın Faktum, das ZWAAT auffällt, jedoch nicht EeIN-
zigartig ist  66 S 218) [Die Verfasserin konstatiert, 4SS in Bezug auf Aver-
diecks als Tayu och reichlich Klärungsbedarf bestehe, verwelst
auf einen Vortrag VO Inge ager, in dem sich diese miıt Averdieck un S1e-
veking 1MmM Rahmen der Hamburger Erweckungsbewegung auseinandersetzt,
un schliefst MIt Vorschlägen für künftige Forschungen.
Abenteuerlich klingt das en der Adeline P Schimmelmann
geb auf chloss Ahrensburg 1ın Holstein: 1913 gEST in Hamburg Eppen-
dOoM). das Jöörg Ohlemacher skizziert. Es 1st der Ziuufall: der die ehemalige
Hofdame der deutschen Kaliserin Augusta 1886 auf ügen Z Einsatz 1M
Bereich christlicher Diakonie führte. IrcC Sspontanes Mitleid e1im Anblick
Hunger leidender Fischer, spater durch orge un Fürsorge für Seeleute
fern der Heimat fand die A Zzu ihrer für eine Adlige 1M Jahrhun-
ert ungewöhnlichen Lebensaufgabe. Dabe:i WT Schimmelmanns karita-
t1ves irken VO  - Anfang mıit dem christlichen Missionsgedanken VCTI-
bunden: ndachten iın den VO  —_ ihr gegründeten Seemannsheimen 1n (5ON-
[ auf uügen eingeweiht) un auf der kleinen (Ostseeinsel Greifs-
walder Oile (gegr. seelsorgerische Gespräche mMit den SeemMAaNNeErN,
Bibelstunden, das Singen VO Kirchenliedern un das Verteilen religiöser
Iraktate gehörten ZU ihrem Tageslauf. Adeline reiste hald PDCTI Schiff in zahl-
reiche Ostseehäfen, schliefslich Zu einer mehrmonatigen Vortragsreise in die
Vereinigten Staaten. Plastisch schildert der Verfasser, WwW1e Schimmelmann
durch ihr Handeln viele Mitmenschen faszinierte, aber in Adelskreisen, 1INS-
esondere bei ihrer eigenen Familie, EmpOrung hervorrief. Weniger gelun-
SCNMN 1St sein Versuch, den theologischen rundgedanken der rxa Z CI -

klären, den S1E selbst wiederholt zusammenfasst in SAtzen W1e Sucht kei-
HNT andern Weg Z eil als das Blut Chiristi" (S 402) hlemacher stellt
ZWAr gul nachvollziehbar die persönliche Relevanz des Abendmahls für
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Schimmelmann SOW1E die Verbindung Zu lutherischem Gedankengut her,
grenzt hre Posıiıtion Theologen Ühnlicher Couleur ab un endet kon-
SCQuUeENL mMıt der Aussage, Aass hre Glaubensgewissheit auf der Vorstellung
‚ Das Blut Jesu Christi, SeInNnes Sohnes, macht x rein VO er üunde  « (S$
405) hasiert. Leider fehlt aber jeglicher Hinwe1ls auf einen Zusammenhang
zwischen Glaubensverständnis und praktischem Handeln

Was dem vorliegenden Werk fehlt, 1St eine abschlieisende Würdigung die-
CT Frauen 1M Dienste der Nächstenliebe WaAar endet das Buch miıt einem
Highlight, der Biographie VO Brigitte CNroder (1917—-2000), Urheberin des
Frauen- un Familiendienstes Gründerin der Evangelischen un
Okumenischen rankennNnaus- un Altenheimhilfe Lokalpolitikerin
und Politikergattin. Ebba Hagenberg-Miliu eft adäquate Satze ihrer
Wertschätzung: „Brigitte chröder, die frühere höhere JTochter. der die g —
wünschte Ausbildung verwehrt blieb, erarbeitete sich das Rüstzeug dafür
alleine chritt für chritt216  Rezensionen  Schimmelmann sowie die Verbindung zu lutherischem Gedankengut her,  grenzt ihre Position gegen Theologen ähnlicher Couleur ab und endet kon-  sequent mit der Aussage, dass ihre Glaubensgewissheit auf der Vorstellung  „Das Blut Jesu Christi, Seines Sohnes, macht üns rein von aller Sünde* (S.  405) basiert. Leider fehlt aber jeglicher Hinweis auf einen Zusammenhang  zwischen Glaubensverständnis und praktischem Handeln.  Was dem vorliegenden Werk fehlt, ist eine abschließende Würdigung die-  ser Frauen im Dienste der Nächstenliebe. Zwar endet das Buch mit einem  Highlight, der Biographie von Brigitte Schröder (1917-2000), Urheberin des  Frauen- und Familiendienstes (FFD), Gründerin der Evangelischen und  Ökumenischen Krankenhaus- und Altenheimhilfe (EKH), Lokalpolitikerin  und Politikergattin. Ebba Hagenberg-Miliu findet adäquate Sätze zu ihrer  Wertschätzung: „Brigitte Schröder, die frühere ‚höhere Tochter’, der die ge-  wünschte Ausbildung verwehrt blieb, erarbeitete sich das Rüstzeug dafür  alleine Schritt für Schritt: ... da fand ... eine einzelne Frau andere Frauen, die  sich anstecken ließen. Und gemeinsam bauten sie ein neues Haus der Dia-  konie“ (S. 563). Aber außergewöhnlichen Einsatz hat nicht nur Brigitte  Schröder gezeigt, sondern auf spezifische Weise jede einzelne der 35 Frauen.  Bedauerlich ist zudem, dass die in einigen Beiträgen angeschnittene Frage  nach dem Selbstverständnis jener Frauen nicht hinreichend akzentuiert wird.  Mag eine Einschätzung aus der Perspektive des 21. Jahrhunderts, wo uns  manches Handeln längst nicht mehr spektakulär vorkommt, auch schwie-  rig sein, so sollte man die Stärke jener Frauen angesichts all dessen, was —  oft unter widrigen Umständen —- von ihnen bewegt worden ist, für nicht ge-  ring erachten und ihnen das auch bescheinigen.  Barbro Lovisa  Peter Stolt, Liberaler Protestantismus in Hamburg 1870-1970 im Spiegel der  Hauptkirche St. Katharinen. Hamburg, Verlag Verein für Hamburgische Ge-  schichte 2006 (Arbeiten zur Kirchengeschichte Hamburgs 25), 373 S., zahlr.  Abb.  ISBN 39353415 114  „Mutig, klug und schön“ — mit diesem Motto wirbt die Hamburger Haupt-  kirche St. Katharinen gegenwärtig für sich. Gänzlich unbegründet erscheint  solches Selbstbewusstsein nicht, denn tatsächlich ist Peter Marquardts 1656-  1657 geschaffene, markante Turmhaube von St. Katharinen aus der Silhou-  ette der Hansestadt nicht wegzudenken, und mit Lessings lutherisch-ortho-  doxem Antipoden Melchior Goeze (1717-1786) hat ein Katharinen-Haupt-  pastor sogar Eingang in den deutschen Bildungskanon gefunden. Die Ge-da fand216  Rezensionen  Schimmelmann sowie die Verbindung zu lutherischem Gedankengut her,  grenzt ihre Position gegen Theologen ähnlicher Couleur ab und endet kon-  sequent mit der Aussage, dass ihre Glaubensgewissheit auf der Vorstellung  „Das Blut Jesu Christi, Seines Sohnes, macht üns rein von aller Sünde* (S.  405) basiert. Leider fehlt aber jeglicher Hinweis auf einen Zusammenhang  zwischen Glaubensverständnis und praktischem Handeln.  Was dem vorliegenden Werk fehlt, ist eine abschließende Würdigung die-  ser Frauen im Dienste der Nächstenliebe. Zwar endet das Buch mit einem  Highlight, der Biographie von Brigitte Schröder (1917-2000), Urheberin des  Frauen- und Familiendienstes (FFD), Gründerin der Evangelischen und  Ökumenischen Krankenhaus- und Altenheimhilfe (EKH), Lokalpolitikerin  und Politikergattin. Ebba Hagenberg-Miliu findet adäquate Sätze zu ihrer  Wertschätzung: „Brigitte Schröder, die frühere ‚höhere Tochter’, der die ge-  wünschte Ausbildung verwehrt blieb, erarbeitete sich das Rüstzeug dafür  alleine Schritt für Schritt: ... da fand ... eine einzelne Frau andere Frauen, die  sich anstecken ließen. Und gemeinsam bauten sie ein neues Haus der Dia-  konie“ (S. 563). Aber außergewöhnlichen Einsatz hat nicht nur Brigitte  Schröder gezeigt, sondern auf spezifische Weise jede einzelne der 35 Frauen.  Bedauerlich ist zudem, dass die in einigen Beiträgen angeschnittene Frage  nach dem Selbstverständnis jener Frauen nicht hinreichend akzentuiert wird.  Mag eine Einschätzung aus der Perspektive des 21. Jahrhunderts, wo uns  manches Handeln längst nicht mehr spektakulär vorkommt, auch schwie-  rig sein, so sollte man die Stärke jener Frauen angesichts all dessen, was —  oft unter widrigen Umständen —- von ihnen bewegt worden ist, für nicht ge-  ring erachten und ihnen das auch bescheinigen.  Barbro Lovisa  Peter Stolt, Liberaler Protestantismus in Hamburg 1870-1970 im Spiegel der  Hauptkirche St. Katharinen. Hamburg, Verlag Verein für Hamburgische Ge-  schichte 2006 (Arbeiten zur Kirchengeschichte Hamburgs 25), 373 S., zahlr.  Abb.  ISBN 39353415 114  „Mutig, klug und schön“ — mit diesem Motto wirbt die Hamburger Haupt-  kirche St. Katharinen gegenwärtig für sich. Gänzlich unbegründet erscheint  solches Selbstbewusstsein nicht, denn tatsächlich ist Peter Marquardts 1656-  1657 geschaffene, markante Turmhaube von St. Katharinen aus der Silhou-  ette der Hansestadt nicht wegzudenken, und mit Lessings lutherisch-ortho-  doxem Antipoden Melchior Goeze (1717-1786) hat ein Katharinen-Haupt-  pastor sogar Eingang in den deutschen Bildungskanon gefunden. Die Ge-eine einzelne raul andere Frauen, die
sıch anstecken lielsen. Und gemeınsam bauten S1e eın MECUCS Haus der 1 D)ia-
konie“ (S 563) ber aufßsergewöhnlichen Einsatz hat nıcht ir Brigıitte
Schröder geze1gt, sondern auf spezifische Weise jede einzelne der Frauen.
Bedauerlich 1St zudem, A4SS die in einıgen Beıträgen angeschnittene rage
ach dem Selbstverständnis jener Frauen nıcht hinreichend akzentuijert wird.
Mag eine Einschätzung Adus der Perspektive des 21 Jahrhunderts, uns
manches Handeln längst nıcht mehr spektakulär vorkommt, auch schwie-
Mg se1mn, sollte mMa  E die Stärke jener Frauen angesichts a ]] dessen, WAas

oft widrigen Umständen VO ihnen bewegt worden 1St, für nıcht g —
MNg erachten un ihnen das auch bescheinigen.
Barbro Lovisa

Peter o Liberaler Protestantismus In Hamburg 01 1M Spiegel der
Hauptkirche St Katharinen. Hamburg, Verlag Vereıin für Hamburgische Ge-
schichte 2006 (Arbeiten ZULC Kirchengeschichte Hamburgs 25). 27 S zr
Abb SBN 23-035413=11-4

„Mutig, klug und schön“ mi1t diesem wirbt die Hamburger aupt-
kirche St Katharinen gegenwärtig für sich. Gänzlich unbegründet erscheint
olches Selbstbewusstsein nicht, enn tatsächlich 1St efer Marquardts 1656-
1657 geschaffene, markante urmhaube VO  an Katharinen Adus der Silhou-
CiIte der Hansestadt nicht wegzudenken, un mı1t Lessings lutherisch-ortho-
doxem Antipoden Melchior (10€e7e (171721786) hat eın Katharinen-Haupt-
pastor Eingang 1n den deutschen Bildungskanon gefunden. DIie (rJe-
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schichte der Katharinenkirche im spaten und 1im Jahrhundert erreicht
ZWAaTlr nicht den Bekanntheitsgrad des Fragmentenstreites, doch 1st vieles VO

dem, WAas in Peter Stolts Buch berichtet wird, durchaus beachtenswert.
Der Autor wirkte VO 1982 His 1991 als Hauptpastor St Katharinen. Mit
der vorliegenden Darstellung wagt_ sich der langjährige Schriftleiter der e1t-
schrift „Pastoraltheologie‘ eın kirchenhistorisches Thema, das zugleic
eın nıiıcht geringes stadt- un ebenso eın theologiegeschichtliches Interesse
für sich beanspruchen darf. IDheser Ausflug in die Kirchenhistorie 1st dem
praktischen Theologen ber we1ite Strecken fraglos gul gelungen.
Bere1its die chronologische BeSrenzZunNg auf Clie Epoche V  - 158570 His 1970
ist insofern glücklich, als S1E tatsächlich wichtige historische Einschnitte be-
achpet. SO eitete die „Verfassung der Evangelisch-lutherischen Kirche 1mM
Hamburgischen Staate  66 VO 1870 eine Epoche der zunehmenden Entflech-
(ung VO Kirche un Staat ein, während die 19 /0er Jahre das Aufgehen der
Hamburgischen Landeskirche iın der Neuschöpfung „‚Nordelbien” und damit
einen institutionellen Neubeginn bedeuteten.
Der Autor beginnt seine Darstellung mi1t einem Blick auf die SO 7zial- und
verfassungsgeschichtlichen Rahmenbedingungen der kirchlichen Arbeit
St Katharinen se1t 1570 War der Miıtte des Jahrhunderts erstmals CI-
wähnte Sakralbau bis in die frühe Neuzeıit eine Kirche der Fischer, Schiff-
bauer, Brauer un Fernhändler, resultierten die wirtschaftlichen un g —
sellschaftlichen Umbrüche des Jahrhunderts in einer Veränderung der
Gemeindestruktur. Als eine eigenständige gesellschaftliche Gröfse und
gleich als eine Cut“ Herausforderung für kirchliches Handeln trat se1it der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts die Arbeiterschaft hervor. Iiese
die Kirche, ZUuUr: „SOzialen rage‘ Stellung Zu beziehen. SO führte insbeson-
ere die 1MmM dritten Abschnitt dargestellte Erweıterung des Katharinen-Kirch-
spiels den Arbeiterbezirk ammerbroo Z verstärkten volksmissiona-
rischen Anstrengungen der Hauptkirchengemeinde. mi1t denen diese der
Entkirchlichung der Arbeiterschaft entgegenzuwirken suchte
Dass sich die Pastoren St Katharinen dem Prozess der Modernisierung
keineswegs verweigerten, belegt der Autor eindrücklich 1im zweıten Ab-
schnitt seiner Darstellung. DIie Theologen der Hauptkirche besalsen eın A US-

gepragt liberales Profil un egründeten Ishald eiInNne Tradition St Ka-
tharinen, die Ort och we!1t ber das Ende des Kaiserreiches hinaus he-
stimmend se1in sollte Im ausführlich Mrc eın eigenes Kapitel behandelten
Fall des Pastors Wilhelm Heydorn, der VO 1911 his zZzu seiner Entlassung 1M
Jahr 1921 St Katharinen wirkte, zeigte sich freilich auch, 4SS ein1ge
Spielarten des Kulturprotestantismus rasch die chwelle zum kirchenlosen
Christentum zZzu überschreiten drohten
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Miıt den eingehenden Charakterskizzen der Katharinen-Pastoren gewıinnt
die Darstellung zuweilen anekdotische ZUSe. Unbestreitbar bringt der Arı
tOr 1er selbhst eın typisches Deutemuster der liberalen Theologie in seine
Darstellung ein, insofern die Geschichte VO St Katharinen ber we1ıite
Strecken als das erden un: die Entfaltung religiöser Persönlichkeiten VeI-

steht Iie soziologischen Daten. welche 1mM Eingangsteil och bestimmend
treten un auffällig zurück. Der Rezensent fragt sich, ob dieser DIiO-

graphische Zugang tatsächlich die einZ1g mögliche We1ise der Annäherung
die Geschichte VO  3 St Katharinen 1M besagten Zeitraum 1St Überhaupt

scheint der Oberbegriff des liberalen Protestantismus ur sehr bedingt als
Charakteristikum der Gesamtepoche St Katharinen rauchbar zu sSein.
Schliefslich nande sich bei ‚liberalem Protestantismus“ doch U1 einen
aufßerst strapazierbaren Begriff, zumal dieser in Stolts Darstellung sowochl
den alldeutschen Nationalliberalismus eines AJänisch als auch den da-
VO  3 doch grundlegend unterschiedenen pazifistischen Spiritualismus eines
Wilhelm Heydorn beschreiben soll

In jedem Fall überrascht s nicht, A4SS die theologische Ausrichtung der „  1i-
beralen“ Pastoren St Katharinen dem 1934 Zzum Landesbischof gewähl-
ten „pOositiven‘ Christen ranz Tügel, Hamburger Leıiter der „‚Glaubensbe-
WCRQUNGg Deutsche Christen“ un bekennender Gegner des Liberalismus, eın
Orn 1M Auge W dl. Umgekehrt ZzAählte der 1929 gewählte un his Zzu seinem
Tod 1942 amtierende Katharinen-Hauptpastor arl Dubbels 219 1935 ZUrLC 9  W1-
derständigen Minderheit“ S 2586) den zunächst eindeutig deutsch-
christlich ausgerichteten und erst Spater kompromissbereiten Landesbischof.
Dubbels sah sich hald 1r die staatliche Gesetzgebung ebenso WwW1E uUrcCc
die innerkirchlichen Konflikte in seinem irken mehr un: mehr beschränkt
Kurz VOT seinem Tod 1mM Jahr 1942 chrieh 4 resignierend: ‚ Totengräber
INa ich nicht sSeıin ber vielleicht bın ich das der S0}  06 (S 2614)
Jie Darstellung der a  re des Wiederaufbaus der 1943 zerstorten Kirche
und der Neuorientierung ach 1945 schliefst den Band in Verbindung mMuıt
grundsätzlichen Erwägungen des utors zum zukünftigen (Iri der CVaANSC-
ischen Kirche in der deutschen Gesellschaft aAb Fın UÜberblick ber die Pas-

und die Kirchenältesten 1St dem Werk beigegeben.
Sehr deutlich wird eim Blick auf hundert a  Fe der Geschichte der Ham-
burger Sr Katharinen-Kirche: j1ele der häufig zwingend scheinenden
Entwicklungsprognosen für diese „‚Citykirche‘ anderten sich Ooftmals inner-
halb kürzester eit [DIie Gegenwart macht da keine Ausnahme: SO darf St
Katharinen heute wieder auf eın VOT wenıgen Jahrzehnten aum für MOS-
ich gehaltenes Wachstum der eigenen Parochie hoffen DIie VO Senat der
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Hansestadt geplante „‚Hafeneity: eröffnet der Kirchengemeinde 9anz
Arbeitsfelder, doch das ware schon der to für eın Buch

Martın llert

Armın Uwzar, y  ©  en 1St Silber, Schweigen 1st (jold“ Konfliktmanagement
1mM Alltag des wilhelminischen Obrigkeitsstaates. ONStanz, UVK Verlagsge-
sellschaft 2006 (Historische Kulturwissenschaft 8), 482
SBN 2-89669-718-9

I)as Konfliktmanagement 1M Kaiserreich, entfaltet eispie der Hanse-
stadt Hamburg, steht in dieser Forschungsarbeit 1mM ittelpunkt des Inte-
TeEssSC5 Der Autor hat AT Vigilanzberichte‘ Aaus der eıt ZW1-
schen 1892 und 1910 ausgewertel, Berichte VO Geheimpolizisten, die Lag-
täglich (Irte in Hamburg aufsuchten, denen Menschen sich miteinander
unterhielten: Geschäfte un Bahnhöfe, Fähren un Quais SOW1E Lokale JeS-
icher I hese ETW: 000 Vigilanzberichte entstanden zu dem ‚WEeC. die
politische Stimmung in der Bevölkerung Zu erfassen. (I)wzar haut auf einer
Studie VO Richard Evans auf, der erstmals derartige Berichte r_
Fer un: als „Kneipengespräche 1M Kaiserreich“ eiInDe veröffent-
licht hatte ()wzars Interesse richtet sich dabei weniger auf den Inhalt sol-
cher Gespräche die hat Fvans bereits untersucht als vielmehr auf den
Gesprächsverlauf un: das Kommunikationsverhalten, insbesondere bei Strif=
tigen Fragen.

iIm EeIsSiIeN der insgesamt fünf Kapitel beschreibt der Autor Forschungslage
un Forschungsgegenstand. DIIS beiden Jahrzehnte VOTLT Ausbruch des Hre.
ten Weltkrieges in Europa, nıcht 11UTr in Deutschlan 1iNe SPall-
nungsgeladene und konfliktreiche Zeit. die ihre öpuren 1imM Alltagsleben hin-
erliefs (I)wz7zar untersucht das eingespielte Konfliktverhalten un die spezIi-
Aschen Austragungsformen in der zwischenmenschlichen Kommunikation.
Er unterscheidet dabei verschiedene Arten VO Konsens- und Streitgesprä-
chen. Sarf Erfassung der Normen des Kommunikationsverhaltens in Ham-
Durg, das sozial-, konfessions- und geschlechtsspezifisch ausgepragt WAT,
renzt CT sSeiINe Studie auf die Zzwel Jahrzehnte Ve['n un ach 1900 ein. da
sich in ihnen ELW 1M Hinblick auf die Freizeıit infolge der Arbeitszeitver-
kürzungen en andel sowochl der Ee1t- als auch der aumstruktur“ CS
42) vollzog. ()wz7zars Forschung richtet sich auf die in der Freize1it genutzten
Raäume, in denen ie] miteinander esprochen wurde un: die 9anz er-
schiedlichen Personenkreisen zugänglich unabhängig VO deren
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zialer Lage, ethnischer Herkunft, politischer Gesinnung, konfessioneller Bın-
dung der Geschlechtszugehörigkeit. Als bester offener Raum erweisen sich
dabei Lokale er Art |Die kingrenzung auf Hamburg 1St den er 1mM Ge-
gENSALZ zu anderen tädten vorhandenen Vigilanzberichten zu verdan-
ken  4 die darin dokumentierte Kommunikationspraxis wird anhand weiterer
Quellen (Benimmbücher un: Selbstzeugnisse) mi1t dem 1M Kaiserreich gan-
gigen, E auch iın diesen Quellen dargestellten, Kommunikati-
Oonsverhalten verglichen.
Konkrert fragt Uwzar, WeTlT mi1t WE nicht) sprach. Im zweıten Kapitel „Ge-
schlossene Gesellschaft“ zeichnet der Autor A Topographie hanseati-
scher Kommunikationsgemeinschaften“ un beschreibt Zeitbudget, Wohn-
verhalten SOWIE verschiedene häusliche un Öffentliche Kommunikations-
raume Fs gab verschiedene „vertikale Achsen der dSegregation" S 232)
Schichtzugehörigkeit, konfessionelle Bindung, Zugehörigkeit einem p —
litischen ager und ethnische Herkunft, aufiserdem die horizontale Achse, Cie
Hurc die Geschlechtszugehörigkeit bestimmt wurde. ür ihr WT die KOm-
munikation (OQwzars Schluss we1itaus offener als auf der vertikalen
se Jem bürgerlichen Wertekatalog zufolge hatten Frauen in Kneıpen
eher nichts Zzu suchen; für Frauen Wr die Kirche eın Kommunikationsraum,
vergleichbar der eipe für die Manner (vgl 257/)
Im dritten Kapitel Verschlossene Gesellschaft  C4 stehen die nhalte un FOT-
EL  — interpersonaler Kommunikation, und damit weltanschaulich, politisch
der religiÖös ausgerichtete Streitgespräche zwischen Vertretern verschiede-
111e Schichten. Milieus un beider Geschlechter 1M Mittelpunkt. 'orüber
un W1IE wurde miteinander 1M Elternhaus, iın der Schule, Arbeitsplatz
und in der Freizeıit (zu Hause, in der KNE1PE, 1M Vereıin der bei politischen
Versammlungen esprochen? (I)wzar kommt Zzu dem Chluss, Aass Dissens,
Streit und Konflikt 1M Kaiserreich SO719| geächtet 5  e  en 1St Silber,
Schweigen 1ST (z06l6d” der 1te des apitels WTr 1MmM Kaiserreich die
gangıge Methode des Konfliktmanagements. (wzar diese Strategie
„praventives Schweigen“ (S 403) Politische Fragen wurden durchaus the-
matisiert, jedoch VOI allem dann, WeNnNn INna  — sich unfter Gleichgesinnten be-
tand In Streitgesprächen entschieden Maäanner un Frauen sich für die KOm-
munikationstaktik des ‚beredten Schweigens“ (S 411) Im Kontakt mit An-
dersgesinnten gab INa  x sich konfliktscheu.
Im vierten Kapitel fasst der Autor seine Ergebnisse usamımen Unpolitisc

WI1E oft gesagt wird Wr das Verhalten des deutschen Bürgertums 1iIm
Kaiserreich nicht: wurde ber alles gesprochen, aber ur solange I1a  —
unfter sich WAäÄrl. (I)wzar wehrt siıch eine Deutung der wilhelminischen
Gesellschaft als einer VO Befehl und Gehorsam gepragten „Untertanenge-
sellschaft (S 41 1) und plädiert für vergleichende Untersuchungen ber das
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Kommunikationsverhalten in anderen westeuropäischen un nordameri-
kanischen Gesellschaften 1im gleichen Zeitraum. [)as praventive der be-
redte Schweigen, das 1M Kaiserreich S gut funktionierte, erwıies sich in der
Weimarer Republik un danach nicht mehr als integrativ und befriedend:
STAatt dessen trat seine ambivalente Funktion stärker hervor: VO  — dem stark
ausgepragten Segregationsverhalten, einhergehend mMı1t Empathiemangel,
konnten die Nazıs ur profitieren. Wıe Martın Niemöller chrieb „Als die Na-
715 die Kommunisten holten, habe ich geschwiegen; ich WdlI Ja eın KOm-
munist“ (Zit 426) uch bei den Sozialdemokraten und den Katholiken
habe 8 geschwiegen; als S1E ih selber holten, habe keinen mehr BCDC-
ben, der protestieren konnte Die Erforschung des Kommunikati-
onsverhaltens erwelst sich, dem utfor zufolge, als sehr fruchtbar für die
Analyse moderner Gesellschaften
Jas ünfte Kapitel enthält das Literaturverzeichnis.

DIie Arbeit liest sich spannend mancher ELWAS zäher Passagen VOT a l-
lem im ersten Kapitel; S1E gibt viele wertvolle nregungen auf der chnitt-
stelle zwischen historischer un Kommunikations- bzZzw. Konfliktforschung.

Angela Berlis

(Jünter Weitling, Deutsches Kirchenleben 1in Nordschleswig se1it der S_
abstimmung 1920 Apenrade, Mobhrdieck Buchdruckerei 200 %. 143
SBN 978-87-991948-0-3

Gesamtdarstellungen HT Geschichte der se1it der Grenzziehung VO 1920 iM
Süden Dänemarks beheimateten deutschen Volksgruppe der Nordschles-
wiger sind 1AdT gesät. IIie jetzt vorgelegte Kirchengeschichte VO (‚ünter
eitling rag Qanz erheblich ZuUrrr Erweiterung der Kenntnisse auf diesem
Gebiet bei Dem Autor SC 1 esonderer ank beschieden, ennn se1ine Arbeit
ist das ausgezeichnete Ergebnis intensiver Quellenforschung unfter eruCcCkK-
sichtigung un Korrektur bereits vorhandener Literatur, erganzt IHC e1-
e  $ akribischen Apparat und eın umfangreiches Quellen- un Literaturver-
zeichnis.

Jem chronologischen Abriss der Kirchengeschichte der evangelisch-luthe-
rischen Nordschleswiger se1it 1920 stellt eitling eine Einführung in
der ß Clie gegenwärtige Bedeutung VO  3 Kirche für .diese deutsche Minder-
heit aufzeigt und auf Cie beiden Möglichkeiten VO Kirchenzugehörigkeit
hinweist, nämlich als Glied der 1923 gegründeten deutschen Nordschles-
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wigschen (Gemeinde (NG) der aber in einer der 1er in die dänische Oolks-
kirche integrierten deutsch-dänischen Stadtgemeinden in Hadersleben,
Apenrade, Sonderburg der Tondern
4SS diese arı Anfang der 1920er a  e weniıger eine lokal Dedingte, SONMN-

ern in ersier Linıe eine politisch Orientierte Entscheidung WAäTl.  9 macht We1it-
ling überzeugend deutlich Idie Mehrheit der deutschen Bevölkerung Oord-
schleswigs empfand die His heute gültige un: ach dem Ersten Weltkrieg
durch eın Plebiszit erwirkte Grenzziehung zwischen Deutschland und LAa-
nemark als „Diktat der Siegermächte” (S 153 welches rückgängig Zzu machen
se1i Immerhin verlor Deutschland rund 100 Gemeinden un 112 Geistliche,
VO denen einıge ach Schleswig-Holstein übersiedelten. Dänemark erwıies
sich in seiner Kirchenpolitik durchaus als tolerant, doch Weitling zeıigt
Beispiel VO  w Pastor Jürgen Braren eindrucksvoll, W1€Ee schwierig wurde, als
deutscher Geistlicher in einer Gemeinde sowochl für deutsche, als auch für
dänische Gemeindeglieder Dienst Zzu ([u  5 eitere Unstimmigkeiten ührten
19253 in Tingleff ZUrLC Gründung der N einer Freigemeinde ach dänischem
Recht, die sich anders als die Stadtgemeinden CNE die Schleswig-
Holsteinische Landeskirche anlehnte, VO dieser unterstutzt un: W1€e diese
1M Dritten Reich se1t 1935 gleichgeschaltet wurde. WAar bestanden his 1945
Kontakte zwischen der nationalsozialistisch gepragten un den antına-
zistisch eingestellten Stadtgemeinden, dennoch divergierten die beiden
kirchlichen Grupplerungen zunehmend auseinander. Allerdings korrigiert
eitling 4S VO Bassıi, indem er klarstellt, 4SS Zzu einem totalen Bruch
zwischen beiden Systemen nıe gekommen sSC1 (S 59) Gerade die childe-

der Situation 1ImM Urıitten Reich, auf die der utor einen besonderen
Schwerpunkt gelegt hat  9 macht dieses Werk Zu einem Gewinn ür die FOT-
schung. Weitling präsentiert iunmtier Berücksichtigung privater Korrespondenz
bisher unveröffentlichtes Materia|l un VeErMaAaS SOMIt 9anız FEinblicke
Zu vermitteln. Hervorzuheben ist se1ine kritische Lektüre der JTagespresse. die
wiederholt die gegenüber Dänemark loyale Position deutscher Stadtpasto-
ıe dargestellt habe W1E 1942 durch den Abdruck eines Predigt-
ausschnittes des Sonderburger Pastors Carl Jörgensen, einem nhänger der
Bekennenden Kirche In jenem Artikel WT talschlicherweise der An-
schein erweckt worden, Jörgensen würde deutsche Vaterlandsliebe un: den
Kriegseinsatz deutscher OIcdaten befürworten (S 73) A4ass sich die tadt-

während der Besetzung DÄäÄänemarks durch deutsche Iruppen se1t
April 1940 in Opposition 7117 Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiter-
parte1 für Nordschleswig, der NSDAP-N, begaben, zeigt Weitling ein-
drucksvollen Beispielen auf. ESs sSEC1 den Stadtgemeinden verdanken, A4SSs
5S dem 1943 in Apenrade gegründeten Kirchenamt nicht gelang, den g —_
sSamten kirchlichen Bereich Nordschleswigs dem Führerprinzip Zu er-
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werfen (S 84, 87f) en in der hatte anders reagiert: :DIE Beset-
Dänemarks und der ‚Anblick deutscher Oldaten 1er in der He1imat  7

wurden als ‚Wendung 111 (Jottes Fügung' DOSItIV gesehen‘ CS Z0) DIie
CHER Verbindung der zZzu der gleichgeschalteten Schleswig-Holstei-
nischen Landeskirche bestand His ZAT Kapitulation Deutschlands 1mM Ma1
1945 und wurde erst nNıt dem Kriegsende unterbrochen.
SO WTr in ersier I inıe die N die ach dem zug der deutschen Irup-
910 in edrängnis SEeMET, zumal hre fünf amtierenden Aastoren ach
Deutschland ausgewlesen wurden (S 94) IDie Betreuung der (Gemeinden
durch die deutschen Stadtpastoren SOWI1E pensionierte Geistliche inderte
die seelische Not der Gemeindeglieder ur geringfügig.
Fın aufschlussreicher Abschnuitt folgt mMit der Darlegung der kirc  icnhnen Ver-
hältnisse der Nachkriegszeit. OL verbesserter Kontakte kam s nıcht 7A15

Vereinigung zwischen den Stadtgemeinden und der N welche Kirche WEe1-
terhin als Instrument ZAUT Aufrechterhaltung VO  3 deutscher Sprache und
dition verstehen wollte, zumal| SiE VO der berühmten „‚Stunde der Kirche“
S 91),. die die Evangelische Kirche in Schleswig-Holstein Zu theologischer
Neubesinnung un: Umstrukturierung MULZIE, nichts mitbekommen hatte
rst ach mehreren deutsch-dänischen Kirchentreffen in der e1ıt VO 1948-
1952 OT: em durch die usammenkunft VO Vertretern der SOWI1E
deutschen un dänischen Gliedern der Volkskirche 1952 in Ha-
dersieben,; begann sich die deutsche Minderheit iın Nordschleswig angsam
kirchenpolitisch umzuorilientieren. Dennoch ollten run re1l Jahrzehnte VCI-

gehen, bevor 1a  F zZzu einem die Gegenwart kennzeichnenden 9  z-
überschreitenden Dialog“ (S 1219 gelangte. elche Schwierigkeiten e1
überwunden werden MUSSICN, schildert eitling in eindrucksvoller We1ise
‚.Jas Buch schliefst mıit der Schilderung der gegenwärtigen Lage Beide kirch-
ichen Systeme bestehen weiterhin parallel; eın ufgehen der in der
Volkskirche 1St VoOrerst nicht zu erwarten och der drastische Rückgang
deutschstämmiger Gemeindeglieder SOWI1E die Ananziellen ngpasse der
Nordelbischen Kirche en beide rupplerungen Z1I11 mMmdenken 11-

lasst Einsparungen 1mM Personalbereich, zusätzliche Finsatzbereiche der Pas-
eine ganz Konzeption vm  - Gemeindearbeit einerseits, Toleranz

un Okumenebewusstsein andererseits bestimmen heute deutsches (Ge-
mMeImmndeleben in un Land

Günter Weitling hietet iın diesem Umfang erstmalig einen hervorragen-
den UÜberblick ber die Kirchengeschichte der deutschen Nordschleswiger
SEeIt 1920 Dank der vielen FEinzelheiten wird se1in Werk für weitergehende
Forschung künftig die Grundlage darstellen Dennoch mMussen wenige kri-
tische Anmerkungen erlaubt sein. In der Einleitung heilst C dieses Buch
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habe nıcht W1E ursprünglich vorgesehen 1mM Band 6/2 der Schleswig-
Holsteinischen Kirchengeschichte erscheinen können, da der ‚Verein für
Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte“ VO  — einer Drucklegung abge-
sehen habe S 5) Das 1St nicht korrekt:;: stimmt lediglich, A4Sss Band 6/2
vorläufig nıicht erscheint.
em sSC1 ausdrücklich darauf hingewiesen, A4SS sich bei Weitlings ATı
e1t u  3 eın wissenschaftliches Werk handelt, WASs der interessierte Käufer
e1im Anblick dieses Buches nicht unbedingt Sowochl der Titel als
auch der Mıt der Luther-Rose geschmückte Einband wirken sehr AMNSPIC-
en doch als Einstiegslektüre für theologische Laien 1St Weitlings uC
eher ungeeignet. Einem LEeSEL. der MI1t der Geschichte der Nordschleswiger
wen12 vertraut ISt, wird bedingt HTG die grofse Anzahl der aufgeführten
Personen un: Gremien SOWIE mancher Fachtermini, die nıcht erklärt W[ -

den, eın es Ma{is Konzentration abverlangt. Das Abkürzungsver-
zeichnis 1St ausführlich allerdings waren Erläuterungen direkt 1M lext zZzu Be-
griffen W1€Ee HAG (Heimatkundliche Arbeitsgemeinschaft für Nordschleswig)
eserfreundlicher DCWESCN. Von den Mannern, die für die Entwicklung der
Gemeinden eine wesentliche gespielt haben. hätte Nan gEIN die wich-
tigsten biographischen Daten gekannt uch eine kleine Landkarte mi1t den
Gemeinden Nordschleswigs wAare hilfreich BECWESECN. Nicht jeder 1Sst eın
herausragender Kenner der Fakten WwW1€e der Nordschleswiger Pastor, Kır
chengeschichtler un Studienrat Weitling.
Barbro LOV1SA

Helmult oll He.) Zeugen für Christus. Das deutsche artyrologium des
20. Jahrhunderts. Aufl., Paderbern. Verlag Ferdinand Schönigh 2006 1462
D Photos SBN 2.506-75778-4 un: 0782506757784

)as Jahrhundert hat eine grofßse Anzahl christlicher Maärtyrer VOT em
unfter den Diktaturen des Kommunismus un Nationalsozialismus, aber auch
weltweit in Missionsgebieten hervorgebracht. 3 ihrem Gedenken hatte
aps Johannes Paul I19eine Dokumentation erstellern, die
Erinnerung S1Ee wach 71 halten In einem zweibändigen Werk nunmehr
1ın vierter Auflage erschienen, hat Helmut Oll 1M Auftrag der Deutschen Bi-
schofskonferenz als Herausgeber ber 700 deutsche Blutzeugen —
mentragen und ausführlich dokumentieren lassen.

ach Geleitworten VO Bischof arl Lehmann un Erzbischof Joachim Me1Ss-
NeT stellt oll auf Seiten in einer theologischen Einführung die rund-
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agen, Kriterien un die Projektdurchführung VO  — Als Aufnahmekriterien
werden festgelegt: A Clie Tatsache eines gewaltsamen es (martyrium
terialiter), das Motiv des Glaubens- un: Kirchenhasses bei den Verfolgern
(martyrium formaliter tyranni) SOWI1E €} die bewusste Annahme des
Willens (Jottes Lebensbedrohung (martyrium formaliter ViICII-
mae). Dabe:i erstrecken sich die Erfassungsdimensionen in Raum und eı1it
auf das Territorium der Deutschen Bischofskonferenz SOWI1E der deutschen
Ordensleute in den Missionsgebieten. Jarüber hinaus wird der Öökumeni-
schen Dimension Rechnung9Cie ZW Ar nicht durch esondere 1}r
stellungen in den Lebensbildern, aber iın einem kleinen separaten RKegister
V} ichtkatholiken in ökumenischen Gruppen (S rwähnung in-
det en den Geschwistern Schaoll werden COit Alexander Schmorell
(russ.-orth.), der Lübecker Pastor arl Friedrich Stellbrink SOWI1E Dietrich
Bonhoeffer behandelt
Hilfreich bei der Nutzung dieses Nachschlagewerkes erwe1lst sich für WEe1-
terführende Studien das ausführliche Quellen- un Literaturverzeichnis
wobei zZzu dem Letzteren gesagtl werden INUSsS, 4SSs AIr die mindestens
dreimal erwähnten er nthält 155 Fachleute haben der Erarbeitung
der 700 Kurzbiografien mitgewirkt, die in folgende 1er Abschnitte aufgeteilt
Sind: Blutzeugen Aaus der eit des Nationalsozialismus (SA Unter
diesen Lebensbildern werden erstmals neben den weitgehend bekannten
Geistlichen un Ordensangehörigen auch 1440) Latien aufgeführt. DIie (Jrün-
de für deren Martyrıum „liegen 1m wesentlichen 1in ihrer AaUus dem christli-
chen Glauben motivierten antinationalsozialistischen Einstellung“ (S
B) Blutzeugen Adus der eıt des Kommunismus a b 1917 (S 907-990) In die-
SCTIT) Abschnitt werden sowoch| die katholischen Russlanddeutschen als auch
die deutschsprachigen Katholiken ıIn Südosteuropa mMıt einbezogen. ©) ein-
heitsmartyrien C200 Jahrhundert) CS 3—1 Hier inden sich die Portraits
VO  > Mädchen Frauen, Ordensfrauen SOWI1E deren Beschützern, die me1list

Ende des Zweiten Weltkrieges in den deutschen Östgebieten Adus

Glaubensgründen Opfer VO  > marodierenden sowjetischen Soldaten W UTI-

den, weiterhin Priester. die sich schützend VOT die VO  - Vergewaltigung he-
drohten Frauen stellten un deswegen erschossen wurden. D) Blutzeugen
Adus den Missionsgebieten (S 1038-1240) Nunmehr werden ber 170 Man-
Her und Frauen, Patres, e un: Ordensfrauen vorgestellt, die 1in Afrika
(Ostafrika, ONZO, Simbabwe), Asıen (China, Philippinen, Korea), ()zeanıen
(Papua-Neuguinea) un Lateinamerika (Brasilien) ihres Einsatzes für
den christlichen Glauben den Tod auf sich nahmen_.
Wer diese Lebensbilder studiert. wird tief berührt sein VO jedem einzelnen
Fall auch WEn die Verfolgungssituationen sehr verschieden SCWECSCNHN sind.
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16 ach Quellenlage und Forschungsstand unterscheiden sich die Biografien
der der des me1ist mit einem Ofo dargestellten Betreffenden 1in ihrer
ange. jele dieser Lebenswege sind in der Liıteratur bereits ausführlich he-
arDbeitet, andere dagegen erstmals für das vorliegende Werk näher erkundet
worden, wobe!i manche dieser Maärtyrervıten durchaus eine weitere, inten-
S1ivere Erforschung verdienten.
Hinzuweisen 1St esonders darauf; A4Ss bei diesem vorrangıg römisch-ka-
tholische Martyrer ausführlich behandelnden Werk auch evangelische Zeu-
SCH ausdrücklich rwähnung finden, wenngleich nicht mMi1t vollständigem
Lebenslauf, aber immerhin in einıgen ihr Umfeld darstellenden Passagen
WI1IE U eın Beispiel Schleswig-Holstein zZzu MCHHEN der Lübecker
Pastor arl Friedrich Stellbrink der mıit seinen katholischen Mit-
brüdern Hermann ange, Johannes Prassek un Eduard Müller zZu den Mar-

des Lübecker Christenprozesses gehörte (S 49:257)

Hans-Joachim Ramm

Lisa trübel, Continuity an Change in City Protestantism: The Lutheran
Church 1in Hamburg 52 Hamburg, Verlag Vereıin für Hamburgische
Geschichte 2005 (Arbeiten ZUT Kirchengeschichte Hamburgs 23) AAIIU, 350
SBN 23-035413-07-6

JIie Untersuchung, verfasst VO einer Engländerin in englischer Sprache,
konnte sich 1Ur auf einıge thematisch Degrenzte Arbeiten Zzu diesem TNnNe-

und grundsätzliche Überblicke, Cie die Gesamtentwicklung der Protes-
tantischen Kirchen 1ın den westlichen Ländern der Bundesrepublik betreffen,
beziehen. Strübel hat 1n vielen, nicht [1UrTr kiırchlichen, Archiven geforscht.
Nur für die Württembergische, die Braunschweigsche un die Hessen-Nas-
sausche Kirche liegen bisher entsprechende Untersuchungen VO  — Jie iın
diesen Jahren auf Hamburger Staatsgebiet liegenden Teile der Schleswig-
Holsteinischen un: Hannoverschen Landeskirchen sind ur marginal In den
Blick 4  1}

uch WECINN trübels ausdrückliche Absicht 1St )1t examıne the balance of
continuity anı change iın CIty Protestantism from 1945 (S 1) macht
die Arbeit schon eingangs deutlich, A4SS Kontinuität his in die 60er Jahre hi-
eın eigentlich Restauration bedeutet un ande] die erst darauf folgen-
den gesellschaftlich CIZWUNgENEN Veränderungen me1int. Das 13C zeichnet
eine klare Gliederung AUS un: bringt zwischen den einzelnen Abschnitten
für eilige Leser und Leserinnen Ergebniszusammenfassungen.
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In fünf Themenbereichen durchschreitet die Verfasserin Mf Rückblicken
auf die e1it davor und Ausblicken auf die eıt danach die angegebenen
beiden ekaden Deren nhalte teilweise Kapitel überschreitend U1MN-

fassen: Jie in Verantwortung der Evangelisch-Lutherischen Kirche Ham-
urgs für hre Geistlichen halbherzig und zögernd durchgeführte Entnazifi-
zierung un Clie Weiıter- und Wiederverwendung ehemaliger Mitglieder der
Deutschen Christen der auch der NSDAP 1M Pfarramt und in den kirch-
ichen Werken. Die Entwicklung der Volkskirche, die langwierige rar-
beitung einer DICUCH Verfassung SOWI1E Informationen ber ahlen, Pasto-
ICHS Vikarinnen, Gemeindeschwestern, Gemeindehelferinnen und 1akone

gibt (° Tabellen ZU Zusammensetzung der kirchlichen (Gremien.
Jas Verhältnis der Kirche der Hansestadt Aun un zur SPD KIr-

che und chule |DITS ungewollte Okumene in Hamburg. Jer nhalt des
ersten un des etzten Kapitels 1St skandalträchtig. Jie Verfasserin hält sich
in ihrem Urteil nicht zurück.

Jie Ev-Luth Kirche 1Im Hamburgischen Staate 9CNOSS unmittelbar ach dem
rieg das Vertrauen der Bevölkerung un: auch der Besatzungsmacht. Christ-
liche erte galten wieder CLIWAS, (ottesdienste wurden gul besucht Jer Kr
chenkampf hatte die Strukturen der lutherischen Landeskirche nicht aufgelöst.
S1e übernahm mit ihren Hilfswerken für die hungernde und frierende EVOI-
erung notwendige Öffentliche Aufgaben. Jer 1933 gewä  e nd 1934 aD-

Bischof Simon Schöffe] wurde 1946 wieder gewählt und garantıerte
für die tolgenden a  re das Programm. trübel stellt dessen überragende un
Cdamit zugleic fragwürdige sehr kritisch VO  - Es g1ing U Rechristiani-
sierung und Stabilisierung der alten Volkskirche S 41) Nicht die Kirche der
Zwanziger a  re Mnıt ihren vielen Veränderungen, sondern die Kirche VOI 1918
WTr für Schöffe] auch ach 1945 das Modell Fr wehrte sich alle NECU-

Einrichtungen, Cie ach seinem Verständnis nicht in eine traditionelle
Volkskirche ın einem christlichen Staat gehörten. JIie Person Schöffels als lei-
tender Geistlicher un: annn als gewählter Bischof während seiner Amtsjah-

DiSs 1955 stand überall 1M Vordergrund der wirkte bestimmend 1M Hın-
tergrund. Jie Meiınung des Bischofs WTl dominant. Von einer „‚Stunde Null“
un einem Neubeginn konnte aum die Rede SeIn S enn dieselben KITr-
chenleute, die in Hamburg VOT 1933 und VOT 1945 die evangelische Kirche g —_
leitet hatten, entschieden ber ihren Weg Schöffel, Knolle, Wıtte, unge un:
Drechsler hatten 1933 schon einmal mMuıt grofßsem Einsatz und Überzeugung
eine C4I€—E Kirche iın einem Staat aufbauen wollen und g —
scheitert;: auch 1945 gab keinen offenen Blick ach Orn
Geradezu eine chande Wlr der Umgang mi1t der Entnazifizierung. trübel
stellt ih ausführlich VOL. Der Kirche wurde in ihrem Bereich diese Auf-
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gabe VO der Besatzungsmacht übertragen. Die Durchführung dieses Ayuıf.
TageSs wurde jedoch sehr nachlässig wahrgenommen un schleppte sich
hın His z einem „ esetz Fr Abschlufs der Selbstreinigung der Kirche“
VO Marz 1950 DE mıit einer Ausnahme alle Aastoren wieder 1M Amt,
auch erklärte Antisemiten, ehemalige radikale Rassısten, Deutsche Christen
un Euthanasieprogramm Beteiligte. Viele VO  > ihnen in ihren
Gemeindepfarrämtern geblieben. enıge „ health grounds” VOI-

zeıtig in den Ruhestand ( 25) Manche eitende Pastoren, auch
Bischof Franz Tügel; vollkommen uneinsichtig hinsichtlich ihres Ver-
haltens in der Nazızeıit un begriffen nicht, A4ss S1e nicht mehr ragbar
e  5 Offentliche Eingeständnisse eigener Schuld sind nicht bekannt DIE K irı
che Wr aufiserdem grofßzügig eC1im Ausstellen VO  — „‚Persilscheinen“ S 47)
Wıe konnte auch anders se1in, Wenn in einNner rklärung y den
bekannten Fragebögen der Alliierten der Meinung WAT, der Kirchenkampf
in Hamburg SC 1 zum gröfsten Teil seine persönliche Geschichte SCWESCH S
59) Strübel Auilsert sich Zzu diesem ema och ausführlicher (S 24 Anm
10) S1e sieht Schöffels Einschätzung seiner 1MmM Rückblick auf die Jah-
1un die seiner ahl zum Bischof (1933) folgenden Ermächti-

SUNsSCHI) und Bemächtigungen sehr kritisch, WeEenNnNn CF beispielsweise he-
hauptet, diese hätten dem lutherischen Führungsgedanken entsprochen un
nıchts MIt dem „Führerprinzip des Dritten Reiches Au (un gehabt (S 59)
Schöffel hat sich und seine Bedeutung 1M Kirchenkampf ma{islos überschätzt
(S 60)
trübel zeigt das tehlende Interesse kirchlicher Gremien un FPersonen, hre
Einstellung und Versiäumnisse in der Nazızeıit den deutschen Juden un den
Christen jüdischer Herkunft gegenüber edenken Der Hang FT Ent-
schuldigung Wr überdeutlich. Der verdeckte Antisemitismus un die Fin-
stellung ZuU53 Judenmission unverändert (S E In den ach-
kriegsjahren machte die Kirche auch keine Anstalten, hre Beteiligung
Euthanasieprogramm offen einzugestehen un darzustellen (Sj
DIie Gründung der Evangelischen Akademie in Hamburg, eine wirkliche
Neuerung ach dem rieg, und die ersiten a  re ihrer Arbeit werden S..

führlich behandelt ESs gab ine aufiserordentliche Neigung, Akademikern
der Universitat. die sich 1M Dritten Reich deutlich 71311 Nationalsozialismus
bekannt hatten, Gelegenheit ZU@CC Mitarbeit geben); obwohl der Leiter der
Evangelischen Akademie, Pastor ir Hermann unge, Gründer des Pfarrer-
nothbundes in Hamburg WAÄTrL. och deutlicher sieht trübel Cdiese Tendenz un-

ter seinem Nachfolger Gerhard Günther (S Ihr Urteil über den Kır-
chenkampf in Hamburg bei dieser Gelegenheit lautet: „The Church conflict
W d5, indeed, inner church affair an did NOT signal resistance the state“
S 76)
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Nur 111°7 wird VO  - trübel die „‚Stunde der Diakonie“ (S 90) un die e1it
der sich ständig ausweitenden diakonischen Arbeit abgehandelt, die Miıtte
der 60er a  re ach dem Urteil vieler Kirchenleute in eine Krise geriet CS
90—-100) DIie VO der Gesamtkirche organısıierte Diakonie welitete sich AUS

un! ihr Verhältnis UT diakonischen Arbeit in den Gemeinden wurde unklar.
Sehr ausführlich fällt trübels Darstellung ber die Arbeit der Verfassung
AUS DIie Hamburger Kirche brauchte 14 Jahre, His 1959 ndlich eine
Verfassung in Kraft trat LIie VO  e 1923 His 1933 gültige hatte keinen Bischof
vorgesehen un WTr ach Schöffels Urteil VO a  re 1945 „parlamentarisch
und iberalistisch überwuchert“ (S 108) BCWESCHNH. Jer Liberalismus würde
‚alles Recht den Gemeinden zuschreiben un Clie Kirchenführung we!1t
WwW1€e möglich ausschalten, un Clie Lalien die Front schicken, damit kei-

starke Bischofshand hineinsreift, hineinzugreifen wäre“ Zahl-
reiche Statistiken ber das Alter der Pastoren, ber er, Geschlecht un: Be-
ruf der Kirchenvorsteher un Kirchenvorsteherinnen SOWIE der Mitglieder
der Synode und die entspifechenden Prozentangaben sind diesem Abschnitt
beigegeben
Hinsichtlich des langen ©  ( der Frauen in das uneingeschränkte Pfarramt
his 1978 un: notwendiger Veränderungen in anderen kirchlichen Amtern
referiert Strübel ber die sehr zurückhaltende Einstellung der Kirche (S
51-167)
Jas Verhältnis der Kirche Zu den großsen Parteien wird ebenfalls umfassend
erläutert CS 62-214) ({} un die Kirche anfangs voller gegense!l-
tiger Erwartungen. Die (F} wünschte sich kirchliche Unterstützung his hin
Zzu Öffentlicher Bevorzugung. Iie Kirche, einer christlichen Parte1 nıcht Al
gene1gt, erhoffte VO deren Mitgliedern eın Öffentliches kirchliches Be-
kenntnis un Mitarbeit. Aufserdem gab LF eine kurze 28€e der (LE
Kegierung in Hamburg Jas Verhältnis VO  — SPI) un Kirche WT Aus alten
Tagen der Antikirchlichkeit auf der einen un Verständnislosigkeit auf der
anderen Seite schier unüberwindlich belastet. ine Entspannung des Ver-
hältnisses VO Kirche un SPI) ZEISTE sich erst mit Politikern WI1E Herbert
Wehner un Hellmuft chmidt ach dem „‚Godesberger Programm” (1960) in
verschiedenen Arbeitskreisen un auch in der Mitgliedschaft einiger Pasto-
[CNMN 1ın der SPI)
/wei GeDiete, auf denen sich Kirche un: Politik egegnen4
besondere Konfliktbereiche. 137 den kirchlichen Wiederaufbau wurde 1955
eine „‚Gemischte Kommisstion für kirchliche Angelegenheiten, überwiegend
auf dem Gebiet des Kirchenbaus“ eingerichtet CS 181) LDDem Verhältnis VO  >
Kirche und Schule 1Sst @1in eigenes Kapitel gewidmet, das auch ber die
schwierige Gründung der theologischen Fakultät berichtet (S 15239) Jas
Thema „Religionsunterricht“ WTr jahrelang ktuell, zumal einen Staats-
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vertrag zwischen Kirche un Staat nıcht gab rst 1960 wurde die „Ge-
mischte Kommission Schule Kirche“ CINSESETZT, die auch weiterhin aufend
Trobleme zwischen Kirche un Staat verhandelte (S 221) DIie Auseinan-
dersetzungen in Hamburg Ühnelten zeitweise einem .kleinen Kulturkampf“
(S 238)
er Bericht trübels ber die lutherische Kirche un die Okumene in Ham-
burg ze1igt, W1IE unverständlich distanziert iın einer Offenen Weltstadt MIt Han-
del un aTer) das Verhältnis der lutherischen Kirche ZUuU den vielen ande-
e  — christlichen Kirchen und Gemeinschaften, auch eigener Nationalıität,
WAL. WTr Öökumenische Gremien in Hamburg, we!1il S1Ee der
evangelischen Volkskirche chaden würden. Das historische System der Lan-
deskirchen WT für Schöffel S11n es heiliges (zut“ CS 248) SO hatte Cr

4aum Kontakte ZAU1 katholischen Kirche; C WTr ihr gegenüber misstrauisch
(S 2714) Z7u den Freikirchen 1n Hamburg Cie Beziehungen treundlich
un: friedlich (S 266) Jennoch Schöffe]l och 1952 „Mit der Arbeits-
gemeinschaft christlicher Kirchen möchten WIr nichts AB (un haben“ (S 252)
Jem Kirchentag 1949 in Essen hat Cr vorgeworfen, „weıter nichts als die
Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen 1M Sinne iemöllers“ zZzu se1in. „Was
soll eın Kirchentag mit Methodisten, Baptisten und Gemeinschaften och Zu

bedeuten haben? Mır allmählich VOTL diesem Gemängsel un ich füh-
le mich 148 ohl in der lutherischen Kirche. sSC1 ın der Heimat der in
der Welt“ (S Se1in spaterer Nachfolger Volkmar Herntrich besuchte
ZWAarTr viele internationale Öökumenische Konferenzen, denen entsprach annn
aber zu Hause eın Engagement (S 263, 286) Jas nat sich erst 1960 mi1t
Schöffels Nachfolger 1M Hauptpastorenamt der Michaeliskirche, Hans
Heinrich Harms, entschieden verändert, besonders aAb 1964 durch Cie (,rün-
dung der „Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen“ (S 262)
Merkwürdig 1St, A4ass die auf Schöffel folgenden Bischöfe Theodor Knolle
(1954—1955) und Kar/]l Wıtte (1959—-1964) un selbst der jJunge un: 1 üurz
amtierende Volkmar Herntrich (1956—-1958) ach der Darstellung trübels ihr
Amt eher 1mM Sinne Schöffels weiterführten, A4SS S1E ihm eın eigenes
TO verliehen. rSst mMıt Bischof Hans-Otto Wölber (1964—-1983) wurde
anders. In seinem Bischofsbericht VOTI der Synode in Glücksburg 1965 hiefs

„ES wehrt der Wind der Veränderung‘ (S 19)

Kritisch anzumerken 1St ESs werden in trübels Buch IT weniıige Namen
der der Leitung der Kirche beteiligten Laien der auch Pastoren in VCI-
antwortlichen Positionen genannt. Auf vielen Seiten aber spricht Strübel VO  e

Church, churchmen, leading churchmen, church A leading churchmen,
church leadership, the MOST leading churchmen. Weil die Namen fehlen,
en 114  e sicher in einzelnen Fällen falsch me1listens Schöffel aM
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reich waren als Beigaben neben den angebotenen ADellen un Listen auch
solche ber die namentliche Zusammensetzung des Landeskirchenrats der
spateren Kirchenrats SCWCSCHNH,; abgesehen VvVOoO einer Bischofs- un aupt-
pastorenliste diesere vielleicht auch einer Liste der Pastoren und Va
karinnen bZzw. Pfarrvikarinnen.
Unverständlich iSt, A4SS die Hauptpastoren die Verfasserin scheinbar
überhaup keine kirchenleitende Bedeutung haben Jas bischöfliche Le1-

als Amt der Verkündigung un auch der Seelsorge spiegelt sich
NUur chwach wider, dafür u  3 mehr das bischöfliche Amt in der Öffentli-
chen und oft sehr persönlichen Administration. Kann das es BEWESCNH
sSEe1IN? Ebenso verwunderlich iSt, 24SS die Professoren der Theologie der
Unıiıversitat Hamburg in dieser Stuclie aum eine spielen. Die Neu-
gierde auf die Themen un Probleme, die in den Kirchengemeinden, in den
Hauptkirchen der in den Bildungseinrichtungen der Kirche zeitgleich VCI-
handelt wurden, wird nicht zufrieden gestellt. ES sieht AU>S, als habe
in den VO Strübel vorgestellten Jahren in der Evangelisch-Lutherischen Kifr=
che in Hamburg keine Ooffenen Konflikte gegeben Nur der sehr ausführli-
ch Abschnitt ber die Okumene iın der Hansestadt (S 40=287) schildert
Auseinandersetzungen, belegt die Beteiligung vieler engagıierter Christen
und Gemeinden und ihre amen
Strübel zeigt eine bewundernswert intiıme Kkenntn1is der Person Simon O_
fels, seiner un überragenden Bedeutung für die Nachkriegsjahre.
LE kritischen Urteil über die Versiumnisse der .Churchmen“ jener eıt 1M
Blick auf ihr en und en 1mM Nazıistaat 1Sst ur zuzustimmen. e Aus-
einandersetzung wurde nicht ur vermieden, S1E Wr bsolut nicht gewollt
Beschönigen un: Entschuldigen Bekennen WTl

Gespannt 1St [an ach der Lektüre auf eine Fortsetzung. In den folgenden
Jahren ach 1965 wehte in der Hamburger Landeskireche, solange W S1Ee
enn gab, Ja nicht mehr allein eın Wind der Veränderung, sondern 21ng
über lange Perioden hin reichlich stürmisch Z

Claus Jürgensen

Alexander Erdmann, Deutsch-deutsche Kirchenpartnerschaften VOT und
ach der en 1989/1990 Jas eispie der Landeskirchen Pommern un
Nordelbien. In Zeitgeschichte regional, Sonderheft Rostock, Ingo och
Verlag 2006 138 o Photos un Abb SBN 3-9380686-85-5
Der Verfasser, dessen Dissertation als Pilotstudie Zu verstehen ISt, untersucht
akribisch SOWEeIL Materia|l vorhanden und einfühlsam Wenn nterviews
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un persönliche Berichte ebender Zeugen die Grundlage bilden inner-
kirchliche Partnerschaften Ost/West VOT und ach der en Z7WEe1 he-
rausragenden Beispielen.
J)as 1St die Beziehung auf landeskirchlicher Ebene, die einem 1iN-
nerhalb Deutschlands einzigartigen Projekt führte, dem enannten ‚Dorf:
kirchensanierungsprogramm“. Dass se1it 198 / His Zzur en MI1t westdeut-
schen (!) Baufirmen und Handwerksbetrieben SOWIE Materiallieferungen
un (rerät A4AUS der BRID auf dem Gebiet der ehemaligen mMıt staatlicher
Genehmigung Dorfkirchen VOT dem Vertfall werden konnten, 1st eın
einmaliger und och nachträglich als erstaunlich einzuschätzender Vorgang.
Bıs 1992 erfasste das Programm Dorfkirchen un: tAtSac  iC konnte 1999
konstatiert werden, 4SsSs Mıt einem ‚.finanziellen Aufwand in Ööhe VO 52
Mıo DM“ (S 37) mehrheitlich andelte sich dabei u  3 Bar- und Darle-
hensgelder diese Kirchen sanılert worden [Die einzelnen Ent-
stehungs- un Durchführungsstufen werden anschaulich wiedergegeben,
die Förderer und (estalter des Unternehmens auf WEeSsTt- un ostdeutscher
Seite gewürdigt, die kirchlichen un politischen Aspekte, Probleme und
Maisnahme geschildert und alles in allem Sachverhalte und tmosphäre
der Jahre des geteilten Deutschlands aufgezeichnet. SO darf der Kkenner der
SZENE. A eigene Erinnerungen anknüpfend, jene Stimmung och einmal in
der solide dargestellten Gründlichkeit zur Kkenntnis nehmen un: der ungere
Leser 1e6Ss als bereichernde Information ber jene eıt verstehen. JIie Arbeit
VO  e Erdmann bhietet zweifellos eın (F wesentliche evangelische
Kirchengeschichte.
War die Partnerschaft eine Erfolgsgeschichte? tärkte die konkret erfahrene
kirchliche Beziehungsebene vorbereitend die endlich 1990 vollzogene vIe
\ E Einheit? Jer Verfasser untersucht unfer olcher Fragestellung die Ar
nerschaft zweler Kirchengemeinden. Franzburg auf pommerscher un Neu-
kirchen/Ostholstein auf nordelbischer Seite fanden Eeiner intensiven kir-
chengemeindlichen Verbindung, die detailfreudig 1in ihren en un T1ie-
fen geschildert wird. Dass sich innerhal olcher Partnerschaft auch
politisches Zeitkolorit widerspiegelt, liegt 1ın der Natur der C SO wird
och einmal W1Ee AI eispie der Dorfkirchensanierung deutsche (rJe-
schichte während der Teilung spannend vorgeführt. Was 1M grofßfsen politi-
schen Raum diskutiert wird, Wr VOTL (Ort auf Okaler Ebene SCNAUSO kon-
TOVers Gerade die Friedensinitiativen jener a  re gaben Impulse der führ-
ten zZzu Spaltungen. ES 1Sst erfreulich, W1eE lebendig un exemplarisch Zeitge-
schichte 1MM Rückblick dem Leser VOT en gestellt wird. ES 1St dem
Verfasser dabe:i Zzuzustimmen, WenNnn 1: vorsichtig resumilert .ME Kirchen-
gemeindepartnerschaft232  Rezensionen  und persönliche Berichte lebender Zeugen die Grundlage bilden — inner-  kirchliche Partnerschaften Ost/West vor und nach der Wende an zwei he-  rausragenden Beispielen.  Das erste ist die Beziehung auf landeskirchlicher Ebene, die zu einem in-  nerhalb Deutschlands einzigartigen Projekt führte, dem so genannten „Dorf-  kirchensanierungsprogramm“. Dass seit 1987 bis zur Wende mit westdeut-  schen (!) Baufirmen und Handwerksbetrieben sowie Materiallieferungen  und Gerät aus der BRD auf dem Gebiet der ehemaligen DDR mit staatlicher  Genehmigung Dorfkirchen vor dem Verfall gerettet werden konnten, ist ein  einmaliger und noch nachträglich als erstaunlich einzuschätzender Vorgang.  Bis 1992 erfasste das Programm 33 Dorfkirchen und tatsächlich konnte 1999  konstatiert werden, dass mit einem „finanziellen Aufwand in Höhe von 32  Mio. DM“ (S. 37) - mehrheitlich handelte es sich dabei um Bar- und Darle-  hensgelder — diese 33 Kirchen saniert worden waren. Die einzelnen Ent-  stehungs- und Durchführungsstufen werden anschaulich wiedergegeben,  die Förderer und Gestalter des Unternehmens auf west- und ostdeutscher  Seite gewürdigt, die kirchlichen und politischen Aspekte, Probleme und  Mafßnahmen geschildert und alles in allem Sachverhalte und Atmosphäre  der Jahre des geteilten Deutschlands aufgezeichnet. So darf der Kenner der  Szene, an eigene Erinnerungen anknüpfend, jene Stimmung noch einmal in  der solide dargestellten Gründlichkeit zur Kenntnis nehmen und der jüngere  Leser dies als bereichernde Information über jene Zeit verstehen. Die Arbeit  von Erdmann bietet zweifellos ein Stück wesentliche neue evangelische  Kirchengeschichte.,  War die Partnerschaft eine Erfolgsgeschichte? Stärkte die konkret erfahrene  kirchliche Beziehungsebene vorbereitend die endlich 1990 vollzogene staat-  liche Einheit? Der Verfasser untersucht unter solcher Fragestellung die Part-  nerschaft zweier Kirchengemeinden. Franzburg auf pommerscher und Neu-  kirchen/Ostholstein auf nordelbischer Seite fanden zu einer intensiven kir-  chengemeindlichen Verbindung, die detailfreudig in ihren Höhen und Tie-  fen geschildert wird. Dass sich innerhalb solcher Partnerschaft auch  politisches Zeitkolorit widerspiegelt, liegt in der Natur der Sache. So wird  noch einmal — wie am Beispiel der Dorfkirchensanierung — deutsche Ge-  schichte während der Teilung spannend vorgeführt. Was im großen politi-  schen Raum diskutiert wird, war vor Ort auf lokaler Ebene genauso kon-  trovers. Gerade die Friedensinitiativen jener Jahre gaben Impulse oder führ-  ten zu Spaltungen. Es ist erfreulich, wie lebendig und exemplarisch Zeitge-  schichte im Rückblick dem Leser vor Augen gestellt wird. Es ist dem  Verfasser dabei zuzustimmen, wenn er vorsichtig resümiert: „Die Kirchen-  gemeindepartnerschaft ... trägt trotz mancher Differenzen bis heute im klei-rag mancher Differenzen his heute 1M klei-
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MEl Rahmen zum UÜberwinden der inneren Teilung Deutschlands bei“ S
851)
Besonders aufschlussreich 1Sst schliefslich der Blickwinkel der ostdeutschen
Staatssicherheit. Was allgemein perfider Überwachung bekannt SL, wird
konkret SOWEeIt die Akten nicht vernichtet wurden (wie 1m Bezirk ROs-
OC 1M Einzelnen dargelegt. Man erfährt je] (soweit INa  F nıiıcht schon
weils) über Aufbau, Arbeitsweise, Umfang un 1e16e der Stası Aass die VO
Westen inıtı1erte und erantwortel: Dorfkirchensanierung un die kirch-
iıchen Partnerschaften nicht in ihr Konzept passten, lÄsst sich denken. UUn
tersagt hat die Stası diese Aktivitäten nicht Beides entsprach immerhin dem
Bild des sozialistischen Staates, der sich ach aufsen tolerant un weltoffen
darzustellen versuchte. DIIS Realität sah anders AdUS; kam doch Zzu einem
„‚zunehmenden Misstrauen der gegenüber den Kirchenpartnerschaf-
ten  0 S 67) Die welitere Entwicklung 1Sst bekannt Letztlich scheiterte die

neben den offensichtlichen ökonomischen und Öökologischen Proble-
HIC besonders A ihren eigenen menschenverachtenden Überwachungs-
methoden, der massıven Bevormundung ihrer Bürger un der schwerfälli-
CM Grofshürokratie des Apparats. Dagegen konnte das Bewusstsein der
deutschen Zusammengehörigkeit UIC die besondere kirchliche (Jemenn-
schaft der evangelischen Kirchen ber die (Grenze hinweg gestärkt un g —
Ördert werden, un ZWAar zu einem Zeitpunkt, da schien, A4SS die g —
meinsamen Wurzeln gänzlic in Vergessenheit geraten selen. DIie beiden 1ın
dieser Studie dargestellten Beispiele belegen 1es5 ine Rezension annn dem
UT pauschal zustimmen. er Leser wird die Fülle der Belege 1mM Einzelnen
und die differenzierte Darlegung mit zunehmendem Interesse verfolgen.
Jem Literaturverzeichnis ist Zu entnehmen., 4SS bereits eine hohe Anzahl
VO  —_ Veröffentlichungen zZzu deutsch-deutschen Kirchenpartnerschaften VOI-

liegt, indes keine einzige dezidierte Schilderung un Zusammenfassung
zweler konkreter Projekte kirchlicher Partnerschaft 1im norddeutschen Raum.
Es sSC1 als kleine ergänzende Korrektur darauf hingewiesen, 4Sss ZWAr W1€e
beschrieben 1mM Dorfkirchensanierungsprogramm die Nordelbische SynNOo-
de in ihren Etatberatungen die ZUT Verfügung gestellten Finanzen hne i )18.
kussion billigte, der Hauptausschuss als zuständiges Finanzgrem1um jedoch
sehr ohl auch ber Einzelheiten informiert W Äd[l. Wer wollte, konnte gründ-
licher nachfragen An dieses Programm chloss SICH, davon unabhängig,
ach der Wende eın „Pfarrhaussanierungsprogramm‘“ für die Erneuerung
VO  — Pastoraten un Küsterwohnungen d (S 381), inıtuert VO der Nordel-
bischen Kirche ESs hatte einen Umfang VO  } napp Mio I1IM bei einer E1-
genbeteiligung der Gemeinden VO 10% Jer 1M Juli 1991 berufene erga-
beausschuss beider Landeskirchen, dem ZWEe1 Vertreter der Nordelbischen
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Kirche angehörten, WT aAb Dezember 1993 auch für das Dorfkirchensanie-
FUuNgsSsprogramm zuständig.
Bezüglich der Partnerschaften hätte der Verfasser der Rolle der Kirchen-
kreise, ihrer Konvente un ihrer diakonischen Werke in der Beteiligung StAr-
keres Gewicht beimessen mMussen Hierzu gibt durchaus och zZzu eEALr-
beitende Hinweise der zu befragende Personen. Dasselbe gilt für die art-
nerschaften VO  — Diensten und erken, Diakonenschaften und Pastoren-
vereinen SOWI1E christlich-sozialen Einrichtungen auf Vereinsebene.
Insgesamt bleibt indes ioffen, A8s 5 bhald weitere historische Untersu-
chungen WI1IE Ciese empfehlenswerte Arbeit geben wird.

Hans-Peter Martensen

Dorothea CNroöoder He DJEC) iNe Geschichte der
Orgeln in der Hauptkirche St Petr1 zuu Hamburg. Neumünster, Wachholtz
Verlag 2006, 130 SBN 2-529-02848-7

Jie Wiederweihe der St Petri-Orgel 1M Ma1ı 2006 1St für Clie Hamburger
Hauptkirche Anlass, eine Festschrift herausgeben zu lassen. Wenngleich die-
Cr Vorgang bei umfassenden Orgel(neu)bauten nıcht unüblich ISt, über-
rascht CS zunächst doch bei einer Generalüberholung. Be1 der Lektüre des
höchst instruktiven Buches wird jedoch bald Cutlıc A4SS schon die geübte
Gründlichkeit bei Planung und Realisierung diese Dokumentation rechtfer-
t1gt.

Beiträge verschiedener Autoren verdichten sich zu einem facettenreichen
Bild einer behutsam durchgeführten Maisnahme Z Wiedergewinnung der
Orgelbaukonzeption VO Rudolf Beckerath Adus den frühen 1950er Jahren.
Au Wort kommen der SECe1It 1996 amtierende UOrganist Thomas der Clie
Motive für das Projekt darlegt, der VO  —- der Landeskirche bestellte rgel-
sachverständige Hans-Martın Petersen mMit seiner FEFinschätzung des NSITU-

der Architekt der Orgelarchitektur Friedhelm Grundmann, der Vor-
sitzende des Fördervereins Joachim Metzinger und der Orgelbauer Matthias
Schuke. Ergänzt werden die Beıträge durch eine wissenschaftliche EAT-
beitung der 1M Mittelalter beginnenden Orgelbaugeschichte VO  s Thomas
Lipski un: Dorothea Schröder Nıt biografischem Katalog der Orgelbauer
SOWI1E Transkription ausgewählter Dokumente FA Orgelgeschichte. Fotos
V{ agen Wehrend dokumentieren die auphase in ÜAsthetisch
spruchsvoller un! dennoch sehr persönlicher den einzelnen Personen VCI-
bundener We1ise.
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Miıt Ausblicken auf die Orgelgeschichte 1M Allgemeinen und die VO
St Petr1 1Im esonderen wird eın breiter Rahmen gesteckt, enn o erfährt,
A4SS der heutige Bestand des Totalverlusts eım grofsen Kirchen-
brand 1842 nıiıcht VOT diese eıt zurückreicht. 165 1st kurzweilig, un gleich-
ohl in der Ausführlichkeit eın weni1g irritierend. Es wird deutlich gemacht,
A4SS mMit dem verschleifsbedingten Anlass ZUT Generalüberholung der Orgel
eine Rückbesinnung auf die Konzeption VO 1955 verbunden W d[l. Rudolf
Beckerath entwickelte diese in Zusammenarbeit mMit dem damaligen Urganı-
sten Helmult Iramnıtz un dem Architekten Friedhelm Grundmann ach
kriegsbedingten chäden Unter Verwendung der Walcker-Orgel VO 1885
WT ieNe Nachkriegskonzeption in bewusster Abkehr CM} romantisch-
h1i-storistischen rgelbau als mechanisch traktierte Schleifenladenorgel MIt

klingenden Kegistern auf 1er Manualen und edal entstanden. JIie Ver-
änderungen gegenüber diesem Konzept ollten jetzt gering bleiben und
wurden ur für Details CTWOSCHN, Wenn Nan glaubte, sich „1mM Bereich des
für Beckerath Denkbaren“ Au bewegen (Dahl, 12)
Hochwertige Orgelbaumafsnahmen bilden Cein Schwergewicht der Bauvor-
en 1ImM zeitgenÖössischen, ANSONSTIEN eher krisenhaften Kirchenbau 1eSs
1St bemerkenswerter, als derartige Baumafsnahmen in der ese] nicht
Adus dem Kirchensteueraufkommen, sondern ganz überwiegend AUS Spen-
denmitteln Ananziert werden. SOMmMIt werden Unternehmen WI1IE das Petr1-
Projekt direkt VO Zuspruch der Offentlichkeit Joachim Metzin-
DEr beschreibt in nüchternen Worten, W1€E der eigens gegründete Förder-
vereıin in Wr re1ı Jahren die Summe VO  > 560.000 E, den gröfsten Teil der
Baukosten, einwarb. Der Ööffentliche Zuspruch ermöglichte die Absicherung
einer privilegierten Bauplanung, für die vereinbart Wr ‚Kein e1i  TUIC
Satz| eın Kostendruck Absatz| Höchste Priorität hat der Klang, annn fol-
CM tfunktionale un ÜAsthetische Aspekte“ (Dahl. 14)

Der vergleichsweise gunstige Preis in SÖhe C} 12,50 für eine gebunde-
Ausgabe des technisch hochwertig und redaktionell gewissenhaft her-

gestellten Fachbuchs ist Offenbar dieser güunstigen Ausgangslage F VCI-
danken. Jer Wert der Festschrift liegt in der populär nachvollziehbaren,
aber auch wissenschaftlichen Ansprüchen genügenden Arbeitsweise. Jieses
Buch damit Maisstähe für andere anhängige Orgelbauprojekte in der
Region, die VO  P grofßsem Öffentlichen Interesse begleitet werden, jedoch kei-
NCSWCOS immer eine derart umfassende und AUSSBCWORCNEC Betrachtung CI -
fahren.

Man 1Sst bei der Lektüre des Buches gene1gt, einen weitgehend einver-
nehmlichen Prozess Zu glauben Dafür sprechen die vergleichsweise kurze
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anungs- un Realisierungszeit, die Vielzahl der Autoren, die auffällige Na-
INENSNECNNU VO  — vielen möglicherweise en Beteiligten His hin
den andwerkern der Baugewerke. Hilfreich für den Erfolg dieses rojekts
Mag die mit dem Bestand überlieferte eindeutige Ausgangslage BEWESCNHN
sSemn, die eine Entscheidung ZULC Orientierung Beckerath-Konzept leicht
gemacht hat Bemerkenswert 1St in diesem Zusammenhang allenfalls die 1mM
höchsten alse konservatorische Arbeitsweise, obgleic eın Beıitrag der
Denkmalpflege fehlt Der Leser An ur mutmalsen, ob die gröfstmögliche
Annäherun Beckerath, ‚einem der grofsen Protagonisten 1M Orgelbau
jener eit  + (Petersen, 19), iM A Jahrhundert Aaus Respekt der Adus künst-
lerischer Einfallslosigkeit gewählt wurde der Adus klugem Realitätssinn. Er-
müdende Diskussionen ber schöpferische Neuerungen der die Berechti-
SUunNng VO rekonstruilerten dealzuständen, W1e€e 7 B bei der enannten
aber 1M Bestand verlorenen Schnittger-Orgel 1M Dom Zzu LÜDeECK, hat INa  -

sich OITfenDar CrSPaft,
Fın gewisser Mangel in der VO der Kirchengemeinde herausgegebenen
Festschrift Mag darin liegen, A4SsSs eın Bewusstsein für die herausragende 1 i-
turgische Bedeutung des Instruments als Teil des Gottesdienstgeschehens
nıcht erkennen iSt Fın Beıtrag, der die akrale Besonderheit der rge
in ihrem historischen Sinn als AdsSd thematisieren würde, fehlt Allein
diese auffällige theologische Zurückhaltung in einem Werk das anlässlich
eines Weihegottesdienstes VO  _- einer Kirchengemeinde herausgegeben wird,
Ote hinreichend Anlass für eine geistliche Betrachtung ZuUur glaubensge-
schichtlichen Entwicklung.
Heiko Seide]l

Johanna Regnath/Mascha Riepl-Schmidt/Ute Scherb (H2), Eroberung der
Geschichte Frauen un Tradition. Munster, WT Verlag 2007 ender-Dis-
kussion 3), 302 Y /58-3-83258-83953-1

|DIie ulptur der jungen Fischerin ATNe (1902) auf dem Husumer Ar
platz schmückt das Umschlagbild dieses Sammelbandes, der anlässlich der
Felier des zehnjährigen Bestehens des Netzwerks ‚Frauen Geschichte
Baden-Württemberg ENV“ (2004) entstanden 1St Jer regionalgeschichtliche
ezug des Buches wird in verschiedenen Beiträgen eutlıc och welisen
viele ikel über sich selbst auf grundsätzlichere Fragen hinaus, die sich bei
der Geschichtsschreibung VO  - un ber Frauen stellen IDISE Band 1STt ın E1
Abschnitte gegliedert, denen eın Geleitwort der Leıiterin des Referats Tau-

un!' Politik der Landeszentrale für politische Bildung Baden-Württemberg
und die Einleitung der Herausgeberinnen vorangestellt 1St
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In ihrer Einleitung verdeutlichen die Herausgeberinnen zunächst den Begriff
. Tradıtion un sprechen das heutige Bedürfnis Aa  9 sich auf Traditionen Zzu

berufen, ıu  3 eine Kontinuität miıt der Vergangenheit herzustellen. 1C
NUur gangıge Begriffe w1e „‚erfundene Tradition“ (EMc obsbawm : in der „Er-
satz-Tradition“ Kierkegaards 1850 bereits vVOrTWCSSCHOINMECN, werden
1er 1inNns Spiel gebracht, auch die Suche ach „‚Erinnerungserten‘ Pierre
Nora, LIiEeUX de memoOIre, 12) der Clie Feilier VO Gedenktagen jeglicher
zeigen, A4ass Erinnerung un ecdenKen Konjunktur en och das kol-
ektive edächtnis inklusive seiner Vergesslichkeit erwe1list sich alles ande-

als geschlechtsneutral un die Kategorie .Gender wird 1im Erinnerungs-
diskurs AUus der Geschichtswissenschaft weitgehend ausgeklammert. Die-
SC Tatbestand seizen die Herausgeberinnen den unsch9 den
Teil der kolle  1ven Erinnerung, der Frauen zusteht, wieder zZu beanspru-
chen. Frauen wollen sich W1e der Buchtitel Ssagt hre Geschichte erobern
und €e1 Traditionslinien un -Druche entdecken un aufdecke Dazu
gehört nıcht Ar der y  atz auf den Denkmalsockeln un 1in den Jubilä-
umskalendern“ CS 16) sondern auch der in der Historiographie.
er Abschnitt ‚Geschlecht un Erinnerung‘ nähert sich dem egen-
stand theoretisch-historisch. Susanne Maurer stellt „.feministische e
schichtsarbeit 1M Prozess der Tradierung‘ (so der Untertitel) dar S1e we1lst
auf die politische Brisanz eıner derartigen Geschichtsschreibung hin un:
plädiert Für eine „reflexive Historiographie“, in der auch Dissens, Verschie-
denheit un Vielfalt SOWI1E „unbequeme un mühselige Prozesse der Refle-
10N und des Erinnerns“ ihren (Irt haben (S 28) Ausgehend VO der VCI-

anderten Geschichtskultur in einer westlichen Gesellschaft W 1€e den Nie-
derlanden wurde Ort 2006 e1in historischer nationaler anon erstellt. Marıa
(GGrever siıch kritisch mit dieser Entwicklung auseinander. Irmgard (CNS-

Becker beschäftigt sich mi1t weiblicher Traditionsbildung in Archiven un
uüseen, Astrid Messerschmidt stellt Überlegungen Z „Umgang mMiıt dem
Nationalsozialismus in der Frauen- un Geschlechterforschung“
Im zweıiten Abschnitt „Erinnerungsdiskurse‘ kommt Christel Köhle-Hezinger
Zzu dem Chluss, Aa Jubiläen der Traditionsbildung un Identitätsstiftung
dienen. Sylvia Paletschek beschreibt den Anteil V Frauen der (Ge-
schichtsschreibung 1M Jahrhundert un aute auf Untersuchungen
der amerikanischen Historikerin Bonnie M1 auf. WO immer jemand die
Produktions- un Rezeptionsbedingungen un die aufseruniversitäre Pro-
duktion historischen 1SsSenNs in ugenschein nımmt, da werden Frauen
sichtbar: Frauen schafften bei der famıiıliären Zuarbeit oft die Rahmenbe-
dingungen für historische Wissensproduktion, als UÜbersetzerinnen sorgten
S1e für den TIransfer historischer Arbeiten un betätigten sich schliefslich
selbst als Verfasserinnen historischer Amateur-Literatur. Paletschek gibt e1-
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II  B UÜberblick ber die ersten Promotionen und beschreibt anhand VO  .

ZWEe1 Frauenleben den Weg der ersien habilitierten Historikerinnen. DIie
WTr 1922 die leibliche Enkelin VO eopold VO  e anke, Ermentrude

Bäcker Vı ar 1in öln Einem Berufsleben 9anız anderer Art, das ach
wenigen Jahren schon A den bürgerlichen männlichen un weiblichen
Moralvorstellungen scheiterte, geht Mascha Riepl-Schmidt ach Henriette
Arendt Wr die Polizeiassistentin Stuttgarts un des Deutschen Re1-
ches. UÜte Scherb listet miıt je] Anschauungsmaterial Frauen auf. die 1mM Ka1l-
serreich un in der Weimarer Republik ‚auf den Sockel gebracht” (so der
Titel) wurden: aulser Fürstinnen auch Vertreterinnen der en Kunste der
eine Unternehmerin, eine einfache Frau W1€Ee die Dienstbotin Johanna
Stegen AUS Lüneburg, die in den Befreiungskriegen eines Tages C2 April

unversehens zum ‚Heldenmädchen‘“ wurde. Interessant 1ST der Beitrag
nıcht UFr deshalb, we il CX aufzeigt, A4SS 1M Kaiserreich das tiften VO Per-
sonen-Denkmälern anders als das tiften Va Bildungsprogrammen für
Frauen 1M Allgemeinen keine Frauenangelegenheit WATL. 1eSs bedeutete 1e+
doch nicht, A4SsSSs Frauen den Symbolgehalt VO  $ Denkmalkulten nıicht inter-
nalisiert hätten 1mM Gegenteil, viele bürgerliche Frauen unterstutzten ih
Ja das damals sehr elieDte ammeln VvVec) Denkmalansichtskarten, auf
denen oft nıcht 171 nationale nkmäler Zu sehen sondern Wer-
bung für Schokolade der Babynahrung gemacht wurde. aren Denkmär-
ler für Frauen schon aufßsergewöhnlich, VON Frauen gestiftete
Denkmüäler och mehr. Sybille Ofswald-Bargende geht in ihrem Beıtrag da-
rauf ein, W1IE „die gebildete Frauenwelt“ Tübingens (so die zeitge-
nÖössische Presse. vgl 185) auf Inıtiative Mathilde ebers 155 / der Liıtera-
in Orttilie Wildermuth in übingen eın enkma SCEt7ZiIE un damıt einen Be1-
rag zum damaligen „Boom der Traditionsstiftung“ leistete, indem S1E
1er eiınen der wenıgen Erinnerungsorte für die bürgerliche Frauenbewe-
ZuUNg schuf. A4SSs der populäre Denkmalgedanke relativ wen1g Widerhall in
der Frauenbewegung fand zeigt übrigens auch Ofswald-Bargendes Beitrag
auf. Offensichtlich empfanden die me1isten Frauen eine Stiftung als ANSC-
1LHESSC11CI1E AIT, der Leistungen VO Frauen Zzu gedenken, als eın steinernes
enkma Miıt Stifterinnen beschäftigen sich der Beıtrag VO  —_ Kerstin Lutzer
(Grofsherzogin Lu1lse VO Baden) SOWIE der VO Ruth Jansen-Gefott, Anne
Junk, Cornelia Roth un Ute Scherb gemeinsam verfasste Artikel ber e1ini-
C Offenburger Stifterinnen des un Jahrhunderts: die letzte: die CI-

wähnt wird, 1St die 1M Jahr 2005 verstorbene Aenne ur
Der dritte Abschnitt „Erinnerungskultur 1ın der Praxıs" enthält e Beiträge
VO  e Mascha Riepl-Schmidt: zunächst einen chronologischen UÜberblick ber
die zehnjährige Geschichte des Netzwerks „ rratuen Geschichte Aaden-
Württemberg evu‚ annn einen Aufsatz, 1in dem das Vereinsprofil dargelegt
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wird, schliefslich einen Kurzbericht über einen 1mM Jahr 2004 gehaltenen
orkshop zum Verhältnis VO „Tradition un Medien“. Susanne Maurer de-
monstriert in einem weliteren Artikel die Schwierigkeiten, weibliche gesell-
schaftliche Erfahrungen die folgende (Generation überliefern. COM

Schneider berichtet ber Jubiläumsveranstaltungen anlässlich der Feler
des 100-jährigen Frauenstudiums der Unwıversität Tübingen 1MmM Jahr 2004

um chluss sSC1 och auf ein Daar kleine Ungereimtheiten hingewiesen:
Hannah Arendt WT die Nichte, nicht die Tante Henriette Arendts (vgl
130 das auf 159 beschriebene Bild WT nicht auffindbar: und sollte INa  &R
den Ornamen VO Mathilde ebers Ehemann Max der Leserschaft er-

schlagen CS 192f)?
Insgesamt 1St Herausgeberinnen un Autorinnen eın fundiertes, ANFESCN-
des Buch gelungen, das je] Wıssenswertes A4UuSs der hbadischen un wurt-
tembergischen Lokalgeschichte auf eine welıtere Verständnisebene Zzu he-
ben un auf breitere Fragestellungen historischer Erinnerungskultur Zzu be-
ziehen versteht. Am Ende der Lektüre wird man/frau sich jedenfalls nicht
mehr darüber wundern, WAdlUll die Husumer ‚4INe‘ die Titelseite dieses
Buches ziert

Angela Berlis

KURZANZFIGEN

Reimer ansen, IIe Kirche des Dominikanerklosters in Meldorf als Problem
un Gegenstand der historischen Forschung. In ithmarschen Zeitschrift
für Landeskunde, Kultur un: Natur 4/20006, 101119

Der AUS Dithmarschen stammende emeritierte Professor für Geschichte der
Freien Unıiıversität Berlin hietet eine musterhafte, quellen- un literaturge-
sattıgte Arbeit, zZzu deren Verständnis die ZanNnireıchen Abbildungen aufseror-
dentlich hilfreich sSind. Der Aufsatz, den C dem Gedenken seines Lehrers
und langjährigen Mitglieds des Vorstands für Schleswig-Holsteinische KIr-
chengeschichte Erich Hoffmann (1926—-2005) gewidmet hat, 1st ein veritab-
ler Beıitrag einer Kloster- un Kirchengeschichte Dithmarschens. Behan-
delt werden die Lokalisierung des Klosters, der Bau Von Kirche un Klau-
SUr un das Bestehen des Klosters ber die Einführung der Reformation hi-
aus
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(‚uüunter Weitling, St Jorgens Hospital SenderborgZSonderburg,
Jelling uchdruckerei 2007, 128 S, Z Abb SBN 978-87-991884-0-6
Zum /00-jährigen Bestehen des St Jürgen Hospitals 1M dänischen Sonder-
burg hat Vereinsmitglied, der Kirchengeschichtler Ir (‚üunter We1t-
ling, langjähriges Mitglied der Hospitalsdirektion un einer der etzten HOS-
pitalsprediger, einen eindrucksvollen Jubiläumsband verfasst. Spannen un
informativ schildert P die wechselvolle Geschichte jenes Gebäudes g —
gründet U1 1307 als Leprahospital unter dem Patronat VO St Jürgen (die
hiesige Bezeichnung des Heiligen Georg), Armenhaus ach der Reformati-
@}  y Krankenhaus se1it Mitte des Jahrhunderts, 1ın den 1960er Jahren VCI-

legt un modernisiert, SEeIt wenigen Jahren Wohnheim für Senlorinnen. Ne-
ben der bekannten SE Jürgen-Statue AUS der Kirche VO  ® Broacker auf dem
Einband illustrieren we1litere Fotos SOWIE 131 Portraits die Geschichte des
Hospitals. A4SSs sich das Werk hne Apparat, dafür muıt einer Liıteratur-
liste VO einer Seite eın breites Publikum richtet, schmälert keineswegs
seinen fundierten, wissenschaftlichen Charakter, zuma|l sich 8888! die
umfassende Darstellung eines zweckentfremdeten ehemaligen Osters in
Dänemark handelt ine Übersetzung 1NSs Deutsche ware wünschenswert.

Karl-Emil Schade, De Lütte Katechissen un Martın Luther. Plattdüütsch
un Karl-Emil Schade Neumünster, Wachhaoltz Verlag 2005, 46
SBN 3-520:04062:X

Karl-Emil Schade (192/=2007) hat erst das Neue un annn das Ite Testa-
mMenTt 1NSs Plattdeutsche übersetzt. annn iefs ({ der Bibelübersetzung eine
Übersetzung des Kleinen Katechismus Luthers folgen. Jie knappe Einlei-
(ung (S 1ST nicht QaNz zutreffend on die niederdeutsche Ausgabe
des Kleinen Katechismus enthielt eine Auslegung des Vaterunsers (vgl Mar-
in Luther. Der kleine Katechismus. Jie Hamburger FÜIC. VO  85 1529 Hg
un mit einem Nachwort VO  D Johannes Schilling, Hannover
Schliefslich wusste INa BEIN, ach welcher Vorlage Schade seine Überset-
ZUNE angefertigt hat In einer möglichen zweıten Auflage lieflsen sich solche
Informationen auf den leeren Seiten 47 und ZEWISS nachtragen. [)as
Büchlein 1St gee1ignet, Leserinnen un Lesern, denen Plattdeutsch 1ine le-
bendige Sprache SL, einen der wichtigsten Texte des evangelischen 11S-

in Erinnerung zZzu rufen.

NNO Bünz, Erforscher der Kirchengeschichte Dithmarschens. Zur Erinne-
rung Claus Rolfs (1856—-1926) In Dithmarschen Zeitschrift für Landes-
kunde, Kultur und Natur 4/2006, 120126



241Kurzanzeigen

Jer LEIDZISET Historiker, Aus dessen er in absehbarer e1it eine K irs
chengeschichte Dithmarschens Z 1St, stellt en und wissen-
schaftliches Werk VO Claus (4 1856 14 VOL. Rolfs WT

ach dem Theologiestudium in iel un rlangenZl Pfarrer VO St
ANenN (Norderdithmarschen) und Z ] VO oyver (Nordschleswig).
Beiden Gemeinden hat Cr eine Chronik bzZzw. eine ausführliche Darstellung
gewidmet. Br gehörte zu den ründungsmitgliedern des Vereins ür Schles-
wig-Holsteinische Kirchengeschichte und WTr his seinem Lebensende
Mitglied des Vorstands. eser Aufsatz VO NNO Bünz stellt eine schöne
Würdigung Rolfs’ dar un bietet zudem eine unverzichtbare Bibliographie
se1iner Arbeiten.

Martın ESCKerT.  ert aster, Kulturlandschafrt Holsteinische chweiz Neu-
MmMünster, Wachholtz Verlag 2007, 19 / S V} Photos und Abhb
SBN 3529-025531-9

ieser fünfte Band der Reihe ber die unterschiedlichen „‚Kulturland-
schaft(en)“ Schleswig-Holsteins richtet sich in erster Linıe Architektur-,
unst- und Kulturinteressierte SOWI1E Einheimische un Touristen. och
auch Kirchenhistoriker, die sich Mitf Geschichte un Kultur der Holsteini-
schen chweiz beschäftigen, ollten sich schon auf Grund der vielen her-
vorragend gelungenen un signifikanten Landschaftsaufnahmen SOWI1E der
Abbi  ungen diverser historisch relevanter Karten un kizzen diesen
Band nıiıcht entgehen lassen. en der Einführung in die Region Holstei-
nische Schweiz/ Wagrien mMi1t ihrer Geschichte, ihren en Siedlungen un
mannigfaltigen Bauformen mittels lexten un Gebietskarten, mMiıt SCORTA-
phischen un historischen Daten Zu ber tädten un Ortschaften, CI -

ganzt durch eın aktuelles Literatur- un Quelienverzeichnis, bieten die Ver-
fasser aufschlussreiche Informationen Eutiner chloss un seinem
Schlossgarten, Z Plöner chloss un ZUW0M Kloster Preetz
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